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| XI. 
Ein Fall, da das Sehen von Viſionen, 


verbunden 


mit Kopfweh und der Empfindung eines Drucks in der Gegend 
der Organe des Erkenntniß-Vermögens, vorkam, während die 
Berührung durch die Finger dieſe Erſcheinungen leben⸗ 
diger machte. 
Von 


William Gregory, Med. Dr. zu Edinburgh !). 


Eine Dame, welche einen ſtarken Anfall fieberhafter Erkäl⸗ 
tung oder Influenza in Verbindung mit Halsweh und heftigem 
Kopfſchmerz gehabt hatte, erzählte mir, daß ſie im Bette mit 
geſchloſſenen Augen Gegenſtände mit den lebhafteſten Farben 
und von ſehr beſtimmten Formen deutlich ſehe. Ich nahm mir 
vor, dieſe Erſcheinungen zu unterſuchen, allein verſicherte mich 
zuerſt, daß die Patientin im Stadium der Reconvalescenz be- 
griffen, obgleich noch ſehr ſchwach war, daß das Halsweh 
noch fortdauerte und daß das Kopfweh in gewiſſem Maaße ſie 
noch nicht verlaſſen habe, mit welchem ein Gefühl des Drucks 
an gewiſſen Theilen des Kopfs verbunden war. Die Patientin 
erzählte ferner, daß fie ihr ganzes Leben hindurch zu Kopf: 
ſchmerzen geneigt geweſen ſei, und ſehr oft Viſionen geſehen 
habe, wenn ſie ſich nicht wohl befunden. Sie kennt die Phre⸗ 
nologie im Allgemeinen, allein iſt nicht faͤhig, die Lage der 
kleinen Organe des vordern Gehirn⸗Lappens genau zu beſtimmen. 


1) Phrenological Journal. Edinburgh 1845. Nr. LXXXII. p. 38. 
Zeitſchrift für Phrenologie. Bd. III. Heft 2. 7 
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Es fiel mir ein, daß die Aufregung gewiſſer Organe ven 
einem Zuſtande abhängig fein könnte, welcher demjenigen des 
Magnetismus ähnlich fein möchte, und daß daher die Berührung 
derſelben durch den Finger auf fie einwirken möchte. Ich fragn 
daher die Patientin, nachdem fie ihre Augen geſchloſſen batte, was 
fie ſehe. Ihre Antwort war: „wunderſchöne Farben“, fie koma 
von dieſen aber nur ſagen, daß dieſelben vor ihr vorüber wal- 
ten, wodurch die Aufregung des Organs des Farbenſinns obne 
Theilnahme des Geſtaltſinns angedeutet wird. Ich berübm 
dann mit meinen Fingern die Organe des Farbenſinns obm 
eine Bemerkung zu machen. Bei der erſten Berührung ſagte 
fie: „Alle Farben find fort“, aber im Augenblicke ſetzte ſit 
hinzu: ‚fie find zurückgekommen: Ah! fie find nun viel glär- 
zender und ſchöner — wie prachtvoll!“ Jetzt ſetzte ich einen 
andern Finger auf das Organ des Zahlenſinns; ſofort rief fe 
aus: „Ich ſehe das ganze Zimmer voll von Gegenſtänden in 
den glaͤnzendſten Regenbogenfarben, es muß deren eine Million 
ſein!“ Ich berührte nun auch das Organ des Ordnungsſitans 
und ſie ſagte: „Ich ſehe eine Menge der ſchönſten Muſter in 
allen Farben, gleich den Figuren in dem Kaleidoſkop.“ Ich zeg 
nun die Finger zurück und nach einer oder zwei Secunden er: 
klärte ſie, „daß alle Farben nun in Dunkelgrau übergegangen 
ſeien“; und kurz darauf verſchwanden auch die Muſter. Ich 
berührte nun das Organ des Geſtaltſinns, konnte aber keine 
beſtimmte, entſchiedene Wirkung beobachten, indem die Patien- 
tin erklärte, ſie ſehe nichts. Dasſelbe war der Fall mit dem 
Organ des Gegenſtandſinns. Allein als ich wiederum die Or— 
gane des Zahlenſinns und des Ordnungsſinns berührte, ſo be— 
ſchrieb ſie ſofort eine Menge beſtimmter Gegenſtände, welche 
regelmäßig geordnet waren, z. B. Steine, welche auf Brettern 
geordnet lagen, ſchöne Glaswaaren, gleichfalls auf Brettern, 
und als ich das Organ des Farbenſinns gleichfalls berührte, 
erlangten die Steine und das Glas die herrlichſten Farben, 
welche durch Vergoldung noch gehoben wurden; kurz darauf 
ſtellten ſich zahlreiche Früchte von allen Farben in herrlichſter 
Anordnung dar; ein Blumengarten mit zahlreichen Beeten der 
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glänzendſten Blumen erſchien dann, und zum Schluſſe wurde 
eine große Gruppe von Damen in farbigen Hilten und Klei⸗ 
dern beſchrieben. 

Ich berührte darauf wieder das Organ des Zahlenſinns 
und eine Menge Federn wurden ſichtbar. Sie kleideten ſich 
gleichfalls in die prachtvollſten Farben, und reihten ſich ploͤtz⸗ 
lich in Körbe von ſymmetriſcher Geſtalt. Als das Organ des 
Gewichtsſinns zuerſt berührt wurde, fo trat feine Veränderung 
ein; aber bei einem wiederholten Verſuche begannen die Gegen⸗ 
ſtände ſofort, einer nach dem andern, in endloſer Folge zu 
fallen. Als das Organ des Groöͤßenſinns zufällig berührt 
wurde, rief fie aus: „O, was für eine unermeßliche Kathe⸗ 
drale mit wunderſchönen farbigen Fenſtern, ich kann nicht bis 
zu ihrem Ende ſehen.“ Dann kamen unendliche Reihen von 
Fiſchen in den manigfaltigſten Farben; Röcke ohne Ende mit 
den ſchönſten Deſſins und andere Viſionen. Als das Organ 
des Ortſinns berührt wurde, ſei es allein oder in Verbindung 
mit andern Organen, ſo trat keine Wirkung ein, und dasſelbe 
war der Fall bei den Organen des Thatſachen⸗, Zeit⸗ und 
Tonſinns. 

Ich wiederholte die oben beſchriebenen Verſuche mehrere 
Male, und immer mit demſelben Erfolge; und mit der Entfer⸗ 
nung des Fingers verſchwanden immer ſofort die bis dahin ge⸗ 
ſehenen Viſionen, obgleich andere nachher entſtehen mochten ohne 
Berührung des Fingers, wenn die Patientin die Augen ge⸗ 
ſchloſſen hatte, wie ſie deren urſprünglich beobachtet hatte. Das 
Reſultat meiner Beobachtungen bei dieſer Gelegenheit war, daß 
ſich die Erregbarkeit auf die untere Reihe der Organe des vordern 
Gehirnlappens beſchränkte; und daß unter dieſen die Organe 
des Farben⸗, Größen⸗, Ordnungs- und Zahlenſinns in hohem 
Grade erregbar, während diejenigen des Geſtalt⸗, Gegenſtand⸗ 
und Gewichtsſinns es weit weniger waren. Das Organ des 
Wortſinns wurde nicht unterſucht. 

Sehr bedeutungsvoll ſchien mir die Thatſache, daß die 
Patientin, bevor ein Verſuch gemacht worden war, als fie auf: 
gefordert wurde, diejenigen Stellen anzudeuten, woſelbſt ſie ei⸗ 
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nen Druck oder eine Empfindung der Fülle wahrnebme, meis 
nen Finger zuerſt auf die Stelle ſetzte, welche die Organe des 
Farben⸗ und Ordnungsſinns umfaßte, und nachher auf den 
Organ des Gegenſtandſinns. 

Ich muß nicht vergeſſen zu erwähnen, daß die Mamis 
faltigkeit der beſchriebenen Gegenſtände ganz außerordenile 
groß war, indem in dem obigen nur einige wenige erwäbrt 
wurden; und daß dennoch niemals dieſelbe Viſion zweimal er: 
ſchien, d. h. bei zwei verſchiedenen Berührungen im Laufe bie 
ſer Verſuche. 

Das Kopfweh und die Empfindung der Fülle deuten auf 
eine erhöhte Circulation des Blutes als Urſache der Erſchei⸗ 
nungen dieſes Falls; allein die Wirkung meines Fingers, wel⸗ 
che in Anregung oder Steigerung der Viſion beſtand, bilde 
einen Uebergang zu den Mesmero⸗ phrenologiſchen Erſcheinun⸗ 
gen, welcher einer genauen Unterſuchung werth fein dürfte. 

Viſionen, wie ſie dieſe Patientin bei verſchloſſenen Augen 
ohne äußere Anregung hatte, find durchaus nicht ſelten; und 
ich zweifle nicht, daß ſie in vielen Fällen wie hier unter dem 
Einfluß der Berührung des Fingers beſtehen werden. Bevor 
der oben beſchriebene Fall ſich zutrug, horte ich von einem in 
intellectuellen Beſtrebungen ſehr thätigen Mann, welcher faſt 
jede Nacht, nachdem er ſich zu Bette begeben, Viſionen manig⸗ 
faltiger Art ſieht, welche er feiner Frau ganz genau beſchreikt, 
und welche ihnen oft wegen ihrer ganz unerwarteten Beſchaf⸗ 
fenheit Unterhaltung gewähren. Eine von dieſen Viſionen be⸗ 
ſtand, wie ich mich erinnere, in einem großen welſchen Hahnen, 
welcher in einer ſehr komiſchen Weiſe einherſtolzirte. Es it 
wohl möglich, daß dieſe Viſionen durch Berührung mit dem 
Finger modificirt werden könnten. 

Schließlich bemerke ich, daß ich die Thatſachen einfach 
beſchrieb, wie ich fie beobachtete, oder richtiger, wie ſie 
mir mitgetheilt wurden. Ich kann für die vollkommene Glaub⸗ 
würdigkeit der Patentin einſtehen; ich habe mich übrigens nicht 
blos forgfältig enthalten, leitende Fragen, oder überhaupt Fra⸗ 
gen irgend einer Art zu ſtellen, vielmehr führte ich ſie häufig 


Google 


Ein Fall, da das Sehen von Bifionen, ıc. 97 


auf den Gedanken, ich berührte ein anderes Organ als dasje⸗ 
nige, welches ich gerade unterſuchte. 

Ich verband auch 2, 3 und 4 in verſchiedener Ordnung 
und plötzlich mit einander, aber die Erfolge waren immer gleich 
entſchieden in dem Falle der erregbaren Organe; während die 
Nichterregbarkeit der übrigen mir ganz unerwartet war und 
mich in der That in meinen Hoffnungen ſehr täuſchte. 

Eine Woche nachdem ich die obigen Beobachtungen anges 
ſtellt, hatte ich Gelegenheit, ſie von neuem zu beſtätigen, und 
ich kam auf den Gedanken, folgendes Experiment zu verſuchen: 
ich veranlaßte die Dame, ihren eigenen Finger auf einige der 
Organe zu ſetzen, und fand, daß dieſelben in ganz gleicher 
Weiſe angeregt wurden, als wenn ich ſie ſelbſt beruͤhrte, we⸗ 
nigſtens bei mehreren Organen. Der Farbenſinn z. B. wurde 
auf dieſe Weiſe heftig angeregt. Ohne tiefer auf die Theorie 
dieſer Thatſache einzugehen, muß zugegeben werden, daß es 
eine intereſſante Thatſache iſt, welche eine ſorgfältigere Unter⸗ 
ſuchung verdient. Als die Dame ſelbſt die Organe anregte, 
wußte fie nicht, welche fie beruͤhrte. 


rn 2 . —— 


XII. 
ueber Materialismus, Spiritualismus und 
Phrenologie. 
Von 
Guſtav von Struve. 


Man hat der Phrenologie oft vorgeworfen, fie führe zum 
Materialismus. Allein es wird jetzt allgemein anerkannt, daß 
die Seele eines Organs bedarf, um in dieſer von Raum und 
Zeit umſchloſſenen Welt ſich wirkſam bezeigen zu können. Es 
wird ferner allgemein zugegeben, daß das Central⸗Organ ihrer 
Wirkſamkeit das Gehirn ſei. Die Phrenologie unterſcheidet ſich 
daher von den ſonſtigen Anſichten über die Wirkſamkeit des 
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Seelenlebens nicht dadurch, daß fie der Seele ein Organ dei⸗ 
mißt, während dieſe ihm ein ſolches nicht beilegen, ſondem 
nur dadurch, daß fie Aber die Natur dieſes Organs wiſſen⸗ 
ſchaftliche Klarheit verbreitet, welche außerhalb derſelben ſich 
nicht findet. Materialismus als Vorwurf kann übrigens un 
eine Denkungsweiſe bedeuten, welche dem materiellen, den 
körperlichen Elemente im Menſchen mehr einräumt, als ihm ge⸗ 
bührt, wie umgekehrt der Spiritualismus, als Vorwurf, die 
Denkungsweiſe umfaßt, welche dem ſpirituellen, dem geiſtigen 
Elemente im Menſchen zu viel einräumt, Das eine oder das 
andere dieſer Elemente ſtellt augenſcheinlich Derjenige zu boch 
oder zu nieder, welcher ſich von der Wahrheit entfernt, und 
von der Wahrheit muß ſich Derjenige entfernen, der ihren Ge⸗ 
genſtand, hier die Menſchen⸗ Natur, nicht beobachtet. Dieje⸗ 
nige Lehre dagegen, welche vor allen Dingen von leeren Spe⸗ 
culationen abmahnt, und auf die Beobachtung der Menſchen⸗ 
Natur weſentlich gegründet iſt, kann, eben weil ſie allein zur 
Wahrheit führt, weder der Vorwurf des Materialismus, noch 
des Spiritualismus treffen. Sie gibt dem Körper was des 
Körpers und dem Geiſte was des Geiſtes iſt, und ſteht ſo in 
der Mitte zwiſchen jenen beiden extremen Denkungsweiſen. 

Zu dieſem Reſultate gelangen wir ſchon durch die bloie 
Vergleichung der Begriffe des Materialismus und Spiritualis⸗ 
mus mit der eigentlichen Grundlage der Phrenologie: der Na⸗ 
turbeobachtung. Was wir auf dem Wege der Naturdeobach⸗ 
tung als wahr erkennen, dieſes verdient niemals einen Tadel, 
denn es iſt Gottes Werk. Der Menſch, welcher es ſich her: 
ausnimmt, ein Syſtem, ohne alle Rückſicht auf Wirklichkeit, 
ohne alle Beobachtung der Natur aufzuſtellen, und diejenige 
Denkungsweiſe, welche ihm widerſpricht, als materialiſtiſch, 
oder als ſpiritualiſtiſch zu verſchreien, beweist hierdurch nichts 
als großes Selbſtgefühl, großes Vertrauen in ſeine eigene Di⸗ 
vinationsgabe, allein durchaus nicht die Wirklichkeit ſeiner An⸗ 
fichten, ihr Zuſammentreffen mit den Erſcheinungen der Auſſen⸗ 
welt; ſo wenig als die Unwirklichkeit, oder die Disharmonie 
anderer Denkungsweiſen mit den Erſcheinungen der Auſſenwelt. 
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Wer aber ſo weit geht, ſeine eigene, auf Naturbeobachtung 
nicht gegründete Denkungsweiſe einer anderen entgegenzuſetzen, 
welche auf Naturbeobachtung gegründet iſt, und, ohne ſich die 
Mühe zu nehmen, die Beobachtungen, auf welche die letztere ſich 
gründet, zu prüfen und zu wiederholen, ſie als materialiſtiſch 
zu verwerfen, der maaßt ſich entweder an, ſeine individuelle 
Anſicht höher zu ſtellen als die in den Erſcheinungen der Na⸗ 
tur ausgeſprochenen ewigen Wahrheiten, oder aber ſeine indi⸗ 
viduellen Anſichten höher zu ſtellen als die zuſammentreffenden 
Beobachtungen bewährter Naturforſcher. Im erſten Falle wie 
im zweiten iſt eine Widerlegung nicht nöthig. 

An den Früchten erkennt man den Baum. Materialiſtiſch 
muß daher jedes Syſtem fein, welches zur Ueberſchätzung der 
körperlichen Organe des Seelenlebens führt, welches den Men⸗ 
ſchen auf ſinnliche Genüſſe, ſinnliche Beſtrebungen aller Art 
verweist; denn die ſinnlichen Triebe des Menſchen ſtehen der 
Körperwelt am nächſten. Allein die Phrenologie lehrt: die 
Triebe ſtehen unter der Leitung der moraliſchen Gefühle, nur 
innerhalb der von dieſen gezogenen Schranken dürfen ſie ſich 
frei bewegen. Der Spiritualismus auf der anderen Seite will 
den Geiſt von dem Körper unabhängig machen, will das 
Wechſelverhältniß beider nicht anerkennen, während jede Erſchei⸗ 
nung des Lebens, der Entwicklungsgang des Menſchen vom 
Kindesalter zum Greiſenalter, jeder körperliche Schmerz, wie 
jede geiſtige Freude, kurz jedes Ereigniß unſers Lebens, jede 
Handlung, jedes Gefühl, die engſte Verbindung und folge⸗ 
weiſe die wechſelſeitige Abhangigkeit von Körper und Seele be⸗ 
kunden. Indem die Phrenologie das Centralorgan des menſch⸗ 
lichen Geiſtes, das Gehirn, in ſeinen Beziehungen zum Geiſte, 
wie zum übrigen Körper beobachtet und prüft, beſtimmt ſie 
zugleich auch den Grad dieſer wechſelſeitigen Abhängigkeit, und 
indem ſie die gerechten Anſprüche des Körpers achten lehrt, 
macht fie gerade den Geiſt, fo ſehr als möglich, von dem Kör- 
per frei. Dadurch wird der Geiſt nicht in Wahrheit frei von 
dem Einfluſſe des Körpers, daß ich ſtolz behaupte: „mein Geiſt 
iſt erhaben über die niedrigen Bande des Körpers.“ Denn im 
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Augenblicke da ich dieſes ſage, kann, wenn ich zuviel trinke, 
oder wenn ich meinem Körper nicht die erforderliche Nahrung 
ertheile, oder wenn ich einen gewagten Sprung thue, durch 
den großen Zudrang des Blutes nach dem Gehirn, oder durch 
mangelhafte Ernährung, oder endlich durch eine Verletzung 
deſſelben, ein zerrüttender Einfluß auf meinen Geiſt ſich gel⸗ 
tend machen, welcher durch jene Worte nicht entfernt wird. 
Wenn ich aber, durch die Phrenologie über den Zuſammenhang 
belehrt, in welchem das Gehirn zu dem Geiſte auf der einen 
und zu dem übrigen Körper auf der anderen Seite ſteht, wenn 
ich auf die Gefahren aufmerkſam gemacht bin, welche eine 
Vernachläſſigung der körperlichen Bedürfniſſe auch auf den 
Geiſt herbeiführen kann, ſo werde ich dadurch, daß ich dem 
Körper gebe, was des Körpers iſt, den Geiſt frei machen, ſo 
viel als möglich', während er durch Nichtbeachtung dieſer Re⸗ 
geln mehr und mehr in die Abhängigkeit von einem kranken, 
zerrüttenden Körper verſetzt, und ſo, wenigſtens in ſeinen Aeuſ⸗ 
ſerungen, nur krankhaft und zerrüttet ſich darſtellen kann. 

Die Phrenologie gibt uns Antwort auf die Frage, wel⸗ 
ches die Elemente des Seelenlebens ſind? Sie führt uns in 
die Werkſtätte des Geiſtes ein, zeigt uns die Organe mit de⸗ 
nen er arbeitet, führt die äußere Erſcheinung, die Bewegung 
der Hand von der Zuſammenziehung der Muskeln, welche ſie 
unmittelbar herbeiführen, durch den vermittelnden Impuls der 
Nerven, bis zum Gehirn, und von dieſem bis zu den gerade 
dieſe Handlung hervorrufenden Geiſteskräften zurück. Sie lehrt, 
wie der Anblick einer Hinrichtung, eines Stiergefechtes, einer 
Schlacht den ſchlummernden Zerſtörungstrieb in unſerm Innern 
aufregen, das Organ dieſes Triebs reizen, dadurch einen vers 
mehrten Zufluß des Bluts nach demſelben, erhöhte Thätigkeit 
deſſelben hervorrufen kann, wie die erhöhte Thätigkeit dieſes 
Organs allen damit in Verbindung ſtehenden Nerven einen 
erhöhten Impuls verleihen, andere Organe mit in den Strudel 
der Bewegung fortreißen, ſie unter ſeine Herrſchaft bringen, und 
ſo Thaten der Zerſtörung ausüben kann. Sie lehrt uns, nicht blos 
das Gefühl der Luſt von demjenigen der Unluſt im allgemeinen 
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unterſcheiden, ſondern das Gefühl des Wohlwollens von dem⸗ 
jenigen der ſinnlichen Liebe, das Gefühl der Gewiſſenhaftigkeit 
von demjenigen der Kinderliebe u. ſ. w. Sie führt uns die 
Seele und ihre Vermögen nicht in unüberſehbarem Dunkel, 
ſondern in klarer Ueberſicht, in ihren einzelnen Verrichtungen 
abgegränzt vor. Sie macht es uns möglich, nicht nur die Sees 
lenzuſtände überhaupt, ſondern jeden einzelnen gegebenen Zu⸗ 
ſtand in ſeine Elemente zu zerlegen und dadurch zu beherrſchen. 
Denn wiſſen wir einmal aus welchen Elementen ein Seelen⸗Zu⸗ 
ſtand beſteht, ſo iſt uns das beſte Mittel gegeben, ihn zu bemei⸗ 
ſtern. Weiß der Arzt, aus welchen Urſachen eine Krankheit 
hervorgeht, dann erſt kann er mit der Heilung beginnen. So 
oft täuſchen die Menſchen ſich und Andere, über die Elemente 
ihrer Handlungen! Haben ſie aber gelernt, die Symptome 
des Bekämpfungstriebs von denjenigen des Zerſtörungstriebs, 
diejenigen der Anhänglichkeit von den Symptomen der Ehrer⸗ 
bietung u. ſ. w. zu unterſcheiden, ſo werden ſie weit eher die 
Wahrheit in ſich und Anderen erkennen, und der genaueren 
Erkenntniß gemäß handeln. Eine Lehre, welche uns in die 
tiefſten Tiefen des Seelenlebens einführt, iſt nicht zu materia⸗ 
liſtiſch, und eine Lehre, welche den Einfluß und die Wirkſam⸗ 
keit aller körperlichen Organe berechnet, iſt nicht zu ſpirituali⸗ 
ſtiſch. Sie hält die richtige Mitte zwiſchen beiden Extremen. 

Doch gehen wir tiefer ein in die Geheimniſſe, die uns 
die Phrenologie erſchließt in ihrer Beziehung zu anderen Wiſ— 
ſenſchaften! Prüfen wir, ob die Grundſätze, welche ſie uns für 
die Erziehungs⸗Wiſſenſchaft, die Verhältniſſe des geſelligen 
Lebens, die Geſetzgebung, die Sittenlehre und die Religion 
an die Hand gibt, dieſen verſchiedenen Zweigen menſchlichen 
Wiſſens eine Richtung nach Unten oder nach Oben, der Kör⸗ 
per⸗ oder der Geiſter⸗Welt zu, gibt. 

Die Phrenologie macht uns bei den Kindern, die unſerer 
Sorge anvertraut ſind, aufmerkſam auf das Maaß der Kräfte, 
welches ſie beſitzen, auf ihre vorwaltenden Neigungen, Talente 
und Fähigkeiten. Sie hütet uns dadurch vor übermäßigen An⸗ 
ſprüchen an Dieſelben auf der einen und vor zu großer Nach— 
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giebigkeit gegen ihre Schwachen auf der anderen Seite. Sie 
weißt uns an, wie wir ihre vorherrſchenden Triebe berubigen 
und dadurch allmählich ſchwächen, ihre ſchwächeren Anlagen 
ſtärken können, fie lehrt uns unterſcheiden den durch änßere 
Verhältniſſe und den durch den Drang geiſtiger Anlage gear: 
benen Impuls, nicht auf jene, welche vergänglich find, ſonden 
auf dieſe, welche beſtehen, den Lebensberuf der Kinder gründen. 
Sie gewährt uns die Vortheile alter Bekanntſchaft auf den er⸗ 
ſten Blick, macht es uns möglich, aus vielen Kindern jedes 
nach feinen individuellen Zuſtänden und Bebürfniffen zu behan⸗ 
deln. — Während der Materialismus bei der Kindererziehung 
keine Rückſicht nimmt auf die ewigen Bedürfniſſe ihrer Seele, 
auf ihr Verhältniß zu Gott, weiß die Phrenologie, daß der 
Schöpfer der Menſchheit jedem Kinde das Gefühl der Ehrer⸗ 
bietung, der Hoffnung und Sinn für das Wunderbare in die 
Seele gelegt hat, und daß dieſe Gefühle nur dadurch einer 
großartigen Entfaltung entgegengeführt werden können, daß fe 
frühzeitig mit Gott, einer ſchöneren Zukunft und den Wun⸗ 
dern der uns ſchon ſichtbaren Welt bekannt gemacht, und auf 
ſie als die feſteſten Bürgen ihres Glücks verwieſen werden. 
Während der Spiritualismus auf der anderen Seite das Or⸗ 
gan, durch welches der Geiſt allein auf dieſer Erde wirkſam 
werden kann, unberückſichtigt läßt, alle die ſichtbaren Fäden 
nicht wuͤrdigt, durch welche es die übrigen Theile des Körpers 
leitet, fo wenig als die unſichtbaren Fäden, welche den Geiſt 
an die Erde knüpfen, macht die Phrenologie das Kind auf— 
merkſam auf die Weisheit Gottes, welche ſich ſchon in ſeinem 
Körper bewährt. Indem ſie es Gottes Einrichtungen frühzei⸗ 
tig verehren lehrt, gibt fie den auf Erhaltung der Gefundbeit 
und naturge mäße Entwickelung aller Kräfte gerichteten Ermah⸗ 
nungen doppelten Nachdruck. Das Kind wirb fo frühzeitig ge⸗ 
wöhnt, jede Abweichung von den Vorſchriften der Erzieher, 
welche ihm nur die Geſetze der Schöpfung vor die Seele füͤh⸗ 
ren, als eine Abweichung vom Wege der Natur und als ein 
Wi derſtreben gegen den Willen Gottes zu betrachten. So er⸗ 
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hält das Wort des Erziehers zugleich dreifache Kraft, und der 
Gehorſam des Kindes tiefere Bedeutung. 

Die Verhältniſſe des geſelligen Lebens werden durch die 
Phrenologie in eine höhere Sphäre gehoben. Wo Menſchen ſind, 
hat der Phrenolog einen Gegenſtand reger geiſtiger Beſchäfti⸗ 
gung, jeder Kopf bietet ihm einen ſolchen, er ſei klein oder 
groß, ſchön oder häßlich. Er iſt der Sitz des menſchlichen Ge⸗ 
birns, und dieſes iſt das Organ des menſchlichen Geiſtes. Schon 
die Außenſeite des Menſchen, auch wenn er nicht ſpricht, nicht 
handelt, iſt dem Phrenologen bedeutungsvoll, weil ſie für ihn 
einen tief verborgenen Sinn hat. Wenn aber die Menſchen, die 
uns umgeben, ſprechen und handeln, dann lehrt uns die Phreno⸗ 
logie Worte unterſcheiden von Gefühlen, die Beweggründe rich⸗ 
tig würdigen, die geheimſten Triebfedern erkennen. Sie warnt 
uns vor den ſchlummernden Leidenſchaften, den verborgenen 
Fehlern unſerer Umgebungen, und macht uns aufmerkſam auf 
ihre ſtillen Tugenden. Während der Materialismus in der 
äußeren Hülle des Menſchen, in ſeinem Körper, Alles, der 
Spiritualismus darin nichts erkennt, hält die Phrenologie auch 
hier zwiſchen beiden Extremen die Mitte, indem ſie uns durch 
den Körper Aufſchluß ertheilt über den Geiſt, uns von jenem 
auf dieſen führt. 

Dem Geſetzgeber zeigt die Phrenologie, wie die Verſchie⸗ 
Denartigfeit nationaler Gehirn⸗Entwicklung mit der Verſchieden⸗ 
artigkeit nationaler Geiſtes⸗Entwicklung gleichen Schritt hält. 
Sie enthüllt ihm daher mit der eigenthümlichen Geiſtesbeſchaf⸗ 
fenheit ſeiner Nation auch ihre eigenthümlichen geiſtigen Be⸗ 
dürfniſſe. Sie lehrt ihn das ſchwache Selbſtgefühl, die ſchwache 
Anhänglichkeit ſeines Volkes durch Einrichtungen ſtärken, welche 
geeignet ſind ſie zu heben, den übertriebenen Hang zur Spe⸗ 
culation durch Richtung des Denkvermögens auf Gegenſtände 
der Wirklichkeit mäßigen und ihm eine nützliche Sphäre der 
Wirkſamkeit anweiſen. Der Materialismus erkennt keine tiefer 
liegende Tendenzen, er fühlt nicht den Pulsſchlag der Menſch⸗ 
beit, glaubt nicht, daß ſie wie der Einzelne eine Kindheit, eine 
Jugend, ein Mannes⸗ und ein Greiſenalter habe. Er vermag 
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es nicht zu ahnen, welchem Stadium ihres Lebens die Menſch⸗ 
heit um ihn entgegengehe. Er kennt nicht die unwiderſtebliche 
Gewalt der Menſchen⸗Natur, achtet ſie nicht, und wird des 
Opfer dieſer Mißachtung. Ebenſowenig würdigt der Spiritn⸗ 
alismus die Zeichen der Zeit. In dem Phantome ſeines Denk⸗ 
vermögens ſieht er die Welt, und verwechſelt ſeine Studien mu 
ihren Erſcheinungen. So ahnt auch er nicht die geiſtigen Be⸗ 
wegungen, die ſich um ihn vorbereiten, und er erwacht ans 
ſeinen Träumen, wann er ſie nicht mehr leiten, nicht mehr len⸗ 
ken kann. 

Die Sittenlehre erhält durch die Phrenologie zugleich ein 
weiteres Feld und einen feſteren Boden. Sie ſchärft uns Reis: 
lichkeit, Mäßigkeit, Rückſicht auf die Geſundheit und die na⸗ 
turgemäße Behandlung unſers Körpers ein, indem ſie uns lehrt, 
daß die Vernachläſſigung dieſer Pflichten nothwendig auch eine 
nachtheilige Rückwirkung auf unſern Geiſt übt, Sie beweist, 
daß der feſte Grund der Sittenlehre die Menſchen⸗Natur, die 
göttliche Weltordnung ſelbſt iſt. Sie zeigt, daß ſchon die Lage 
unſerer Organe des Gehirns dahin führt, daß Ehrerbietung, 
Hoffnung, Gewiſſenhaftigkeit, Feſtigkeit, Wohlwollen und über- 
haupt die moraliſchen Empfindungen herrſchen, und die andern 
geiſtigen Kräfte dienen ſollen. Sie zeigt, daß nur die Herrſchaſt 
der moraliſchen Gefühle dauern und beglücken kann, daß die 
Herrſchaft anderer Kräfte immer Zwieſpalt und Unbehagen zur 
unausbleiblichen Folge hat. — Der Materialismus führt alles 
auf Sinnengenuß, der Spiritualismus alles auf geiſtige Ge⸗ 
nüſſe zurück. Die Phrenologie lehrt, daß nur eine harmoniſche 
Entfaltung aller unſerer Kräfte zum Guten, zu Freude und 
Glück leiten kann, und daß nur die Herrſchaft der moraliſchen 
Gefühle eine harmoniſche Entwickelung möglich macht. 

Der Religion endlich gewährt die Phrenologie den unum⸗ 
ſtößlichſten Beweis von dem Daſein Gottes und von dem un⸗ 
zerſtörbaren Bedürfniß der Menſchenſeele, in dauerndem Ver⸗ 
kehre mit ihm zu ſtehen. Sie zeigt, daß nur der Menſch mit 
durchaus mangelhaftem oder verkehrtem Schlußvermögen es 
nicht vermag, die bewunderungswürdigen Erſcheinungen der uns 
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umgebenden Welt auf eine Grundurſache zurüdzuführen, daß 
dagegen jedes geſunde Schlußvermögen in Gott dieſe Grund⸗ 
urſache erkennt; daß die in die Seele jedes Menſchen gelegten 
Gefühle ihn drängen, den Schöpfer des Himmels und der 
Erde anbetungsvoll zu verehren, durch Ihn auf eine beſſere 
Zukunft zu hoffen und ſeine Werke zu bewundern. 

Der geiſtesſchwache Materialismus erkennt die Fäden nicht, 
welche die Wirkungen an die Urſachen knüpfen, erhebt ſich nicht 
über die kurze Gegenwart, und hat, in ſinnlicher Behaglichkeit, 
nicht die Kraft, die Werke Gottes zu bewundern. Der Spiri⸗ 
tualismus betet, hofft und bewundert ohne feſte Richtung und 
Grundlage. Sein Gebet, ſeine Hoffnung, ſeine Bewunderung 
ſind daher ſchwach, ſie verleihen keinen Glaubensmuth, keine 
Zuverſicht, keine entzückende Bewunderung. 

So verhalten ſich Materialismus, Spiritualismus und 
Phrenologie. 


XIII. 


Die Seelenlehre in ihrem Verhältniß zur 
Staatswiſſenſchaft im allgemeinen und zum 
Strafrechte insbeſondere. 


Bon 
Guſtav von Struve. 


Nur wer weiß, worin die Kräfte der Seele beſtehen, kann 
ſie würdigen und auf ihre naturgemaͤße Entwickelung hinwirken, 
in den kleineren und größeren Kreiſen des menſchlichen Lebens: 
in der Familie, wie im Staate. In manigfach verſchiedener 
Weiſe beſprechen die Pſychologen der alten Schule die Seele 
des Menſchen. Eine nicht geringere Manigfaltigkeit der An⸗ 
ſichten zeigt fi) bei allen Wiſſenſchaften, welche die Kräfte der 
menſchlichen Seele, ihre Bedürfniſſe und ihre Beſtrebungen zu 
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ibrer unmittelbaren Grundlage haben. Während die Erziebungs⸗ 
Wiſſenſchaft es mit der Entwickelung des Menſchen⸗-Indidid urs 
zu thun hat, während fie zunächſt in das Familien-Leben en⸗ 
greift, hat es die Staats-Wiſſenſchaft mit den größeren Maſ⸗ 
fen zu thun, umfaßt fie das Leben im Staate. Die ſchwanfen⸗ 
den Begriffe über das Seelenleben überhaupt ließen keine frürn 
Begriffe über das Seelenleben im Staate aufkommen. Dieſelde 
Unſicherheit, welche die alte Pſychologie bezeichnet, finden wır 
in der alten Staatswiſſenſchaft wieder. 

Plato und Ariſtoteles werden mit Recht die Begrön— 
der auch dieſer Wiſſenſchaft genannt. Ihre Vorgänger, z. B. 
Pbaleas und Hippodamus, find theils für uns verlerm 
gegangen, theils haben ſie, wie Philolaus, Zaleukus, 
Charondas, Lykurg, Solon und Andere, eine mehr prak⸗ 
tiſche als wiſſenſchaftliche Bedeutung. 

Wir beginnen alſo mit Platon). Er erkennt den Ent: 
ſtehungsgrund des Staats lediglich in der Unzulänglichkeit ie 
des Einzelnen, feine Bedürfniſſe zu befriedigen, und deſſen Fort⸗ 
bildung in der Erweiterung und Verfeinerung derſelben. Eine 
beſſere Grundlage konnte der Staats wiſſenſchaft nicht gewünſcht 
werden. Nach mehr als zwei Jahrtauſenden kann unſer Stre⸗ 
ben nur darauf gerichtet ſein, ihr Anerkennung im praktiſchen 
Leben zu verſchaffen, und auf dieſelbe die Staatswiſſenſchaft 
zu bauen. Allein die mangelhaften Anſichten, welche Plato 
von den Kräften der menſchlichen Seele hatte, machten es ihm 
unmöglich, auf ſeine treffliche Grundlage hin einen entſprechen⸗ 
den Oberbau zu ſtellen. Er beginnt dieſen mit der Bemerkung: 

„Es gibt in dem Staate drei verſchiedene Stände: die Re⸗ 
genten, die Vertheidiger und die übrigen Bürger, wie es in 
Gemüthe drei Kräfte und Prinzipe gibt. Die Vernunft iſt der 
Regent; die Gefühle bilden die Gehülfen und Mitſtreiter der 
Vernunft; die Regungen des ſinnlichen Begehrungsvermögens 
find die Unterthanen.“ Schon Plato fühlte alſo das Beküͤrf⸗ 


1) Der Staat, Minos oder vom Geſetze, erſter Alkibiades, der 
Staatsmann, die Geſetze find hier zunächſt berückſichtigt. 
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niß, die Kräfte der menſchlichen Seele in das unmittelbarſte 
Verhältniß zum Staate zu bringen. Allein ſtatt ſie zu der 
Hauptſache zu machen, und auf ihre Entwickelung das Staats⸗ 
gebäude zu gründen, bedient er ſich ihrer gewiſſermaßen nur, 
um ſeine vorgefaßte Meinung von den drei Ständen durch ſie 
zu rechtfertigen. Ebenſowenig als die drei Stände Plato's 
die nothwendigen Gliederungen des Staates ſind, ganz eben 
ſo wenig ſind die von ihm angenommenen drei Seelenkräfte die 
nothwendigen Gliederungen des menſchlichen Geiſtes, und die 
von ihm angenommenen vier Tugenden: Weisheit, Mäßigkeit, 
Tapferkeit und Gerechtigkeit mit ihren Reſultaten der Harmo⸗ 
nie und Glückſeligkeit die ausſchließlichen Tugenden deſſelben. 
Der Staat, in welchem ſich nur jene vier Tugenden finden, 
würde dennoch nicht harmoniſch und glückſelig fein können, weil 
er eine Reihe der wichtigſten Seelenkräfte unangeregt ließe. 
Die Religioſität, das Wohlwollen, das Schönheitsgefühl, alle 
Talente des menſchlichen Geiſtes u. ſ. w. werden in dem pla⸗ 
toniſchen Staate nicht berückſichtigt. Die von Plato geprieſene 
Gemeinſchaftlichkeit der Weiber und des Eigenthums widerſpricht 
nicht nur den Trieben der Kinderliebe, der Anhänglichfeit und 
des Erwerbs, ſondern auch einer Reihe edlerer Empfindungen, 
fo wie einem geläuterten Denkvermögen. Dieſe fo wichtigen 
Theile der Menſchen⸗Natur werden ſich daher immer geltend 
machen trotz aller Speculationen und Syſteme. 

In vollkommener Uebereinſtimmung mit den Lehren der 
Phrenologie ſind dagegen folgende treffliche Sätze Plato's: 

„Das Prinzip der Sittlichkeit hat nicht blos für jeden 
einzelnen Menſchen in allen Verhältniſſen des Lebens Gültig⸗ 
keit, ſondern es findet auch Anwendung auf den Staat. Die⸗ 
ſer ſoll jenem nicht nur nicht widerſprechen, ſondern ihm viel⸗ 
mehr poſitiv entſprechen. Die Regierungskunſt hat daher nicht 
das Angenehme, ſondern das Gute, nicht die Vermehrung der 
phyſiſchen Macht oder die Sorge für das Vergnügen des 
Volks, ſondern deſſen ſittliche Veredlung und Erhaltung des 
gemeinen Weſens in ſeinem innern Wohlſtand zum Zwecke. 

Alle wahre Geſetzgebung muß ein reines moraliſches In— 
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tereſſe haben; nur gute, weiſe Menſchen können aber zur 
Geſetze geben, Jeder muß die Regeln des Guten und des Ce⸗ 
rechten, die er Andern vorſchreibt, vor allen Dingen felbſt te 
folgen. Wie gute Regeln und Maximen über einzelne Künm 
nur von Solchen gefunden und feſtgeſetzt werden können, weiche 
die Kunſt ſelbſt verſtehen, ſo ſetzt auch wahre Geſetzgebung eur 
eigenthümliche und beſondere Art von Kenntniſſen oder Einſich 
voraus, die unter allen die ſchwerſte iſt, nämlich die Kennt 
des Menſchen ſelbſt und ſeiner moraliſchen Natur. 

Niemand kann Andere beſſern, ohne ſelbſt gut zu tem; 
Keiner einen Staat auf das, was recht und wahrhaft nützlich 
iſt, hinleiten, ohne ſelbſt ein gerechter und weiſer Menſch u 
ſein. 

Liebe zur Gerechtigkeit und Entfernung von aller Ungerech⸗ 
tigkeit iſt das einzig wahre Mittel zur Erhaltung und guten 
Regierung eines Staats. Eine Staatskunſt, die ſich hierauf 
gründet, hat den ſicherſten und dauerndſten Grund. 

Ein Staat braucht Tugenden weit mehr und weit nöthiger 
als ſtarke Mauern, Feſtungswerke und ſichere Häfen. 

Auf die Tugend, nicht auf die derſelben fremden Reich⸗ 
thümer müffen die Gemüther der Kinder bei der Erziehung ges 
richtet werden.“ 

Es iſt ſehr zu beklagen, daß dieſe herrlichen Wahrheiten 
mit Anſichten in Verbindung vorgetragen wurden, welche nicht 
geeignet waren, ihnen Eingang zu verſchaffen. Hätte Plate 
die Menſchen⸗Natur in ihren Tiefen erkannt, wie fie Gall 
uns enthüllt hat, fo würden feine trefflichen Grundfüge der 
Moral nicht mit feinen Anſichten über Gemeinſchaft der Güter 
und Frauen als unpraktiſch beſeitigt worden ſein. 

Ariſtoteles !) betrachtet als nothwendige Vorausſetun⸗ 
gen der Staatsverbindung die Familienverbindung, die Verbin⸗ 
dung zwiſchen Herrn und Knecht und die Verbindung mehrerer 
Familien zu einem Dorfe oder Flecken. Als erſten Zweck des 
bürgerlichen Gemeinweſens bezeichnet er die Selbſterhaltung, 


1) Politik. 
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als ſpäter hinzutretenden Endzweck erhöhte Glückſeligkeit. Alle 
dieſe Verbindungen führt er auf die menſchliche Natur zurück 
und erkennt in ihnen nur die Erfüllung eines Naturbedürfniſ⸗ 
ſes. Allein weil er viele und hochwichtige Bedürfniſſe der 
menſchlichen Natur nicht berückſichtigt, ſo müſſen nothwendig 
manche der aus jenen Grundſätzen abgeleiteten Folgeſätze un⸗ 
richtig erſcheinen. Viele derſelben ſind übrigens tief aus dem 
Leben gegriffen und voll hoher, durch die Geſchichte der ſeither 
Verfloſſenen Jahrhunderte bekräftigter Wahrheiten. Wir heben 
einige derſelben hier aus: 

„Einheit iſt zwar allerdings in jeder Verbindung, in der 
häuslichen ſowohl als bürgerlichen nöthig, aber nur in 
einem eingeſchränkten Verſtande. Es muß eine Vielheit, 
eine Verſchiedenheit von Menſchen in einem gemeinen We⸗ 
ſen ſein, aber dieſe Vielen müſſen durch Erziehung und 
Geſetze in Uebereinſtimmung gebracht werden.“ 
Durchaus verkehrt iſt es daher, ſie durch Verſchiedenartig 

keit der Erziehung und der Geſetze zu entzweien! 

| „Eine Aenderung aller Gefege bei gewiſſen Mängeln 
derſelben muß erlaubt ſein. Allein man bedenke wohl, daß 
die Geſetze des Staats keine andere Kraft haben, als wel⸗ 
che ſie von der Gewohnheit des Gehorchens bekommen. 
Das öftere Verändern der beſtehenden Geſetze ſchwächt, 
indem es jene Gewohnheit unterbricht, das shes der 
Geſetze ſelbſt.“ | 

„Zweck der Staatsregierung muß das allgemeine Beſte 
des ganzen Staats ſein, eine Ausartung iſt es, wenn 
auf das beſondere Beſte des regierenden Theils geſehen 
wird. Es gehört zum Weſen und zu dem eigentlichen 
Endzweck eines Staats, daß die Bürger durch ihre Ver⸗ 
einigung beſſere, vollkommnere Menſchen in der That und 
in der Wahrheit zu werden ſuchen.“ 

„Damit ein Staat den Vortheil guter Geſetze genieße, 
iſt es nicht genug, daß dieſelben gut und weislich abgefaßt 
ſeien, es iſt auch nothwendig, daß fie das gehürige An- 
ſehen haben, um Gehorſam zu erhalten.“ 

Zeitſchrift für Phrenologie Bd. III. Heft 2. 8 
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Dieſes iſt auf die Dauer nur möglich, wenn fie der Naur, 
und folgeweiſe den Bedürfniſſen der Mehrheit der Staatskar⸗ 
ger entſprechen. Auf dieſe muß ſich daher jede Geſetzgebung 
gründen. 

An Geiſtern wie Plato und Ariſtoteles ſcheint ne 
die Natur auf Jahrtauſende zu erſchöpfen. Mit ibnen aim 
die Blüthenzeit griechiſcher Philoſophie zu Grabe. Rom baue 
keinen Philoſophen, der mit ihnen zu vergleichen wäre. Ci: 
cero !) iſt der einzige, der allenfalls dem Namen nach crwühzt 
werden könnte. Doch auch er bezeichnet ſchon die Periode des 
beginnenden Verfalls der geiſtigen Größe Roms, und nach ibm 
vergingen anderthalb Jahrtauſende, bevor ſich der Menſchen⸗ 
geiſt über den Strudel der Tagsbegebenheiten zu allgemein 
ſtaatswiſſenſchaftlichen Gedanken zu erheben vermochte. Bo⸗ 
din ), Gras winkel ), Hobbes )), find die Erſten, an 
welche wir hier erinnern können. Allein zum Gedanken der 
Menſchen⸗Natur, ihrer Beduͤrfniſſe, und folgeweiſe ibrer un⸗ 
verjährbaren Rechte, ſchwangen ſie ſich doch nicht auf. Sie 
beſprechen ſtatt des Staats im allgemeinen, den ſie beſprechen 
wollten, den Staat, in dem ſie lebten, und die Zeit, unter 
deren Einfluß fie ſtanden. Locke“) nimmt einen Naturzuſtand 
an, welcher nur mit Zuſtimmung der Betheiligten in Denjent: 
gen einer politiſchen Geſellſchaft übergehen könne, welches haupt⸗ 
ſächlich geſchehe, um den Krieg zu vermeiden. Er kennt ein 
Naturgeſetz, allein verwechſelt es mit Vernunftgeſetz. Ibm in 
die Erhaltung des Lebens, der Freiheit und des Vermögens 
jedes Einzelnen Staatszweck. Sein edler Geiſt widerſtrebt der 
Unterdrückung, der Ungerechtigkeit und der Willkür, allein ſich 
ſelbſt unbewußt ſetzt er mehr die Grundſätze der engliſchen 
Staatsverfaſſung als diejenigen des philoſophiſchen Staatsrechts 


1) Vom Staate. 

2) Vom Staate. 

3) Vom Maleſtätsrechte. 

4) Von dem Bürger, und Leviathan. 

5) Zwei Abhandlungen über die bürgerliche Regierung. 
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auseinander. J. J. Rouſſeau ) leitet den Staat aus Ver⸗ 
trägen ab, verwahrt ſich ausdrücklich gegen den Gedanken, er 
gründe ſich auf die Natur des Menſchen, und führt aus, der⸗ 
ſelbe werde, im Widerſpruche mit der eigentlichen Menſchen⸗ 
Natur, durch die Macht der Verhältniſſe in's Leben gerufen. 
Schlözer !) nennt den Staat eine Erfindung. Er meint, 
Menſchen hätten fie zu ihrem Wohl gemacht, wie fie Brand- 
caſſen erfunden hätten. Auch er ſchreibt die Entſtehung des 
Staats zunächſt der Wirkſamkeit äußerer Verhältniſſe, der oft 
unbezwinglichen Natur der Thiere und thierartigen Menſchen 
zu, erzählt dann die politiſchen Zuftände feiner Zeit und knüpft 
daran philoſophiſche Bemerkungen. Kant?) gibt eine Begriffs- 
beſtimmung von Staat. Er ſagt: ein Staat iſt die Vereinigung 
einer Menge von Menſchen unter Rechtsgeſetzen, und leitet aus 
dieſer ſein ganzes metaphyſiſches Staatsrecht ab. Dabei iſt 
von dem Menſchen, wie er im wirklichen Leben fühlt, denkt, 
ſtrebt und handelt, von den Keimen ſeiner geiſtigen Kräfte, wie 
ſie ſich entwickeln, und wie ſie in der Staatsgeſellſchaft entwickelt 
werden ſollten, natürlich keine Rede. | 
Haller )) hatte nicht die Abſicht, ein allgemeines Staatd- 
recht zu ſchreiben, ſondern er wollte nur vermittelft feines ſtaats⸗ 
wiſſenſchaftlichen Werks gewiſſe Parteizwecke befördern. Er be⸗ 
hauptet: „die Natur mache die einen Menſchen abhängig, die 
anderen unabhängig, die einen dienſtbar, die anderen frei; die 
Herrſcher hätten daher ihre Macht nicht durch ihre Untergebenen 
erhalten, ſondern beſäßen ſie durch ſich ſelbſt, von der Natur, 
d. h. durch die Gnade Gottes.“ Dieſe Behauptung bezeichnet 
zu gleicher Zeit die ganze Tendenz feines Werks. Augenſchein⸗ 
lich verwechſelt er übrigens die äußeren, den Menſchen um⸗ 
gebenden Verhältniſſe mit der unſterblichen Seele und allen 


1) Von dem Geſellſchaftsvertrage oder Grundſätze des Staatsrechts. 

2) Staatsgelehrtheit nach ihren Haupttheilen. 

3) Metaphyſiſche Anfangsgründe der Rechtslehre. Zweiter Theil. 
Des öffentlichen Rechts erſter Abſchnitt: das Staatsrecht. 

Y Reftauration der Staatswiſſenſchaft. 
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Kräfte ſeiner Mitglieder zu fördern. Schon die roheſten Staa⸗ 
ten bezwecken, dem um ſich greifenden Erwerbtriebe, dem wil⸗ 
den Bekämpfungs⸗ und Zerſtörungstriebe von Genoſſen und Un 
genoſſen Schranken zu ſetzen, ſie unter der Leitung der Gerech⸗ 
tigkeit (der Gewiſſenhaftigkeit) anzuhalten, das Eigenthum, die 
Freiheit, die Geſundheit und das Leben ihrer Mitglieder zu 
achten. In demſelben Maaße, in welchem ſich die Staatsver⸗ 
bindung aber ausbildet, wird die Zahl und die Bedeutſam⸗ 
keit der feinem Schutze anvertrauten Intereſſen zunehmen. Al⸗ 
lein wer die Folgen will, muß immer die Urſachen hegen. 
Die Urſachen reger Geſchäftsthätigkeit, erhöhter Betriebſamkei, 
warmer, aufopferungsfähiger Anhänglichkeit an das Vaterland, 
gewiſſenhafter Beobachtung der Geſetze, thatkräftiger Vertheidi⸗ 
gung derſelben, kurz die Urſachen aller hochherzigen Handlun⸗ 
gen und Erſcheinungen des politiſchen wie des Familienlebens 
ruhen in den Geiftesfräften der Mitglieder des Staats und der 
Familien. Dieſe müſſen daher gehegt und in Uebereinſtimmung 
mit den Naturgeſetzen entwickelt werden, wenn der Staat wie 
die Familie ſolche Erſcheinungen zu Tage fördern ſoll. Der 
Staat (wie die Familie) welcher dieſen Grundſätzen praktiſch 
die Anerkennung verſagt, welcher den thieriſchen Trieben freien 
Lauf läßt, während er den höheren moraliſchen Gefühlen und 
den Anforderungen einer erleuchteten Intelligenz entgegen arbei⸗ 
tet, untergräbt ſeine eigenen Grundlagen. In demſelben Maaße 
als feine Geſetze, feine Richterſprüche und Vollziehungsmaßre⸗ 
geln den höheren moraliſchen Gefühlen des Volks widerſprechen, 
wird entweder der Glaube an die Heiligkeit der Geſetze und 
an die Pflicht ihnen Gehorſam zu ſchenken, oder aber werden 
die höheren moraliſchen Gefühle ſelbſt untergraben. In dem 
erſten Falle muß ſich eine gewaltſame Reaction gegen den Arm 
des unmoraliſchen Geſetzes vorbereiten, in dem andern Falle 
ein moraliſcher Zerfall des Volks und in deſſen Folge eine 
atomiſtiſche Auflöſung deſſelben. Die Geſchichte zeigt uns un⸗ 
wandelbar, wie die Periode des Steigens der Macht und des 
Einfluſſes der Nationen auch die Periode des Steigens der In— 
telligenz und der moraliſchen Kraft derſelben war, während die 
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Periode des Sinkens der Macht und der Nationalkraft auch 
die Periode des Sinkens der geiſtigen und moraliſchen Kraft 
der Nationen war. Die Schandthaten der Tarquinier und der 
Decemvirn untergruben das Gefühl der Heiligkeit der Geſetze, 
welches damals ſo ſtark in der Seele der Römer war, und 
hatte eine Reaction zur Folge, welche das Joch der Tyrannen 
brach. Die zunehmende Sittenloſigkeit und der Zerfall aller 
politiſchen Tugenden unter der Kaiſerzeit bereitete die atomiſtiſche 
Aufloͤſung des römiſchen Reiches vor. Die Römer hatten nicht 
mehr moraliſche Kraft genug, die Scheußlichkeit ihrer Herrſcher 
tief zu empfinden, und ihr entgegenzutreten, und ſo mußte denn 
das > ganze Reich zerfallen. 


Der Unterſchied zwichen einem tüchtigen und einem un⸗ 
tüchtigen Geſetzgeber beſteht hauptſächlich darin, daß der erſtere 
Geſetze gibt, welche gehalten, der letztere ſolche, welche nicht ge⸗ 
halten werden, daß das Anſehen des erſtern durch jedes Geſetz 
gekräftigt, das Anſehen des letztern durch jedes vermindert wird. 
Auf die Dauer wird kein Geſetz gehalten werden, welches ſich 
nicht auf die moraliſche Natur des Menſchen gründet. Ehrerbie— 
tung, Gewiſſenhaftigkeit, Wohlwollen, Hoffnung find ſtärkere Des 
bel der Geſetzlichkeit, als die Furcht. Daher iſt es ſo wichtig, 
daß jene mächtigen und hochherzigen Gefühle durch kein Geſetz 
jemals verletzt, ſondern auf's ſorgfältigſte gehegt werden. Was 
mit Verletzung der moraliſchen Gefühle des Volks gewonnen 
wird, iſt nur ein ſcheinbarer Gewinn; denn er wird bezahlt 
durch eine Verminderung des moraliſchen Capital-Vermögens 
eines Volkes, und dieſes iſt am Ende doch die Duelle aller 
Nationalkraft, alles ſelbſt materiellen Nationalreichthums. Die 
Förderung unmoraliſcher Anſtalten, z. B. der Spielbanken, der 
Staatslotterien u. ſ. w., mag zwar dem Spielpächter und ſei— 
nen Genoſſen, den Wirthen und Handwerksleuten eines Orts 
Vortheil bringen. Allein was Dieſe an Geld gewinnen, ver⸗ 
lieren Andere, beide Theile verlieren überdies aber nicht nur 
ihre koſtbare Zeit, ſondern hauptſächlich auch alles das, was 
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ein edlerer Beruf und eine beſſere Richtung ihrer Beſtrebungen 
ihnen verſchafft haben möchte 1). 

Es würde hier zu weit führen, die Verſtöße unſerer Staats⸗ 
geſellſchaften und Politiker gegen dieſe ewigen Grundſätze im 
Einzelnen nachzuweiſen. Nur in einer Beziehung will ich mir 
erlauben es hier zu thun, in Beziehung auf das Strafrecht. 
Wir begegnen hier wiederum den manigfaltigſten Theorien. 
Alle kommen übrigens darin überein, daß fie die Menſchen⸗Na⸗ 
tur durchaus nicht berückſichtigen, daher unmenſchlich und ver⸗ 
kehrt ſind. 

Kant ) erklärt, „die Strafe iſt ein kategoriſcher Impera⸗ 
tiv, die nothwendige Folge des Verbrechens.“ Allein die täg⸗ 
liche Erfahrung beweißt das Gegentheil. Wir ſehen die ſcham⸗ 
loſeſten und größten Verbrecher, welche das Sittengeſetz am 
frechſten verletzt haben, frei einhergehen und oft mächtig ſchal⸗ 
ten und walten; die Unſchuld ſehen wir dagegen eben ſo häu⸗ 
fig mit Fuͤßen getreten, verfolgt und im Elend. Kant verwech⸗ 
ſelt die innere Folge mit der äußeren. Ohne Strafgeſetz und 
ohne irdiſchen Richter wird allerdings jedes Verbrechen, das 
eine Verletzung des Sittengeſetzes in ſich ſchließt, in dem Buche 
verzeichnet, in welches die Handlungen jedes Menſchen einge⸗ 


1) Es iſt in der That demüthigend für den Deutſchen, ſich von 
Franzoſen und Engländern in dieſer Rückſicht überboten zu ſehen. In 
Frankreich und England find die Spielhäuſer und Geldlotterien wenig⸗ 
ſtens von Staatswegen verboten, die Beſucher ſolcher Orte werden 
beſtraft, wenn man ſie findet. Und in Deutſchland, dem Lande, das 
ſich einer höheren Moralität rühmt, theilen die Staatscaſſen den Ge 
winn ſolcher verpeſteten Häuſer, oder halten ſie ſelbſt Staatslotterien! 
Das beißt, ſich ſelbſt den Boden, auf dem man ſteht, untergraben! 
Auf der einen Seite gründet der Staat Kirchen, Schulpäufer und 
Hoſpitäler, und auf der anderen Spielhäuſer und Staats⸗Lotto⸗Anſtal⸗ 
ten. In hundert Kirchen wird für Religion nicht ſo viel gewirkt, als 
in einem Spielhaus verdorben, in hundert Schulen nicht ſo viel gutes, 
als in einem Spielhaus ſchlechtes gelehrt, in hundert Spitälern nicht 
ſo Viele körperlich geheilt, als in einem Spielhaus moraliſch krank ge⸗ 
macht werden. 

2) Metaphyſiſche Anfangsgründe der Rechtslehre, S. 226. ff. 
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tragen werden, und die Zeit der Abrechnung wird kommen 
früher oder fpäter. 

Allein das hat mit dem poſitiven Strafgeſetze, mit dem 
Urtheil des irdiſchen Richters gar nichts gemein. Kant ſchiebt 
an die Stelle des poſitiveu Strafgeſetzes das moraliſche Straf: 
geſetz, und an die Stelle des irdiſchen Richters den himmliſchen. 
Seine Schlußfolgerungen mögen alle ſehr richtig ſein, nur ha— 
ben ſie nichts gemein mit der Aufgabe, die er ſich geſetzt hat, 
dem poſitiven Strafgeſetze eine philoſophiſche Grundlage zu be⸗ 
reiten. 

Zachariät) ſagt: „Jedes Verbrechen iſt ein unerlaubter 
Eingriff in die rechtliche Freiheitsſphaäre des Andern. Folglich 
muß auch der Verbrecher (nach dem Prinzip der Gleichheit) 
in eben dem Maaße, als er die Freiheit des Andern beein⸗ 
trächtigte, in ſeiner eigenen Freiheit beſchränkt werden.“ Ihm 
iſt alſo das Princip der Gleichheit zwiſchen der von dem Ver⸗ 
brecher verübten Handlung (dem Verbrechen) und der an ihm 
zu verübenden (der Beſtrafung) Prinzip der Straftheorie. Da⸗ 
bei kömmt die geiſtige Natur des Menſchen, ſein Wille, ſeine 
Neigung, ſein Gemüthszuſtand, nicht in Rechnung. Denn na⸗ 
türlich kann alles dieſes ihm nicht als Strafe zu Theil werden. 
Ueberdieß beruht dieſe ganze Theorie auf einer Verbindung 
verſchiedener Begriffe mit dem Worte Freiheit. Wenn Zach a⸗ 
riä von dem Eingriffe in die rechtliche Freiheit eines Andern 
ſpricht, ſo verſteht er darunter überhaupt jedwede Verletzung 
feiner Rechte; wenn er dagegen von der dafür zu verhängen- 
den Freiheits⸗Strafe redet, fo verſteht er darunter nur die 
Strafe, welche den Verbrecher an einer unbeſchränkten Ver⸗ 
änderung ſeiner raumlichen Verhältniſſe verhindert. Das Prin⸗ 
zip der Gleichheit hinkt alſo gewaltig, und beruht nur in dem 
Worte Freiheit, welches der Entdecker dieſer Theorie zwei⸗ 
mal in ganz verſchiedenen Bedeutungen gebraucht. 

Auch Henke?) verwechſelt in ſeiner Theorie, wie Kant, 

1) Anfangsgründe des philoſ. Criminalrechts, Leipz. 1805. S. 34. 


2) Streit der Strafrechts⸗ . 1811. Lehrbuch der Straf⸗ 
rechtswiſſenſchaft, Zürich 1815. 


Google 


IIS Die Seelenlehre in ihrem Verhältniß zur Staatswiſſenſchaft x. 


die Reue, welche der Verbrecher fühlen ſollte, mit der Strafe 
welche der irdiſche Richter ihm zuſpricht. Allein inſofern er 
als vermittelndes Prinzip für den Maaßſtaab der Strafe die 
moraliſche Beſſerung des Menſchen aufſtellt, müſſen wir ibn 
vollkommen beipflichten, jedoch läßt ſich gewiß die bis jetzt be⸗ 
ſtehende Strafgeſetzgebung mit dieſem Prinzip nicht in Verbin⸗ 
dung bringen. Nach den heut zu Tage geltenden Geſetzen win 
der Verbrecher entweder getödtet, und mit der Vollziehung der 
Strafe wird dann die Beſſerung unmöglich, oder es wird ihn 
irgend ein anderes Uebel zugefügt. Die Beſſerung iſt aber 
eine Wohlthat, und kein Uebel. So lange alſo das Prinzip 
nicht aufgegeben iſt, daß als Gegengewicht für das Uebel des 
Verbrechens das Uebel der Strafe verhängt werden fol, kan 
von dem Prinzipe der Beſſerung nicht die Rede ſein. 

Die Theorie Fichte's !) beruht auf der willkührlichen An⸗ 
nahme, daß, „wer den Bürgervertrag in irgend einem Stücke 
verletze, der Strenge nach alle ſeine Rechte als Bürger und 
als Menſch verliere, und durchaus rechtlos werde. Denn 
zufolge des Rechtsbegriffs überhaupt ſtänden dem Menſchen 
(folglich auch dem Staate) nur in ſofern und unter der Beding⸗ 
ung Rechte zu, als er die Sphäre der rechtlichen Freiheit An⸗ 
derer achte.“ Allein dieſe Vorausſetzung iſt eben ſo irrig, als 
der zu ihrem Beweiſe angeführte Grund. Die Rechte des Men⸗ 
ſchen find begründet durch feine Menſchen⸗Natur, ſie müſſen 
geachtet werden im Kinde, im Geiſteskranken, welcher die Rechte 
Anderer nicht kennt, wie im Verbrecher, welcher ſie kennt und 
verletzt. Ein Unrecht rechtfertigt das andere nicht. Auch der 
Verbrecher iſt Menſch, und jeder Menſch hat als ſolcher Recht, 
obgleich dieſe nach den Umſtänden, und namentlich nach Ver⸗ 
ſchiedenheit der von ihm vorgenommenen Handlungen modif⸗ 
eirt werden. Allein inſofern dieſe Modification nicht im Ber: 
hältniß zum Seelenzuſtande des Menſchen ſteht, inſofern der 
Menſch auf der einen Seite die höchſten Auszeichnungen an 
Ehre, Einfluß und Reichthum, oder die höchſten Strafen an 


— — 


1) Grundlehre des Naturrechts, Thl. 2. S. 99. 
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Ehre, Leib und Leben zugetheilt erhält ohne Rückſicht auf die 
geiſtigen Anlagen zum Guten und Böſen, die er durch Hand⸗ 
lungen bekundet hat, iſt Lohn und Strafe nicht wohl verdient, 
werden beide ohne Rückſicht auf das Wohl des Staats, in 
Folge eines im Leben nicht bewährten Rechtsbegriffs zugemeſſen. 

Die Abſchreckungs theorie in ihren verſchiedenen Hubs 
tungen ift durch den Fortſchritt der Zeit praktiſch beſeitigt. Wir 
brauchen daher auf dieſelbe hier nicht zurückzukommen. Die 
Präventions- oder Sicherungstheorie verhält ſich zur 
Androhung im Geſetze wie Henke's Beſſerungstheorie zum Voll⸗ 
zuge desſelben, d. h. ſie nimmt ſo wenig auf den geiſtigen Zu⸗ 
ſtand Des jenigen, von welchem die Begehung eines Verbrechens 
erwartet wird, Rückſicht, als die Beſſerungstheorie auf den Sees 
lenzuſtand des Sträflings Rückſicht nimmt. Nur dadurch, daß 
das Straf⸗Geſetz berechnet wird auf den Gemüthszuſtand, aus 
welchem gewiſſe Verbrechen hervorgehen, nur dadurch, daß die 
Strafe bemeſſen wird nach der Individualität Deſſ en, der ges 
beffert werden ſoll, kann Sicherung und Beſſerung erwartet 
werden. Zu dieſem Behufe iſt es aber erforderlich, tiefer, als 
die bisherige Seelenlehre es möglich machte, auf die Seelen⸗ 
Zuſtände der Menſchen überhaupt und der Verbrecher insbeſon⸗ 
dere einzugehen. Eben dieſes gilt auch von der pſychiſchen Zwangs⸗ 
theorie. Es gibt keinen allgemein wirkſamen pfychifchen Zwang, 
ſondern nur einen relativ wirkſamen, und inſofern man daher 
denſelben nicht nach der Verſchiedenheit der geiſtigen Stimmun⸗ 
gen und Beweggründe einrichtet, mag er ſich zwar in einem 
Syſteme imponirend ausnehmen; im wirklichen Leben zerfällt 
er aber in Nichts. 

Doch genug von den Syſtemen der alten Schule“)! Wen⸗ 
den wir uns zu der neuen Seelenlehre, und ſehen wir zu wel⸗ 
chen Reſultaten ſie führt! 

Die Phrenologie macht es ſich zur Aufgabe, durch Ein⸗ 
gehen in die Seelenzuſtände der Menſchen die letzten Gründe 


1) Wer ſich weiter mit denſelben zu beſchäftigen wünſcht, den ver⸗ 
weiſen wir auf Hepp's kritiſche Darſtellung der Strafrechts⸗ Theorien. 
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aller Verbrechen zu erforſchen. Sie zeigt uns auf dieſe Weiſe, 
daß Dieſelben entweder in urſprünglich unglücklicher Anlage, oder 
in krankhafter Aufregung einzelner Vermögen beſtehen, wozu 
noch der dritte Fall der Unwiſſenheit oder mangelnder Bildung 
hinzukömmt. In allen dieſen Fällen iſt der Verbrecher mehr 
unter dem Geſichtspunkt eines moraliſchen Kranken zu betrach⸗ 
ten, welcher unſer Bedauern und unſern Wunſch, ihn zu beſ⸗ 
ſern, erregen ſoll, als unter dem Geſichtspunkte eines Uebel⸗ 
thäters, der unſern Zorn und unſere Rache verdient. 

Wie wir geſehen haben, ſind alle unſere Strafrechts⸗Theo⸗ 
rien in die Luft gebaut. Sie gründen ſich ſtatt auf das wirk⸗ 
liche Leben, auf Abſtractionen, fie nehmen ſtatt auf den See: 
lenzuſtand der Menſchen, von denen man die Begehung von 
Verbrechen erwartet, oder welche ein ſolches bereits begangen 
haben, nur auf den Seelenzuſtand ihres Erfinders Rückſicht. 
Alle mit einander würden vielleicht wirkſam ſein, wenn die 
Menſchen gerade fo beſchaffen wären, wie der jeweilige Grün⸗ 
der eines Syſtems, allein ſie ſind unwirkſam, weil die Mehr⸗ 
zahl der Menſchen durchaus anders beſchaffen iſt, nicht, wie 
jene Strafrechts⸗Philoſophen annehmen, von abſtracten Rechtes 
begriffen geleitet, nach denſelben gebildet werden. Sie ſind 
nicht blos perſonificirte Rechtsbegriffe, ſondern mit den manig⸗ 
faltigſten Temperamenten, Trieben, Empfindungen und Ge⸗ 
ſundheitsverhältniſſen begabte, und unter den verſchiedenartigſten 
äußeren Einflüſſen lebende Weſen. 

Bevor ſich unſere Rechtsphiloſophen bequemen, ihre Stu- 
dirſtuben zu verlaſſen, ihre peinliche Halsgerichtsordnung und 
alle darüber geſchriebenen Bände ſich aus dem Sinne zu ſchla⸗ 
gen, und die Welt, wie ſie iſt, nicht wie ſie ſich die Philoſo⸗ 
phen und Geſetzgeber zu ihren Zwecken conſtruirten, kennen zu 
lernen, kann es mit unſeren Zuſtänden nicht beſſer werden. So 
lange dieſe hochweiſen Herren glauben, es komme in der Rechts⸗ 
wiſſenſchaft und bei der Geſetzgebung zunächſt auf die Geſetze 
des Denkens an, und nicht zunächſt auf die Seelenzuſtaͤnde des 
Volks überhaupt und insbeſondere in allen ſeinen Unterabthei⸗ 
lungen, lo lange ſie keinen andern Hebel der Wirkſamkeit ken⸗ 
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nen als phyſiſche Gewalt, und auf kein anderes Vermögen zu 
wirken im Stande ſind, als die Furcht, ſo lange wird unſere 
Rechtswiſſenſchaft wie unſere Geſetzgebung ſtets noch einen mit⸗ 
telalterlichen Charakter haben 1). 

Alle die unmenſchlichen, unſinnigen oder doch unzweckmäß⸗ 
igen Strafrechts ⸗Theorieen, von denen wir einige mitgetheilt 
haben, ſind die unmittelbaren Folgen einer ſpeculativen, den 
wirklichen Menſchen ganz außer Acht laſſenden Seelenlehre. 
Unmöglich hätte dieſe Unnatur der Geſetzgebung fo lange an⸗ 
halten können, wenn unſere Geſetzgeber in einer innigeren Ver⸗ 
bindung mit dem wirklichen Leben geſtanden hätten. Allein ih⸗ 
nen war es in der Regel mehr darum zu thun, irgend einer 
vorgefaßten Meinung den Sieg zu verſchaffen, auf welche ſie 
ein Syſtem bauen wollten, als den Anforderungen der Men⸗ 
ſchen⸗Natur Genüge zu leiſten. In erhöhtem Maaße war die⸗ 
ſes der Fall bei unſeren akademiſchen Strafrechtslehrern und 
den Strafrechts⸗-Compendien⸗ Schreibern. Statt einzuſehen, daß 
ihre Syſteme mit dem ihnen vorliegenden poſitiven Rechtszu⸗ 
ſtande größentheils durchaus nicht zuſammen paßten, und dem⸗ 
zufolge dahin zu wirken, den poſitiven Rechtszuſtand im Sinne 
ihres Syſtems abzuändern, bildete ſich jeder Syſtems-Gründer 
ein, feine fpeculativen Ideen paßten zu dem gegebenen pofiti- 
ven Rechtszuſtande, als hätten ſie den Begründern derſelben 
ununterbrochen vor Augen geſchwebt. Wir haben ſolchergeſtalt 
die poſitive Geſetzgebung in Verbindung mit den widerſprechend⸗ 
ſten Strafrechts⸗Theorieen geſehen, und Niemanden fiel es ein, 
zu bedenken, daß ein Geſetz, deſſen Zweck Abſchreckung iſt, ei⸗ 
nen andern Charakter haben müſſe, als dasjenige, deſſen Zweck 
Beſſerung iſt, daß die Strafen, welche dem einen Zwecke die⸗ 
nen, den andern zu fördern nicht vermögen. Ganz unbeküm⸗ 
mert, um die Frage, ob ſich die Maſſe der beſtehenden Geſetze 
in die Form des mühſam erfundenen Syſtems paſſe, wurde 
zuerſt das Syſtem und dann die poſitive Geſetzgebung vorge⸗ 


—— 


1) S. meine Abhandlung in v. Jagemann's und No llner's 
Zeitſchrift für deutſches Strafverfahren. Bd. III. H. 2. S. 159. ff. 
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tragen. Die poſitiven Geſetze kamen zur Anwendung, ob fe 
ſich zum Syſteme paßten, oder nicht, trotz der Veſſerungstheo⸗ 
rie wurde geköpft und, ungeachtet der pſychologiſche Zwang, 
der Schrecken, die Sicherungsgeſetze durchaus keinen Eindruck 
machten, und ungeachtet die Zahl der Verbrechen immer zu⸗ 
nahm, fo ſehen die hochweiſen Herren doch nicht, daß ihre 
Syſteme verkehrt waren. Wären ſie gegründet geweſen, hätten 
fie in der That pfychologifchen Zwang ausgeübt, abgeſchreckt, 
gebeſſert oder den Staat geſichert, ſo hätte jener traurige Er⸗ 
folg unmöglich eintreten können. 

Die Phrenologie ſtellt ſich der herrſchenden Strafgeſetge⸗ 
bung in ganz anderer Weiſe entgegen. Sie erklärt: auf un⸗ 
ſern poſitiven Strafrechtszuſtand paßt kein Syſtem. Er iſt ent⸗ 
ſprungen aus den finſteren Zeiten des Mittelalters, er kennt 
nur die brutale Gewalt, und, wenn auch die Praxis und bier 
und da die poſitive Geſetzgebung mildernd eingeſchritten iſt, 
wenn auch die mehr und mehr ſich geltend machende mteli- 
genz die allzu empörenden Grauſamkeiten beſeitigt hat, ſo iſt 
doch in der Hauptſache alles noch geblieben wie zur Zeit der 
peinlichen Halsgerichtsordnung Kaiſer Karls V. Ich ſage 
in der Hauptſache; denn das Prinzip der blos phyſiſchen Ein⸗ 
wirkung, der Vernachläſſigung aller moraliſchen und intellectu⸗ 
ellen Hebel, iſt dasſelbe geblieben. Den Charakter einer Straf⸗ 
geſetzgebung bildet nicht dieſe oder jene Strafart, ſondern das 
allen zu Grunde liegende Prinzip. Wohl iſt das Rädern, das 
Verbrennen und das Pfählen, rechtens jedoch noch nicht über⸗ 
all, in Deutſchland abgeſchafft. Allein da die Todesſtrafe ge⸗ 
blieben, da die Gefängnißftrafe den Charakter einer mit fürs 
perlichen Unannehmlichkeiten aller Art verbundenen Strafe be⸗ 
hielt, da ſogar die Prügel im größten Theile Deutſchlands 
noch immer eine große Rolle ſpielen, in Oeſterreich z. B. der 
Willkomm und Abſchied noch immer beſteht, in Preußen der 
neue Entwurf dieſelben in diejenigen Provinzen wieder einfuͤh⸗ 
ren will, wo ſie ſeit Menſchengedenken abgeſchafft worden wa⸗ 
reu, ſo kann von einer ä in der N nicht die 
Rede ſein. 
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Die peinliche Halsgerichtsordnung Kaiſer Karls V. be⸗ 
ruht auf dem Grundſatze: für das Uebel, das der Verbrecher 
beging, ſoll ihm das Uebel der Strafe zu Theil werden. Die⸗ 
ſes letztere war ein phyſiſches Uebel, das erſte dagegen ein 
moraliſches; natürlich ſtanden daher beide in gar keinem geiſti⸗ 
gen Zuſammenhang. 


Die Phrenologie erklaͤrt: für das Uebel, welches ein Menſch 
in dem Verbrechen begeht, ſoll ihm in der Strafe die Wohlthat 
der Beſſerung zu Theil werden. Zwiſchen jenem Uebel und 
dieſer Wohlthat findet ein geiſtiger Zuſammenhang ſtatt: vor 
der Begehung, infofern gerade dasjenige Mittel, welches ges 
eignet iſt, die moraliſche Krankheit zu heilen, deren Vorhan⸗ 
denſein das Verbrechen bekundete, für den moraliſch Kranken 
im höchſten Grade ſchmerzlich iſt. Die Natur hat unwandelbar 
an jede Uebertretung ihrer Geſetze Schmerz geknüpft: an die 
Uebertretung der Geſetze der phyſiſchen Weltordnung, wie an 
die Uebertretung der moraliſchen. Der Menſch kann ſich dieſem 
nie und nimmer entziehen. Allein deſſenungeachtet erkennt er 
gewöhnlich nicht die Urſache derſelben. Er fühlt den Schmerz, 
welcher der Uebertretung auf dem Fuße folgt, allein er erkennt 
nicht, daß er nur die Folge jener Uebertretung if. Wie dem 
Trunkenbolde nichts ſchmerzlicher iſt, als die Entziehung geiſti⸗ 
ger Getränke, ſo iſt jedem Menſchen, der ſich in einem mehr 
oder weniger verhärteten Zuſtande befindet, welcher ihn zu Ges 
ſetzesübertretungen: Diebſtahl, Körperverletzung u. ſ. w. führt, 
nichts ſchmerzlicher, als die Entziehung aller Gelegenheit, ſei⸗ 
ner krankhaften Neigung Folge leiſten zu können. Wie ſich 
beim phyſiſch Kranken keine Beſſerung hoffen läßt, ſo lange die 
Neigung zu Uebertretung der phyſiſchen Geſetze der Natur noch 
fortbeſteht, ſo läßt ſich ein gleiches in Betreff der moraliſchen 
Geſetze nicht erwarten, ſo lange die Neigung zu deren Ueber⸗ 
tretung noch mächtig iſt. Das erſte Mittel da und dort, Beſſe⸗ 
rung herbeizuführen, iſt Entfernung aller Verſuchung, welche 
die krankhafte Neigung in Thätigfeit verſetzen könnte, das zweite 
Belebrung über den Zuſammenhang der krankhaften Neigung 
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und des qualvollen Gemüthszuſtandes des Kranken, das dritte 
Erweckung der beſſeren, edleren, höheren Geſühle deſſelben, das 
vierte endlich die Begründung einer dauernden Liebe zur Be⸗ 
ſchäftigung. 

Nur auf dieſem Wege kann der Uebertreter der phyſiſchen 
wie der moraliſchen Geſetze der Weltordnung zur rechten Bahn 
zurückgeführt werden. Zudem wird auf Jeden, welcher eine 
gewiſſe krankhafte Neigung zum Böſen in ſich verſpürt, nichts 
einen fo heilſamen und tiefen Eindruck machen, als die Be 
ſorgniß einer Strafe, welche ihm auf immer die Befriedigung 
einer Lieblings⸗Neigung unmöglich macht. Wenn jeder Bürger 
von dem Gefühle durchdrungen wäre, daß die Gejeges - Ueber: 
tretung unwandelbar mit Schmerz und namentlich mit der Be⸗ 
raubung des Genuſſes, den er vermittelſt deſſelben ſucht, ver⸗ 
bunden iſt, ſo würde manche unterbleiben. Allein er iſt davon 
in der Regel nicht überzeugt, weil er die Geſetze der phyſiſchen 
wie der moraliſchen Weltordnung gewöhnlich ſehr wenig kennt, 
und er kennt ſie nicht, weil faſt alle unſere Zuſtände, und na⸗ 
mentlich diejenigen unſerer Strafgeſetzgebung ſelbſt, mit den Ge⸗ 
ſetzen der Natur im ſchreiendſten Widerſpruch ſtehen. 

Der Menſch kann die Geſetze der Natur nicht aͤndern. Sie 
wirken unabhängig von ſeinen Beſtrebungen. Er kann ſie nur 
erkennen, und ſich ihnen fügen; bis er dieſes gelernt hat, muß 
er die Folgen tragen, welche an deren Uebertretung geknüpft 
ſind. Der menſchliche Geſetzgeber ſoll ſich daher nicht einbilden, 
er brauche die Geſetze der Menſchen-Natur nicht zu kennen, 
es genüge, daß er ein Geſetz gebe, und die Macht habe, es 
aufrecht zu erhalten. Der armſelige Menſch will feinem Schoͤp⸗ 
fer Trotz bieten! als ob er einem der Natur widerſprechenden 
Geſetze jemals Folge geben könnte! Das Geſetz, welches der 
Menfhen- Natur widerſpricht, widerſpricht auch den Zwecken 
jedes Geſetzgebers, entweder indem er es nicht in Ausführung 
bringen kann, und dann nur den Glauben an die Macht des 
Geſetzes erſchüttert, oder indem er durch deſſen Ausführung die 
menſchliche Natur verdirbt, und ſo die h Grundlage 
ſeiner Exiſtenz untergräbt. 
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Das Streben des Geſetzgebers muß daher vor allen Din⸗ 
gen darauf gerichtet ſein, die Geſetze der menſchlichen Natur 
zu erkennen, und jeder Uebertretung derſelben in ganz gleicher 
Weiſe wie die Natur ſelbſt zu begegnen. 

Wenn der Menſch irgend ein Geſetz ſeiner phyſiſchen Na⸗ 
tur übertritt, jo mahnt ihn dieſe an die Uebertretung dadurch, 
daß das unmittelbar betheiligte Organ ihm Schmerzen verur⸗ 
ſacht, und wenn er dieſe nicht beachtet und fortfährt, der Na⸗ 
tur zu widerſtreben, ſo iſt die Folge, daß es entweder ſchwä⸗ 
cher und ſchwächer wird, oder daß eine Kriſis eintritt, welche 
den Tod oder Wiedergeneſung herbeiführt. Die Bedingung der 
Fortdauer der letzteren iſt aber immer Rückkehr zur Natur. 
Wenn ein Menſch z. B. ſeinen Magen überladet, ſo wird er 
am Magen leiden; muthet er ſeinen Lungen, ſeinen Augen, 
ſeinen Armen mehr zu, als ſie zu leiſten vermögen, ſo wer⸗ 
den aber dieſe Organe leiden, und mehr und mehr an Kraft 
abnehmen. Allerdings kann keines dieſer Organe leiden, ohne 
andere mehr oder weniger mit in den Kreis der Leiden zu ziehen. 
Allein der eigentliche Grund des Uebels wird dadurch nicht 
verändert. 

In ganz gleicher Weiſe ſollte der Menſch verfahren. Daſ⸗ 
ſelbe Organ, welches als der Grund der moraliſchen Krank⸗ 
heit erkannt wird, die in dem Verbrechen ihre Kriſis fand, 
ſollte geſchwächt werden, und dieſes kann nicht geſchehen, ohne 
dem Verbrecher Leiden zu bereiten. Sehr wahr ſagt Georg 
Combe): | „ 

„Je mehr ſich das körperliche Syſtem zur Zeit, da es 
verletzt wurde, von den Geſetzen der Geſundheit entfernt 
hatte, deſto größer iſt in der Regel der Schmerz, welcher 
die Heilung begleitet. So werden auch die Schmerzen des 

Verbrechers, welche zu ſeiner moraliſchen Beſſerung noth⸗ 

wendig ſind, in demſelben Maße heftiger ſein, je ſtürmi⸗ 

ſcher ſeine Leidenſchaften, je verworfener ſeine moraliſchen 


1) In der kit. Zeitſchr. f. Rechtswiſſenſchaft und Geſetzgebung d. 
Ausl., Bd. 15., H. 2., S. 178. 


Zeitſchrift für Phrenologie. Bd II Hft. 2 9 
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Gefühle, je zügeliofer und ungebildeter der Sinn des Ber: 

brechers iſt.“ 

Allein der Schmerz muß im Verhältniß ſtehen zu der Ur: 
ſache deſſelben. Bei dem jetzt geltenden Strafſyſteme iſt dieitt 
nicht der Fall. Ohne alle Rückſicht auf die Geiſtes⸗ Organe, 
welche das Verbrechen hervorriefen, werden Strafen verbängs, 
die natürlich die Beſſerung eben ſo wenig bewirken können, als 
ein Pflaſter auf dem Arme diejenige eines kranken Beines, oder 
Blutigel, welche man am Halſe anſetzt, diejenige einer Knie 
Geſchwulſt. Die Geiſtes⸗Organe, welche ſolche Verbrechen ber: 
beiführen, ſind unwandelbar ein Trieb oder ein Gefühl: der 
Geſchlechtstrieb (alle Fleiſchesvergehen), der Nahrungstrick 
(ale Vergehen aus Naſchhaftigkeit, Gefräßigkeit oder Trunk⸗ 
ſucht), der Bekämpfungstrieb und der Zerſtörungstrieb (alle 
Körperverletzungen, Brandſtiftungen und Tödtungen), der Er⸗ 
werbtrieb (alle Vergehen wider das Eigenthum), das Selbfn⸗ 
gefühl (alle Beleidigungen gegen Privaten und die Majeſtät, 
fo wie die Staats verbrechen), die Beifallsliebe (alle Duelle). 
Allerdings wird übrigens nicht ſelten das Verbrechen aus tem 
Zuſammenwirken mehrerer dieſer Geiſtes-Organe hervorgehen. 
Allein es werden ſich die verſchiedenen Elemente immer auffin⸗ 
den und abwägen laſſen. 

Die Strafe, welche geeignet iſt, die bezeichneten kraukhaf⸗ 
ten Triebe zu heilen, muß natürlich in innigſter Verbindung 
mit denſelben ſtehen, auf dieſelben berechnet ſein. Sonſt kann 
fie weder vor der That zügelnd, abhaltend, noch nach derſel⸗ 
ben beſſernd, heileud wirken. 
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XIV. u Ä a 
Ethnographic Map of Europe, 
or 


ine different nations of Europe, traced according to 
race, religion, and form of government by 
Dr. GustafKombst 3d Edition of the a 
March 1844. 


Ethnographiſche Charte von Europa, 
oder | 


die verſchiedenen Nationen Europas nach der Verſchiedenheit ib- 
rer Abſtammung, Sprache, Religion und ie 
von Dr. Guſtav Kombſt, 


beſprochen von 
SGuſtav von Struve. 


Es unterliegt gewiß keinem Zweifel, daß diefenige Ein⸗ 
theilung der Völker, welche zu gleicher Zeit auf dem Prinzipe 
ihrer körperlichen und ihrer geiſtigen Beſchaffenheit beruht, vor 
allen die geeignetſte ſein dürfte. Da nun das Gehirn das 
Central⸗Organ geiſtiger Thätigkeit bildet, fo bietet uns daſſelbe 
ein Moment der Beurtheilungen der geiſtigen Beſchaffenheit des 
Menſchen, und da daſſelbe auf der andern Seite der Central⸗ 
punkt des geſammten Nervenſpſtems des Körpers iſt, fo bietet 
es uns in ſo fern auch in körperlicher Beziehung eine höchſt be— 
deutungs volle Grundlage zu Eintheilung der verſchiedenen Völker. 

Von dieſem Standpunkte geht das Werk aus, deſſen Titel 
wir oben gegeben haben. Es bietet uns zunächſt eine Charte 
von Europa, auf welcher die verſchiedenen Nationen nach ib: 
ren Abſtammungsverhaͤltniſſen durch verſchiedene Farben bezeich⸗ 
net find. Wir finden auf derſelben namentlich folgende Abftam: 
mungsverhältniſſe durch verſchiedene Farben bezeichnet. 

Die rein Teutoniſche Race, welche zerfällt in 


die Scandinaviſch⸗Germaniſche, 
| g* 
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Die Germaniſch⸗Sclavoniſche, 

Die Germaniſch⸗Celtiſche, 

Die Scandinaviſch⸗Celtiſche, 

Die Germaniſch-Scandinaviſch-Celtiſche, 

Die Celtiſche, welche zerfällt in die 
Gaeliſch⸗Waliſiſch⸗Corniſch⸗Erſiſch⸗Britiſche, 
Die Galliſch-Römiſch⸗Teutoniſche, 
Die Italiſch⸗Celtiſch-Griechiſch-Römiſch-Teutoniſch⸗ 
Mauriſche, 
Die Iberiſch⸗Celtiſch⸗Römiſch⸗Teutoniſch⸗Mauriſche; 

Die Nordweſt⸗Sclavoniſche, 

Die vermiſchte Nordweſt⸗Sclavoniſche, 

Die ſüdöſtlich⸗Selavoniſche, 

Die Finniſche, 

Die Magyariſche, 

Die Türkiſche, 

Die Celtiſch⸗Pelaſgiſch⸗Teutoniſch⸗Sclavoniſche, 

Die Celtiſch⸗Selavoniſche, 

Die Ruſſiſche, 

Die Tatar⸗Kalmückiſche, 

Die Tatar⸗Kalmückiſch⸗Ruſſiſche, 

Die Lettiſche. 

Der Verfaſſer geht bei en Werke von folgenden Grund⸗ 

ſätzen aus. 
A. in Betreff des phyſiſchen Charakters der Nationen. 


1) Der phyſiologiſche Eharattrr einer Nation währt Tän- 
ger als ihre Sprache. 

29 Derſelbe phyſi ologiſche Charakter, welcher ſi ch bei zwei 
Stämmen oder Nationen zeigt, bietet einen unzweifelhaften 
Beweis, für die Gleichheit ihres Urſprungs. 

3) Die Aehnlichkeit der Sprache bei zwei oder mehreren 
Stämmen oder Nationen begründet nur eine Vermuthung für die 
Gleichheit ihrer Abſtammung. 

4) Selbſt bei der Kaukaſiſchen Race finden ſich 2 Schat: 
tirungen der Farbe, die blonde und bräunliche oder dunkle, wo: 
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von jede ihren eigenthümlichen Körperbau, Temperament u. |. w. 
beſitzt. 

5) Bei der Kreuzung dieſer beiden Schattirungen erlangt 
die dunklere in der Regel das Uebergewicht über die hellere in 
Betreff der Farbe des Geſichts, der Augen und der Haare, 
während die hellere in Betreff des Körperbaues und häufig in 
Betreff des Temperamentes vorherrſchend wird. 

6) Die Zunahme der Civiliſation übt einen entſchiedenen 
Einfluß auf die Farbe, (nicht allein in Betreff der Kreuzung 
ter Schattirungen) und hat eine entſchiedene Neigung die dunk⸗ 
lere Schattirung allgemeiner zu machen. Der Teutoniſche Stamm 
hat überall die übrigen Stämme, mit denen er auf ſeiner Wan⸗ 
derung nach Weſten zuſammentraf, beſiegt und unterjocht. 

7) Die perſchiedenen Stämme haben ein inſtinctartiges 
Bewußtſein von ihrer angeborenen phyſiſchen Verſchiedenheit, 
welches bis zu einem gewiſſen Grade durch eine ſehr geiſtige 
Bildung beſiegt werden kann, ſich jedoch urſprünglich durch 
eine gegenſeitige Abneigung gegen Wechſelheurathen bekundet. 

8) Das Klima übt einen bedeutenden Einfluß auf die Eu⸗ 
ropa bewohnenden Stämme aus. 

9) Die Vermuthung liegt nahe, daß der Strom der 
Einwauderer zuerſt in der Richtung der Flüffe aufwärts ging, 
zuerſt die Ebenen erfüllte, und ſpäter ſich nach den u 
hin aus dehnte. 

10) Die Gebirge ſind häufiger als die dluſſe die natüc 
lichen Grenzen der Nationen, 

11) Die Bergbewohner ſind durch den Einfluß der 0 05 
nannten Völkerwanderung viel weniger berührt worden als die. 
Bewohner der Ebenen, daher finden wir unter den Bergbe⸗ 

wohnern die Ueberreſte der älteften Racen in Europa. 

B, In Betreff des intellectuellen und des moraliſchen Cha⸗ 
rakters der Nationen. 

1) Dem Wechſel am meiſten unterworfen ſind die Re⸗ 
gierungsform, die Religion und endlich die Sprachen. 

2) Dem Wechſel am wenigſten unterworfen ſind die mo⸗ 
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raliſchen Empfindungen, die Gewohnheiten und endlich die in 
tellectuellen Anlagen. 
C. Die Stämme der ſogenannten Kaukaſiſchen Race, wel: 
che Europa früher bewohnten und noch bewohnen, ſind in ge⸗ 
ſchichtlicher Ordnung die folgenden: 

1) der Cyklopiſche Stamm, 

2) der Celtiſche Stamm. 
Der phyſiologiſche Charakter des legteren iſt: dunkle (bräun⸗ 
liche) Geſichtsfarbe, dunkelbraune Augen und ſchwarzes Haar, 
welche leicht frühzeitig grau werden oder ausfallen, gewöhnlich 
ungelockt; mittlere Größe, zarter Körperbau, die Beine etwas 
gebogen wie bei Frauensperſonen, enge Bruſt, ſchmale Hüften, 
Geſicht und oberer Theil des Schädels bilden genau ein Oval, 
Ferſen und Knöchel zart, Füße klein. 

Vorherrſchendes Temperament: Das biliöſe und biliögs 
nervöſe. 
Intellectueller und moraliſcher Charakter: Schnelligkeit der Auf⸗ 
faſſung, große Gaben für Combination und praktiſche Thärig- 
keit, Anlage zu concentrirter Sammlung, Neigung für die Gleich⸗ 
heit, die Geſelligkeit, die Unterhaltung, den Ruhm, Mangel 
an Behutſamkeit und Vorſicht, vorherrſchende Neigung zu ges 
ſchlechtlichem Verkehr, Galanterie, Mangel an Achtung für Men⸗ 
ſchenleben, Mangel an Tiefe des Geiſtes, an Streben nach 
perſönlicher Unabhängigkeit und bürgerlicher Freiheit, National⸗ 
ſtolz, Anlage zu Aberglauben und Prieſterherrſchaft. Find⸗ 
lings⸗ Hospitäler; in den meiſten Celtiſchen Ländern beſteht 
kein Geſetz in Betreff der Vaterſchaft, oder in Betreff der Er: 
haltung der ſogenannten natürlichen Kinder durch ihren Va⸗ 
ter: feine, einſchmeichelnde Manieren, große äußerliche Höf: 
lichkeit, ohne innerliche Sympathie. Reizbar zum Zorne, Be 
leidigungen nicht vergeſſend, wenige Anlage zu harter Arbeit. 
Schlechte Seeleute und ungeſchickt in der TREND: von Colo⸗ 
nien. 

Nach Sölkrung der verfiebenn l Uerurzen bases Stam⸗ 

mes geht der Verfaſſer über 

3) zum Teutoniſchen Sn 
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Phyſiologiſcher Charakter deſſelben: helle Geſichtsfarbe, helles 
oft flachsartiges, röthliches, goldfarbiges, glattes Haar, ge⸗ 
wöhnlich nicht gelockt, große blaue Augen, rothe Wangen, eine 
breite und hohe Stirn, der Schädel größer und runder als bei 
dem celtiſchen Stamm, die Knochen dicker, Bruſt und Hüften 
breiter, die Beine gerad, die Ferſen und Knöchel ſtark, die 
Füße oft groß, ſelbſt plump im Vergleich mit dem eeltiſchen 
Stamme, größere Muskelſtärke, Höhe der Geſtalt, über Mit⸗ 
telgröße, Schädel und Geſicht von einer Form, welche ſich det⸗ 
jenigen eines Halbzirkels nähert an welchen das ſchmalere 
Ende des Ovals angeſetzt iſt; Anlage zur Corpulenz. 


Vorherrſchendes Temperament: das nd und phleg⸗ 
matiſche. 


Intellectueller und moralifcher Charakter: Langſamkeit aber 
Genauigkeit der Auffaſſung, im Allgemeinen Langſamkeit aber 
Tiefe und Innerlichkeit des Gemüths, nicht von glänzendem 
Witze gleich dem Celtiſchen Stamme, allein ausgezeichnet durch 
Scharfſinn; Mangel an concentrirter Sammlung. Liebe zur 
Unabhängigkeit, welche höher geſchätzt wird als die Gleichheit. 
Selbſtregierung in allen Sphären des Lebens. Vorſichtig, be= 
hutſam, zurückhaltend, gaſtfrei, allein nicht geſellig in größerm 
Maaßſtabe, mit ariſtokratiſch⸗ conſervativen Tendenzen, mit Vor⸗ 
liebe für Titel und geſellſchaftliche Auszeichnungen. Achtung 
für die Frauen, welche jedoch den Celtiſchen Charakter der Fri⸗ 
volität nicht annimmt. Keine Findlingsanſtalten. Sinn für 
wohlthätige Stiftungen. Gleichgültigkeit gegen die Rechte an⸗ 
derer Nationen, Uebermuth und Stolz; Aufrichtigkeit, Geneigt⸗ 
heit erlittene Verletzungen zu vergeſſen. Das Talent für Mu⸗ 
ſik iſt bei den meiſten Teutoniſchen Völkerſchaften groß. Ge⸗ 
ſchickte, Abentheuer liebende Seeleute; ausgezeichnet durch ihre 
Reinlichkeit; im Allgemeinen geiſtige Getränke liebend. 


4) Der Selavoniſche Stamm. 

Phyſiologiſcher Eharakter: Bräunliche Geſichtsfarbe, wei: 
che die Mitte hält zwiſchen derjenigen des Teutoniſchen und 
des Celtiſchen Stammes , die Augen grau, oder haſelnuß⸗ 
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braun und oft tiefliegend, die Haare in verſchiedenen Schn⸗ 
tirungen dunkel, nicht glatt, oft borſtig, J ſelten gelockt, de 
Geſtalt des Schädels und des Geſichts mehr viereckig als ou 
die Backenknochen häufig vorſtehend, die Stirne nieder, da 
Haar weit auf fie herunterwachſend. Statur ſtark und brei, 
Nacken kurz und dick, Knochen ſtark, Gliedmaſſen gerade, In 
chel, Ferſe und Fuß ſtark, große Muskelſtärke, von kraft 
Körperbeſchaffenheit. Vorherrſchendes Temperament; das pflez 
matiſche und fanguinifch = biliöfe, 192 

Intellectueller und moraliſcher Charatker: großes mean 
ſches Talent, Talent für Nachahmung und Muſik; wenn in 
Zuſtand der Unterwerfung, verſchlagen, trügeriſch und rachſüc⸗ 
tig; wenn frei, frank und offen; obgleich urſprünglich demokra⸗ 
tiſch geſinnt, in Folge nationaler Unglücksfälle eine große Re 
gung für eine patriarchalifche und despotiſche Gewalt. 

Blinder Gehorſam, ſtarres Feſthalten an alten Gewehr 
heiten und Vorurtheilen, Haß gegen die Deutſchen (welche mehr 
als ein Jahrtauſend hindurch fie beſiegt und unterdrückt baden) 
Vaterlandsliebe ohne Sinn für Abentheuer; geſchickte und lite 
Kaufleute. Mangel an Reinlichkeit; Liebe zu kyriſcher, inter 
ſondere elegiſcher Poeſie und Liedern. 

Dem Phrenologen wird es anziehend ſein, hier auch ent 
Skizze des phrenologiſchen Charakters der drei bedeutenden 
Stämme der kaukaſiſchen Race zu finden, welche Europa We 
wohnen, Dieſe Skizze verdankt der Verfaſſer der Güte de 
Herrn Georg Combe, und er theilt fie hier mit in befim 
eigenen Worten: PN 1 

„Der celtiſche Schädel iſt lang von der Stirne zum Hi 
terfopf, von mäßiger Breite und Höhe. Unter den Organ 
der thieriſchen Triebe walten die Kinderltebe, die Anhang 
keit, der Einheitstrieb und der Bekämpfungstrieb vor. Da 
Zerſtörungstrieb iſt beträchtlich, allein geringer als der Yen 
pfungstrieb. Das Selbſtgefühl iſt groß und die Beſfalloletde 
ziemlich groß. Die Kronengegend tft gewöhnlich wenig erha⸗ 
ben über die Organe der Sorglichkeit und des Schlußvermihm , 
d. h. die Gegend der moraliſchen Organe iſt nur mäßig lu 
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wickelt, allein die Ehrerbietung iſt größer als Wohlwollen und 
Gewiſſenhaftigkeit. Auch die intellectuellen Organe find nur 
mäßig entwickelt. Soweit ich Gelegenheit hatte, Beobachtun⸗ 
gen anzuſtellen, weichen die verſchiedenen Unterarten der celti⸗ 
ſchen Race bedeutend von einander ab, rückſichtlich der intellec⸗ 
tuellen Organe. Die ſchottiſchen und walliſiſchen Celten beſitzen 
die Organe des Denkvermögens ebenſo ſtark entwickelt als dies 
jenigen des Erlenntnißvermögens, während die franzöſiſchen 
und irländiſchen Celten die Organe des Erkenntnißvermögens 
weit - ftärfer entwickelt haben, als jene des Denkvermögens. 
Bei den ſchottiſchen und walliſiſchen Celten iſt das Organ der 
Sorglichkeit ſtark entwickelt, während es bei den franzöſiſchen 
und irländiſchen Celten im Verhäliniß zu den übrigen Organen 
weit ſchwächer iſt. Die Idealität iſt bei den Celten mangelhaft. 
Der teutoniſche Kopf iſt ſehr verſchieden. Er iſt ſehr breit, 
aber nicht lang von der Stirn zum Hinterkopf; die vorherr⸗ 
ſchenden thieriſchen Organe ſind Geſchlechtstrieb, Zerſtörungs⸗ 
trieb, Verheimlichungstrieb und Erwerbtrieb. Bekämpfungs⸗ 
trieb und Anhänglichkeit ſind kleiner als die vorhergenannten 
Organe; und die Kinderliebe iſt nicht ſo gewöhnlich groß als 
wie bei den Celten, namentlich bei dem männlichen Geſchlechte. 
Der Einheitstrieb iſt bei der teutoniſchen Race gewöhnlich man⸗ 
gelhaft, die Kronengegend, welche die moraliſchen Empfindun⸗ 
gen umfaßt, iſt dagegen weit größer als bei den Celten. Die 
teutoniſche Race beſitzt gewöhnlich die Organe des Wohlwollens, 
der Ehrerbietung, des Wunderbaren, der Gewiſſenhaftigkeit und 
der Feſtigkeit groß und viele Individuen beſitzen gleichfalls die 
Idealität groß, obgleich manche ſie mangelhaft haben; die Bei⸗ 
fallsliebe iſt größer als das Selbſtgefühl, obgleich beide bedeu⸗ 
tend find; die teutoniſchen intellectuellen Organe find weit grö⸗ 
ßer als diejenigen der celtifchen Race; ihre Stirn iſt breiter 
und daher hat die teutoniſche Race mehr Talent für die Mu⸗ 
fit, Die teutoniſche Intelligenz umfaßt größere Organe der 
Vergleichungsgabe und des Schlußvermögens, namentlich des 
letztern, welche Liebe zu abſtractem und tiefem Denken begrün⸗ 
den; allein Gegenſtandsſinn und Thatſachenſinn ſind gewöhn⸗ 
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lich mangelhaft, wovon die Folge iſt, daß die teutoniſche Race 
weit mehr Vorliebe für Abſtractionen und Speculationen us 
für das Studium wirklicher Gegenftände und Thatſachen bene 
in der Abſicht ſolche praktiſch zu gebrauchen. Der Teutone lert 
in einer Welt des Gefühls und der Speculation weit wer 
als in einer Welt ſcharfer Beobachtung und praktiſcher Thür 
keit, er zeichnet ſich aus durch Einfachheit des Charakters, Weg 
wollen und Redlichkeit, doch iſt er leidenſchaftlich und kann im 
Zuſtande der Aufregung mit ſchrecklicher Energie Berbermm 
verbreiten. Auch iſt er klug, denn feine Organe der Sorglic 
keit und des Verheimlichungstriebs find groß. Die franzöſiſche⸗ 
und irländiſchen Celten find: raſch und ungeſtümm. Die Ter 
tonen ſind beſonnen und langſam.“ 

Von der ſclavoniſchen Race habe ich nicht genug geichw 
um fie beſchreiben zu können. In Böhmen ſchien fie mir gleich 
einer hoheren Claſſe der Celten, allein meine Reife durch dieſes 
Land war zu eilig, um mich zu befähigen, die Köpfe der Ein⸗ 
wohner genau zu beobachten. 

5) Die Türken ſind eine vermiſchte Race von urſprünglich 
tatariſchen (mongoliſchen) und kaukaſiſchen Elementen, ſo daß 
fie zu dieſer oder jener Species gezaͤhlt werden könnten; der 
kaukaſiſche Charakter ſcheint jedoch gegenwärtig bei ihnen vor⸗ 
zuwalten. Sie beſitzen in großer Ausdehnung den phyſiſchen 
Charakter des tatariſchen Stammes der mongoliſchen Species, 
ſind jedoch feiner gebildet, ihre Gliedmaßen haben beſſere Ver⸗ 
hältniſſe, ihre Augen nicht den ſchrägen mongoliſchen 17 
auch haben ſie unwandelbar ſchone e ſie ſind ſtolz, ver 
ſchlagen, geſchickt, trag, wild. 

6) Der finniſche Stamm der mongolischen Species. 

Phyſiologiſcher Character: Schaͤpel und Geſicht etwas vier: 
eckig, Geſicht flach, Wangen zurückweichend, dunkle graue Au⸗ 
gen, trüb ⸗ gelbliche Geſichtsfarbe, bräunliches Haar, dünner 
Bart, Statur von mittlerer Größe, mittelmaͤßige Muskelſtärke, 
große Dauerhaftigkeit des Körpers. Vorherrſchendes Tempera: 
ment: das phlegmatiſch⸗ bilibſe. 

Zu dem finniſchen Stamme rechnet der Verfaſſer außer 
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den eigentlichen Finnen auch die Samojeden und Magyaren. 
Die Letztern beſchreibt er wie folgt. Phyſiologiſcher Charak⸗ 
ter: braungelbe Geſichtsfarbe, eine oft zarte Haut, fo: daß 
ihre Farbe verſchieden iſt von derjenigen des celtiſchen Stam⸗ 
mes, das Geſicht kurz, die Backenknochen oft hervorſte⸗ 
hend, der Schädel mehr rund als viereikig, die Augen klein, 
dunkelbraun oder ſchwarz, oft tiefliegend, mit mongoliſchem 
ſchrägem Schnitt, das Haar ſchwarz und. glatt, der Nacken 
furz, Statur von mittlerer Größe, weder fo breit noch fo ger 
drungen als die teutoniſche und ſelavoniſche Rate, aber eben 
ſo ſtark. Gewöhnlich findet ein großer Unterſchied zwiſchen der 
höheren Elaſſe (oder dem Adel) und dem Vokke überhaupt, der 
äußern Erſcheinung nach, ſtatt, indem die erſtere mit einigen 
der erwähnten Eigenthümlichkeiten, was die Augen und die 
Geſichts farbe betrifft, die ſchoͤne Bildung des Geſichts und Schaͤ⸗ 
dels der Stämme der mucafifchen Species vereinigt. Die Abs 
kunft der Magvaren iR in großem Maaße noch zweifelhaft; 
allein nach ihrem phyſietogiſchen Charakter müſſen ſie hierher 
gezahlt werden. Auch in ihrer Sprache findet fi eine Ver⸗ 
wandtſchaft mit den Finnen. Intellecmeller und moraliſcher 
Charakter. Die höhere Claſſe ſteht auf gleicher Stufe mit den 
talentvollſten Europäern, raſche Auffaſſungsgabe, kühn, tap⸗ 
fer, großmüthig, gaftfrei, ſtolz, ariſtokratiſch; die Maſſe drs 
Volks zeichnet ſich aus durch ihre Liebe für Reiterei, für Wei⸗ 
ber, durch ihre Gaſtfreundſchaft und le Natisnalſtolz, allein 
es fehlt ihr an Unternehmungsgeiſt. 

7) Der tatariſche Stamm der mongolichen Species. Phy⸗ 
ſiologiſcher Charakter: hoher Körperbau, von mittlerer Stärke, 
Geſicht oval, Mafe ziemlich breit und flach, Mund klein, die 
Haut nicht ſo gelblich als dei den meiſten mongoliſchen Stäm⸗ 
men, kleine glänzende ſchwarze Augen mit ſchrägem Schnitt, 
Haar dunkelbraun und war; 4 ann und bisweilen 
glatt. 

Jntelectueller and Wetolkſcher Charakter: Muth, Frri⸗ 
heitsliebe, Gaſtfrrundſchaft, ernſte Manieren, Friedfertigkeit, 
Trigheit. e ne ae: Gr u Ze u 
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8) Der kalmüͤckiſche Stamm der f. g. mongoliſchen Spezies. 

Phyfiologiſcher Charakter: Geſichts farbe ein trübes Braun⸗ 
gelb, Haar ſchwarz und etwas borſtig, Kopf viereckig, War 
gen hervorſtehend, Augen zurückweichend, klein, von ſchwarzer, 
bräunlicher und gräulicher Farbe und ſchrägem Schnitt, die Rate 
breit und flach, mittlere Statur, Körperbau mehr zart als ſtark, 
ui Muskelkraft. | 

Intellectueller und woraliſcher Eharalter: verſchlagen, Nei⸗ 
gung zum Beutemachen, nomadiſche Gewohnheiten, Vorliebe 
für ein berauſchendes Getränke mit Namen Kumiß, das pe 
aus gegohrner Pferde⸗ Milch bereiten. 

D. Vertheilung der, 8 Stämme über Europa 
nach Zahlen. 

1) Die Menſchenracrn perbeſſern ſich durch Kreuzung eben⸗ 
ſowohl als die Racen anderer Thiere; obgleich wir in Beneff 
der erſtern aus Mangel an directen Experimenten nicht bes 
ſtimmen können, welche Krruzungen die beſten Racen bilden 
würden. Allein genügende Andeutungen der Richtigkeit dieſer An⸗ 
ſicht liegen in der Thatſache, daß in denjenigen Gegenden, in wel⸗ 
chen eine vermiſchte Bevölkerung wohnt, ſich nicht nur die ſchönſten 
Menſchen finden, ſondern auch größere Energie und Beweg⸗ 
lichkeit des Geiſtes, wie z. B. im alten Griechenland, in Ita⸗ 
lien zur Zeit des Mittelalters, in Frankreich, Belgien und 
Großbritannien. Auf der andern Seite iſt es eine wohlbekannte 
Thatſache, daß unausgeſetzte Wechſelheurathen zwiſchen den⸗ 
ſelben Familien die Race verſchlechtern. 

2) Im Laufe der Zeit verlieren die Nationen an Lebens⸗ 
kraft und Erzeugungsfaͤhigkeit. Dieſes iſt augenſcheinlich der 
Fall mit dem Celtiſchen Stamme, welcher, wenn wir den al⸗ 
ten Schriftſtellern Glauben beimeſſen können, früher weit zahl⸗ 
reicher war als jetzt; während nach allgemeinen Voraus ſetzun⸗ 
gen er ſich in gleichem Verhältniß als z. B. der Teutonifche 
Stamm, welcher im Laufe der letzten 2 Jahrtauſende ſo ziem⸗ 
lich denſelben äußern Einflüffen unterworfen war, vermehrt ha⸗ 
ben ſollte. Nichts deſtoweniger iſt die Teutoniſche Race (mit 
Einſchluß der Vereinigten Staaten von Nordamerika und der 
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britiſchen Colonien) bedeutend zahlreicher als der Celtiſche, ob⸗ 
gleich er vor 2000 Jahren viel weniger zahlreich war. 

3) Die Borfehung ſcheint verſchiedene Racen gebildet zu 
haben um durch deren Kreuzung einen verbeſſerten Zustand der 
Dinge herbeizuführen. 

Der Berfaffer geht nun mehr in Zahlenverhältniſſe ein, 
in welchen wir ihm nicht folgen können. Wir bemerken nur, 
daß er die Geſammt- Bevölkerung Europas zu 231,600,000, 
den reinen und vermiſchten Teutoniſchen Stamm zu 82, 700,000, 
den reinen und vermiſchten Celtiſchen Stamm zu 68,000,000 
und den reinen und vermiſchten Sclavoniſchen Stamm zu 
58,000, 000 annimmt. 

E. Vertheilung und Claſſification der verſchiedenen Stämme 
der Kankaſiſchen und Mongoliſchen Race in ihrem reinen und 
vermifchten Zuſtande, nach den Oertlichkeiten, welche fie eins 
nehmen. Der Verfaſſer theilt hier eine ſehr genaue und in's 
einzeln gehende Liſte mit und ſchließt ſodann mit der Bemer⸗ 
kung: 


es iſt kaum nothwendig hinzuzufügen daß, obgleich der 
Charakter jeder Spielart und Inter Spielart, fie ſei rein 
oder vermiſcht, genügend erkannt und nachgewieſen werden 
kann, dennoch unter den Individuen desſelben Stammes, 
in Folge der individuellen Reizungen und der zunehmen⸗ 
den Civiliſation, gleichwie bei den Thieren derſelben Race, 
eine große Verſchiedenheit obwaltet. In Betreff der letz⸗ 
tern, insbeſondere derjenigen, welche den Menſchen von 
Nutzen ſind, oder ihm zu ſeiner Unterhaltung dienen, wie 
Pferde, Hunde, Rindvieh u. ſ. w., ſind viele genaue Kennt⸗ 
niſſe rückſichtlich der Eigenthümlichkeiten der verſchiedenen 
Arten und Unterarten ſeit langer Zeit geſammelt worden; 
man hat ſich ſelbſt bemüht, einzelne Racen durch Benütz⸗ 
ung dieſer Kenntniſſe zu verbeſſern. Allein was von weit 
höherer Wichtigkeit iſt, die Verbeſſerung der Menſchenrace, 
ſo iſt man in dieſer Rückſicht außerordentlich ſorglos ge⸗ 
weſen und daher unwiſſend geblieben. 
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F. Sprachen. | 

1) Alle Europdiſchen Sprachen können auf das Samscrit 
(die Sprache der gebüldeten Claſſen, und insbeſonderte der Pre⸗ 
fer der alten Hindus) zurückgeführt werden, aus welchem ſich, 
wie aus einer annäherungsweiſe gemeinſchaftlichen Quelle, ihre 
Eigenthümlichkeiten erklären laſſen, und worin ſich eine Art 
loͤſung für jede Erſcheinung finden läßt, wofür keine andert 
Sprache einen Erklärungsgrund bietet. 

2) Die Sprache iſt in großem Maaße etwas Organisches, 
von dem Willen oder der Laune des Menſchen Unabhängiges. 
Die Veränderungen, welche an den verſchiedenen europäiſchen 
Sprachen in Betreff ihrer Beugung und ihres Baues fange 
funden haben, ſind größer als die Veränderungen, welche ſich 
in dem phyſiſchen und moraliſchen Character der Nationen zu— 
getragen haben. Der gemiſchten Sprachen nicht zu gedenken, 
brauchen wir nur die reinen ins Auge zu faſſen, z. B. die Teu⸗ 
toniſche, um zu erkennen, daß die Veränderungen, durch welche 
ſie im Laufe der letzten 1500 Jahre gegangen, ſo groß ſind, 
daß es für den Uneingeweihten ſchwer iſt, in der Gothiſchen 
oder Altſächſiſchen Sprache die Mutter der gegenwärtigen deut⸗ 
ſchen Dialekte zu finden. 

J) Gaumen⸗ und. . herrihen in der Sprache 
der Bergbewohner vor. 

4) Die Lippentöne herrſchen in der Sprache der Bewob⸗ 
ner der flachen Gegenden, insbeſondere e vor, welche 
von der See umgeben ſind. 

5) Das Selbſtlanterſyſtem aller Sprachen iſt weniger rrich 
(mehr entwickelt in der Sprache der gebildeten Claſſen, als 
in den von dem Landvolk geſprochenen Dialekten. 

6) Es beſteht dei allen Sprachen, welche zu demſelben 
Stamme gehören, ein und daſſelbe Geſetz in Betreff der Mi⸗ 
lauter. Nach dieſem Geſetze mögen wir in einer Sprache in 
einem Worte, welches denſelben Urſprung mit einem andern 
gleicher Bedeutung einer verwandten Sprache hat, einen ver⸗ 
ſchiedenen Mitlauter finden, welcher jedoch zu derſelben Claſſe 
der Mitlauter gehört als der in Rede ſtehende Mitlauter, z. B. 
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das engliſche Wort ride, deutſch reiten; engliſch bride, deutſch 
Braut; engl. dean, deutſch Tod; engl. Daughter, deutſch 
Tochter; engl. sleep, deutſch Schlaf; engl. N deutſch 
bre chen u. ſ. w. 

7) Das Hochdeutſche und das Isländiſche find die einzigen 
2 modernen europäiſchen Sprachen, bei welchen die Selbſtlau⸗ 
ter nur einen reinen beſtimmten Ton haben, während bei allen 
andern Sprachen verſchiedene Schattirungen der Töne mit an 
meisten derſelben verbunden find. 

8) Der grammatiſche Bau der Sätze ſowohl als die ei⸗ 
genthümliche Bildung der Perioden, hängen nicht bloß von lo⸗ 
giſchen, ſondern auch von rythmiſchen Geſetzen ab, welche den 
verſchiedenen Sprachen eigenthümlich ſind. 

9) Dieſe Geſetze erleiden im Laufe der Zeit Veränderun⸗ 
gen, theils in Folge der größern Emwickelung der Sprachen, 
theils in Folge der Vermiſchungen, welche bei denſelben ſtatt⸗ 
finden. 

10) Die vermiſchten Sprachen verlieren bis zu einem ge⸗ 
wiſſen Maaße ihre organiſche Lebenskraft und Beugungsfähigkeit. 

11) Je weniger eine Sprache entwickelt, deſto reicher ihre 
Beugungsformen, je entwickelter, deſto ärmer ſind ſie. 

12) Die Sclavoniſchen Sprachen ſind in Betreff ihres 
Mitlauter⸗ und Selbſtlauter⸗Syſtems am wenigſten entwickelt, 
allein ſie ſind am reichſten an Beugungsformen. 

13) Die Sprachgrenzen werden gewöhnlich durch Berge 
gebildet, wie wir in einigen Bergen der Alpen die Grenzſcheide 
von 3 Sprachen (der deutſchen, der franzöſiſchen und der üalieni- 
ſchen) finden. Bisweilen werden fie durch Flüſſe gebildet, z. B. 
in dem Canton Freiburg in der Schweiz in der Stadt Frei⸗ 
burg ſelbſt, wo der Fluß Sarine die Grenze zwiſchen der deutſch 
und franzöſiſch ſprechenden Bevölkerung bildet. | 

14) Eine Sprache kann einer Nation nicht aufgedrungen 
werden, wenn ſie nicht einerſeits derjenigen überlegen iſt, welche 
ſie vertreten ſoll, andrerſeits durch eine überlegene Zahl Derje⸗ 
nigen verbreitet wird, welche fie einer andern Nation aufdrän⸗ 
gen wollen. Dieſes gilt übrigens nur von rohen barbariſchen 
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Zeiten und von Perioden vergleichungsweiſe hoher Giniliiitien, 
Dieſes zeigt ſich in den vergeblichen Beſtrebungen der Ra, 
ihre Sprache in Deutſchland einzuführen, der Franzoſen, die 
ihre über das Elſaß zu verbreiten, und der Deutſchen die ib⸗ 
rige über Böhmen auszudehnen. Eine merkwürdige Tharache 
iſt es übrigens, daß, 150 Jahre, nachdem der Nora 
Deutſchlands von den Deutſchen beſiegt und eoloniſirt werden 
war, von den Grenzen Holſteins bis zum Fluſſe Rega in Pon 
mern ſich kaum Eine Perſon fand, welche irgend etwas den 
der Sclavoniſchen Sprache wußte, welche von den früberr 
Bewobnern dieſes Landes geſprochen worden war. 

Der Verfaſſer beſpricht nun ausführlich die Vertheilung 
der Sprachen über Europa und gelangt dann zu: 

G. Die Religion der verſchiedenen Stämme. 

1) Alle Stämme der Kaukaſiſchen Race (ſelbſt diejenigen 
welche außerhalb Europa wohnen) bekennen ſich zum Monothe⸗ 
ismus. 

2) Das Chriſtenthum iſt durch Vermittlung der Tentoni⸗ 
ſchen Stämme verbreitet worden, und beſchränkt ſich heute noch 
auf diejenigen Länder, bis zu welchen ihr Einfluß gedrungen if. 

3) Je nachdem die natürliche Organiſation der Stämme, 
welche die Kaulaſiſche Race bilden, mehr oder weniger günitig 
iſt, beſitzen ſie mehr oder weniger erhabene Begriffe von der 
Gottheit. 

4) Obgleich ganz Europa, mit Ausnahme eines kleinen 
Theils der Bewohner der Küfte des weißen Meers ) ſich zum 
Chriſtenthume bekennt, fo befchränft ſich doch die geiftigere 
Auffaſſung des Chriſtenthums auf die Nationen Teutomſcher 
Abſtammung, während die ſinnlichere, an Vielgöͤtterei grenzende 
unter den Celtiſchen und Sclavoniſchen Nationen allgemein ver⸗ 
breitet iſt. | 

5) Die Reformation, deren Grundſatz Selbftprüfung 
war, welcher die natürliche Folge des Vorwaltens des Denk⸗ 
vermögens, eines unabhängigen Sinnes, überhaupt der Freibeit 


1) und der Juden und Türken. D. Red. 


Google 


Ethnographiſche Charte von Europa ꝛc. 141 


iſt, hat ſich in Folge dieſer ihrer Natur und dieſes ihres Gei⸗ 
ſtes auf die Nationen Teutoniſchen Urſprungs beſchränkt, und 
wird auf dieſelben befchränft bleiben !). 

Auf dieſe allgemeinen Bemerkungen folgt wiederum eine be⸗ 
ſondere Eintheilung der Stämme nach ihren Religionsbekennt⸗ 
niſſen, aus welchen ich nur die intereſſante Thatſache hervor⸗ 
hebe, daß im Ganzen und Großen die Teutoniſchen Stämme 
proteſtantiſch, die Celtiſchen römiſchkatholiſch, und die Sclavo⸗ 
niſchen griechiſchkatholiſch ſind. Die Finnen wurden unter dem 
Einfluß der Ruſſen griechiſchkatholiſch, unter demjenigen der 
Schweden proteſtantiſch. Die Magparen, ihre Stammesgenoſ⸗ 
ſen, unter dem Einfluſſe Roms römiſchkatholiſch. 

H. Politiſche Beſchaffenheit. 

1) Die Teutoniſchen Stämme haben im Laufe der Zeit 
die verſchiedenen Formen repräſentativer Verfaſſung in der re⸗ 
präſentativen Monarchie und Republik entwickelt. Die Reprä⸗ 
ſentation war den Nationen des Alterthums unbekannt. 

2) Der Celtiſche Stamm in ſeiner höchſten Entwickelung, 
nämlich in dem römiſchen Typus, hat, nachdem er die verſchie⸗ 
denen Stufen einer mehr oder weniger ariſtokratiſchen Republik 
überſchritten hatte, mit despotiſcher Monarchie und einem Co⸗ 
der von Geſetzen geendet, welcher, ſo ſehr er auch was die Form, 
die Conſequenz feiner Durchführung und die fingirten Grundſäͤtze 
betrifft, auf welche er ſich gründet, vollendet, der Freiheit durch⸗ 
aus verderblich iſt. Der Annahme dieſes Syſtems von Sätzen 
iſt es in großem Maaße zuzuſchreiben, daß die Staaten des 
Continents, insbeſondere das deutſche Reich, die Freiheit verlo- 
ren haben, in deren Beſitz ihre Voreltern geweſen. In Eng⸗ 
land, woſelbſt teutoniſche Freiheit am längſten gedauert hat 
und niemals gänzlich erſchüttert wurde, hat das römiſche Recht 
niemals feſten Fuß gefaßt. 

In neueren Zeiten hat der höchſte Typus der Celtiſchen 


—————— 


1) Inſofern die übrigen Nationen im Lauſe der Jahrhunderte nicht 
entweder höheren Entwickelungsſtufen entgegen gehen, oder ſich dem 
Einfluſſe der teutonifhen Stämme fügen. D. Red. 


Zeitſchrift für Phrenologie Bd. III. Heft 2. 10 
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Stämme, der franzöͤſiſche, in der Revolution von 1789 die 
Grundſätze allgemeiner Gleichheit und unbeſchränkter politiſcher 
Freiheit ausgeſprochen. Die Franzoſen haben zuerſt von allen 
Rationen des Continents das alte Teutoniſche Gerichtsverfah⸗ 
ren, Oeffentlichkeit und Geſchwornengericht, wieder eingeführt; 
allein es iſt ihnen noch nicht gelungen. die bürgerliche Freiheit 
in ihrem Lande feſtzuſtellen. 

3) Der Sclavoniſche Stamm 1 es noch nicht vermocht, 
ſich über einen Zuſtand innerer Knechtſchaft zu erheben, obgleich 
er das Joch der fremden (Tataren) abgefchüttelt, und hat im 
Laufe des letzten Jahrhunderts, in Rußland, einen ſebhr mäch⸗ 
tigen Vertreter gefunden. 

4) Die Magpariſche Spielart des Finniſchen Stammes hat 
in ihren höhern Claſſen ſeit langer Zeit einen Geiſt großer 
Unabhängigkeit und individueller Freiheit an den Tag gelegt. 

Der Verfaſſer geht nunmehr in weitere Einzelnheiten ein 
und gelangt dann zu 
I. Mehr oder weniger praktiſche allgemeine Schlußfolgerun⸗ 

gen, welche aus vorſtehenden Thatſachen abzuleiten ſind. 

1) Jedes Individuum ſowohl als jede Spielart, jeder 
Stamm und jede Race des Menſchengeſchlechts hat gewiſſe Ei⸗ 
genthümlichkeiten in Betreff ihrer phyſiſchen, moraliſchen und in⸗ 
tellectuellen Organiſation. 

2) Die intelleetuelle und moraliſche Emwickelung jedes In⸗ 
dividuums, jeder Varietät u. ſ. w. wird zu jeder gegebenen 
Zeit ſeiner Exiſtenz in Uebereinſtimmung mit ſeinen natürlichen 
Fahigkeiten (feiner geiſtigen und moraliſchen Organiſation) und 
der Macht der Verhältniſſe ſtehen, welche auf ihre Entwicke⸗ 
lung einwirken; oder mit anderen Worten: der intellectuelle und 
geiſtige Charakter jedes Individuums u. ſ. w. iſt die Folge 
ſeiner Organiſation und des Einfluſſes, welchen die Verbält⸗ 
niſſe auf dieſelbe übten, und der Rückwirkung der natürlichen 
Organiſation auf dieſe die Entwickelung beftimmenden Ber: 
hältniſſe (Erziehungsſpſteme, politiſche und religiöſe Einrichtun⸗ 
gen, Stellung im Leben u. ſ. w.). 

Die Folge der intellectuellen und moraliſchen Entwickelung 
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jeves Individuums, jedes Stammes u. ſ. w. des Menſchenge⸗ 
ſchlechtes muß daher in gewiſſem Maaße von derjenigen ande⸗ 
rer Individuen und Stämme u. ſ. w. verſchieden ſein. 

4) Eine Nation in der phyſiſchen Bedeutung des Wortes 
(jene politiſchen, Nationen genannten, Verbindungen ſtehen hier 
nicht in Rede) iſt ein Organismus, welcher aus einer unbe⸗ 
ſtimmten Anzahl Menſchen derſelben phyſiſchen und geiſtigen 
Organiſation beſteht und welcher dieſelbe Sprache ſpricht. 

5) Wie es Naturgeſetze gibt, unter deren Einfluß die Or⸗ 
ganiſation des menſchlichen Individuums ſteht, ſo muß es welche 
geben, welche das Wachsthum und den Fall der Nationen be- 
ſtimmen, obgleich uns dieſelben noch nicht bekannt ſein mögen. 

6) Da die Nationen verſchieden beſchaffen ſind, kann es 
keine Regierungsform geben, welche ohne weſentliche Modifi⸗ 
cationen zu gleicher Zeit auf alle anwendbar ware. Eben die⸗ 
ſes gilt gewiſſermaßen auch von der Religion. 

7) Die Nationen ſowohl als die Individuen können nur 
nach Maßgabe der Kräfte ihrer natürlichen Organiſation ent⸗ 
wickelt werden, ſo daß ſelbſt die beſten Einrichtungen, wenn 
ſie von außen her angenommen werden, eine für ſie nicht ge⸗ 
eignete Nation nicht fördern können. 

8) Im Allgemeinen mag man von einer Nation ſagen, 
daß ſie immer diejenigen bürgerlichen, religiöſen und politiſchen 
Einrichtungen beſitzt, deren ſie zur Zeit fähig iſt. 

9) Die Geſchichte der Menſchheit bekundet nichts als die 
Entwicklung der verſchiedenen Racen, Stämme u. ſ. w. den 
Menſchenfamilie, theils in ihrer Abſonderung, theils, ſeit der 
letzten 3000 Jahren, in ihrem wechſelſeitigen Einfluß auf einan⸗ 
der, fo daß ein Fortſchritt des Menſchengeſchlechtes immer anr- 
gedeutet wird, entweder durch das Auftreten eines neuen Men— 
ſchenſtammes auf der Weltbühne, oder durch die Entſtehung 
eines neuen Geſchlechts vermittelſt der Kreuzung zweier Racen. 

10) Die Nationen, als organiſche Körper, müſſen durch 
verſchiedene Entwicklungsſtufen gehen. Die entſcheidenden Perio⸗ 
den dieſer Entwickelung werden angedeutet durch Veränderung 


in der Regierungsform und in dem Gottesdienſte. 
10 * 
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Diefe Veränderungen werden mit Gewaltthätigkeit verbun⸗ 
den fein (Revolution), fo lange die Naturgeſetze, nach wel: 
chen die Entwicklung der Nationen ſtatt findet, von den Men⸗ 
ſchen nicht gekannt ſind, oder, wenn gekannt, nicht befolgt wer⸗ 
den; ſie werden einen harmloſen Charakter haben (Reform), 
wenn dieſe Geſetze im Allgemeinen verſtanden und befolgt wer⸗ 
den. (Revolution — Evolution.) 

11) Nationen, welche bereits im Verfalle begriffen ſind, 
können theilweiſe durch Einimpfung neuer Ideen oder durch 
Kreuzung mit andern Stämmen, oder durch beide vereinigte 
Mittel mit neuer Lebenskraft erfüllt werden. 

12) Bei jenen politiſchen Combinationen, welche Nationen 
genannt werden, wird ſich, wenn ſie denſelben Urſprung ha⸗ 
ben, unter derſelben Regierungsform leben und im Allgemei⸗ 
nen denſelben Grad von Civiliſation beſitzen, in Folge desſel⸗ 
ben natürlichen Einfluſſes auf dieſelbe Naturanlage, eine gleiche 
Höhe tugendhafter und laſterhafter Anlagen finden. 

13) Unter den zu den verſchiedenen Stämmen der ſ. g. 
kaukaſiſchen Race gehörigen Nationen findet augenſcheinlich eine 
Richtung zum Beſſern in ſteigender Progreſſion ſtatt. Dieſes 
beweist die Geſchichte der letzten drei Jahrtauſende klar und 
deutlich. 

Dieſes ſind im Weſentlichen die leitenden Gedanken des 
oben angeführten Werkes. Sie find gewiß von der höchſten, 
nicht blos theoretiſchen ſondern auch praktiſchen Wichtigkeit. 
Wir können daher nicht umhin, allen unſern Leſern dieſes Werk 
auf das Entſchiedenſte zu empfehlen und zu bemerken, daß eine 


Ueberſetzung in das Deutſche gewiß eine ſehr lohnende Arbeit 
ſein würde. N 


Google 


Die Gehirnentwicklung von Dr. Juſtus Liebig. 148 


XV. 
Die Gehirnentwicklung von Dr. Juſtus 
Liebig, 
mit Bemerkungen 
von 


William Gregory, M. Dr., 
F RS E, Profeſſor der Chemie an der Univerſität zu Edinburgh. ) 


Wahrend Profeſſor Liebig's letzem Aufenthalte in Edin 
burgh war ich ſo glücklich, die Unterſuchung feiner Gehirn-Ent⸗ 
wickelung unter ſehr günſtigen Umſtänden zu veranlaſſen. Da 
er in meinem Hauſe wohnte, hatte ich Gelegenheit, mich zu 
überzeugen, daß er frei von Vorurtheilen gegen die Phrenolo⸗ 
gie und vorbereitet ſei, mit Intereſſe und Aufrichtigkeit ſich 
Kenntniſſe derſelben zu verſchaffen, indem er den Wunſch deut⸗ 
lich zu erkennen gab, Thatſachen in Erfahrung zu bringen. Ich 
machte ihn daher mit Hrn. G. Combe, Dr. A. Combe, 
H. Simpſon, H. R. Cor und andern Phrenologen bekannt; 
und da es ausgemacht worden war, daß er mit Dr. A. Combe 
in Hrn. G. Combe's Haus zuſammentreffen ſollte, ſo bat ich 
ihn zu erlauben, daß ſein Kopf daſelbſt phrenologiſch unterſucht 
werden dürfe; was er ſofoxt zugeſtand. Demzufolge wurde die 
Unterſuchung durch Hrn. G. Combe, Dr. A. Combe, R. 
Cox und mich mit der größten Sorgfalt vorgenommen. Da 
ich ſeine Anlagen ſeit langer Zeit ſo gut kenne, würde mein 
Urtheil über ſeine Gehirnentwickelung in Zweifel gezogen wer⸗ 
den; allein es freute mich ſehr zu finden, daß die anderen 
Männer unter ſich und mit mir in Betreff des Befundes ſeiner 
Gehirnentwickelung übereinſtimmten. Die Namen dieſer 3 Phre⸗ 
nologen werden, ich bin es gewiß, als eine hinreichende Buͤrg⸗ 


1) Phrenological Journal. Edinburgh 1845. Nr. LXXXII. p. 54. 
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ſchaft für die Genauigkeit der nachfolgenden Einzelheiten benn 
tet werden. Eine unter ſolcher Bürgſchaft beſchriebene Gerd 
entwickelung dürfte vielleicht ſelbſt einem Abguß des Kopfes rs 
gezogen werden, indem kein Abguß von Mängeln in Ber⸗ 
der Größe im Allgemeinen oder einzelner Theile ganz frei &. 
Ich habe dieſe Bemerkungen vorangeſchickt, weil es 
ſcheint, daß die Gehirnentwickelung eines Mannes, deſſen E 
genthümlichkeit ſich im Laufe der letzten 20 Jahre im Getier 
der Chemie ausgeſprochen hat, und deſſen Schriften einen tür 
lich wachſenden Einfluß nicht blos auf die Männer der Wißen 
ſchaft, ſondern auch auf alle Diejenigen ausüben, welche zı 
nützlichen Künſten Antheil nehmen, — ein höchſt intereffundess 
Studium für den Phrenologen bildet. Denn von dem Chatak⸗ 
ter dieſer Gehirnentwickelung wird es abhängen, ob der Einfluß, 
welchen Liebig auf die Wiſſenſchaft übte, ein dauernder, oder 
nur ein vorübergehender fein werde. 
Zoll. 
Größter Umfang des Kopfes 2 
Von Ohr zu Ohr ſenkrecht über die Wölbung des Kopfes 14 
Vom Hinterhauptsfortſatz zum Organe des Gegen⸗ 
ſtandsſinns ; ; . 8 R 7, 
Vom Einheitstriebe zum Vergleichungsvermögen . 6 
Vom Ohr zum Hinterhauptfortſatz .. ; 47 
Vom Ohr zum Gegenſtandsſ inn 5 
Vom Ohr zur Feſtigkeit : u: 6. 
Vom Zerſtörungstrieb zum Zerſdörungstricb 0 6% 
Vom Verheimlichungstrieb zum Verheimlichungstrieb 75 
Von Sorglichkeit zu Sorglich keit 6¼ 
Von Idealität zu Idealit lte ; 5 
Von Bautalent zu Bautalent : 6 
Der vordere Gehirnlappen ſehr groß, deſſen Unter : Re: 
gion vorherrichend. Der Theil des Gehirns über Sorglicfeit, 
groß; über Schlußvermögen gleichfalls groß. 
Temperament, biliös- nervös, ein wenig ſanguiniſch. 
1) Geſchlechtstrieb, ziemlich groß 8 8 106 
2) Kinderliebe, voll oder ziemlich groß „ 15 
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3) Einheitstrieb, ziemlich groß oder groß 

4) Anhänglichkeit, groß 

>) Bekämpfungstrieb, voll . 

6) Zerſtörungstrieb, ſehr groß 

Nahrungstrieb, groß 5 

7) Verheimlichungstrieb, groß 

8) Erwerbtrieb, ziemlich groß 

9) Bautalent, ziemlich groß oder groß ; 
10) Selbſtgefühl, ziemlich groß 8 e\ 
11) Beifallsliebe, groß „ a ne 
12) Sorglichkeit, groß ; ; ; „ 
13) Wohlwollen, groß „ ie ee 
14) Ehrerbietung, ſehr groß 

15) Feſtigkeit, ſehr groß 

16) Gewiſſenhaftigkeit, groß „ er 
17) Hoffnung, ziemlich groß ; . ; R 
18) Sinn für das Wunderbare, . f 
19) Idealität, groß RN 
20) Witz oder Scherz, voll 8 „ 
21) Nachahmungstalent, ziemlich groß 

22) Gegenſtandsſinn, groß 5 

23) Geſtaltſinn, ſehr groß 8 
24) Größenſinn, groß e 
25) Gewichtsſinn, groß ö 

26) Farbenſinn, ziemlich groß 

27) Ortsſinn, groß „ 

W) Zahlenſinn, voll ; 

29) Ordnungsſinn, ziemlich aan ; 

30) Thatſachenſinn, groß 

31) Zeitſinn, groß. R i 

32) Tonſinn, voll 

33) Sprachſinn, voll 

34) Vergleichungsgabe, groß 

35) Schlußvermögen, groß 


Vorſtehende Gehirnentwickelung muß jedem Phrenologen 


als eine merkwürdige auffallen. Obgleich der Kopf, vermöge 
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feiner ſchönen Verhältniſſe auf den erſten Blick nicht ungewchn- 
lich groß erſcheint, iſt er in der That doch von großem Us. 
fange, wie die obigen Meſſungen beweiſen; dann liegt de 
große Maſſe des Gehirns in dem vordern Gehirnlappen und 
der Kronengegend, wie dieſelben Meſſungen zeigen. Das Tem: 
perament iſt von der beſten Beſchaffenheit, ſowohl was Thä⸗ 
tigkeit als Ausdauer betrifft; und wenn wir dieſe Elemente zu⸗ 
ſammenſtellen, können wir mit Sicherheit behaupten, daß es 
ſchwer ſein würde, eine günſtigere Combination moraliſcher und 
intellectueller Kräfte zu finden, oder eine Combination, welche beſ⸗ 
fer geeignet wäre, die höchſte Stelle unter den Männern der Wiſ⸗ 
ſenſchaft einzunehmen und zu behaupten. Der Umfang des 
vordern Gehirnlappens iſt ungewöhnlich groß. Er iſt lang, 
hoch und breit; namentlich iſt die letztere Dimenſion auffallend, 
wie die Meſſungen von Idealität zu Idealität, von Bautalent 
zu Bautalent und andere zeigen. 


An dem deutſchen Kopfe iſt die obere (denkende) Region 
des vordern Gehirnlappens über die untere (erkennende) vor⸗ 
herrſchend, und die augenſcheinliche Folge hiervon tritt in dem 
ſpeculativen und denkenden Charakter der deutſchen Schriften 
und ihrem häufigen Mangel an praktiſcher Beobachtung im 
Allgemeinen zu Tage. An Liebig's Kopfe iſt zwar die Re⸗ 
gion des Denkpermögens gut entwickelt, allein die Organe des 
Erkenntnißvermögens find vorherrſchend, und es unterliegt 
wohl keinem Zweifel, daß dieſer Combination der Erfolg zu: 
zuſchreiben iſt, welchen Liebig im Gebiete der Chemie errun— 
gen hat. Die Schärfe ſeiner Beobachtung iſt unvergleichlich 
und feine chemiſchen Schriften find Muſter genauer Beſchrei⸗ 
bung von Thatſachen und Erſcheinungen ſowohl als eines he 
fen und logiſchen daraus abgeleiteten Räſonnements, 


Alle Organe des Erkenntnißvermögens, mit Ausnahme 
des Zahlen⸗, Ton- und Sprachſinns, welche hinter den übri⸗ 
gen einigermaßen zurückſtehen, find ſtark entwickelt. Als einen 
Beweis der ſeltenen Schärfe der Beobachtung, welche die Folge 
der ſtarken Entwickelung ſeines Gegenſtands⸗, Geſtalt⸗, Gro⸗ 
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Ben, Gewichts⸗, Farben- und Ordnungsſinnes iſt, erlaube ich 
znir die folgende Thatſache anzuführen. Vor vielen Jahren 
machte Liebig einige Beobachtungen und eine Analyſe an ei⸗ 
ner kryſtalliſirten Subſtanz, welche in der Allantoiſchen Flüſ— 
ſigkeit des Kalb - Fötus vorkommt, und welche Allantoiſche Säure 
genannt worden war, Lange Zeit nachher, als er mit Wöh⸗ 
ler mit den berühmten Unterſuchungen betreffend die Urie⸗ 
Säure beſchäftigt war, kamen ihm Kryſtalle vor, welche in ih⸗ 
rer Analyſe zu einem Reſultate führten, welche von demjeni⸗ 
gen der Analpſe der Allantoiſchen Säure ſehr verſchieden war, 
und welche man daher mit dieſer Subſtanz durchaus nicht für 
Verwandt hielt, obgleich ſie dieſelben Elemente in verſchiedenen 
Verhältniſſen enthielt. Aber als Liebig dieſe letzteren Kry⸗ 
ſtalle, welche ſehr klein waren, betrachtete, ſo bemerkte er an 
deren Geſtalt, Glanz und allgemeinen Charakterzügen eine fo 
große Aehnlichkeit mit den Kryſtallen der allantoiſchen Säure, 
welche er in vielen Jahren nicht geſehen hatte, daß er, unge⸗ 
achtet der Verſchiedenhejt der Reſultate der Analyſe, die Ue⸗ 
berzeugung ausſprach, ſie ſei von derſelben Subſtanz. Dieſe 
Anſicht konnte er bald prüfen, indem er einige Körner der 
früheren allantoiſchen Säure fand, welche, bei vollſtändiger 
Reinigung und einer nach der nunmehr eingeführten genaueren 
Methode vorgenommenen Analyfe, zu denſelben analytifchen 
Reſultaten führten, und ſich ſo als dieſelbe Subſtanz auswieſen. 
Von 99 Männern unter 100 würde die Aehnlichkeit in kleinen 
Punkten der äußern Erſcheinung überſehen, oder, wenn bemerkt, 
im Angeſichte der beiden erſten Analyſen nicht weiter beachtet 
worden ſein, während die Genauigkeit der Beobachtungen Lie⸗ 
big's ihm ſelbſt gegen feine eigenen Anglyſen Vertrauen ein⸗ 
flößte. 

Was die Organe des Denkvermögens betrifft, ſo ſind 
ſaͤmmtliche Werke Liebig's voll von ſchlagenden Beweiſen 
ihrer Stärke und ihrer Thätigkeit; es iſt ein Charakterzug ſei⸗ 
nes Geiſtes, einen Verſuch nur in ſo fern zu betrachten, als 
er die Mittel bietet, eine von dem Denkvermögen geſtellte Frage 
zu beantworten; und niemals Verſuche in den Tag hinein zu 
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machen, auf das gute Glück hin, eine neue Erſcheinun g watt 


zunehmen. Letzteres geſchieht häufig genug, wenn das Derk⸗ 
vermögen mangelhaft iſt; allein es iſt der Stärke deſſelben ke 
Liebig zuzuſchreiben, daß feine Nachforſchungen, indem ſe 


einen beſtimmten Zweck vor Augen haben, ſo fruchtbar m 


wichtigen praktiſchen Reſultaten geworden find. Als ſchent 
Beweiſe der Thätigkeit dieſer unſchätzbaren Geiſteskraft könen 
wir feine glänzenden Nachforſchungen in Betreff des Urins cr⸗ 
wähnen, und diejenigen, welche er in Betreff der Galle wc: 
anlaßt hat, welche allein hinreichen, ihn zum Begründer de: 
wahrhaften phyſiologiſchen Chemie zu machen. 

Der vereinten großen Thätigkeit ſeines Denk⸗ und Er⸗ 
kenntnißvermögens iſt gleichfalls der Reichthum ſeiner originel⸗ 
len Entdeckungen zuzuſchreiben. Gegenſtände, welche in andern 
Händen erſchöpft zu ſein und kein Intereſſe zu bieten ſchienen, 
wurden oft in den ſeinigen reiche Minen der Entdeckung. Er 
kennt ſelbſt ſo wenig die wahre Quelle ſeines Scharffinns, 
daß er oft mündlich und ſchriftlich wiederholt hat, Jedermann 
könne, wenn er nur wolle, im Gebiete der Chemie Entdeckun⸗ 
gen machen, wir brauchten uns nur zu büden und die Ent 
deckungen von dem Boden aufzuheben. Allein bevor wir in 
dieſer Rückſicht feinem Beiſpiel folgen können, müffen wir eine 
der ſeinen ähnliche Organiſation haben; und dieſen Vortheil 
befigen nur Wenige. Ich könnte mich viel weiter über Lie⸗ 
big's intellectuellen Charakter verbreiten, den ich lange Zeit 
genau beobachtet habe; allein es fehlt mir an Raum; ich gehe 
daher lieber auf einige andere Punkte uͤber. Ich muß nur 
hier hinzufügen, daß Liebig's mündlicher Vortrag unüber⸗ 
trefflich iſt. Ohne die geringſten Anfprüde auf Beredtſamkeit 
zu machen, ja ſelbſt ohne großen Fluß der Rede beſitzt er 
die für einen Lehrer unſchätzbare Gabe, niemals ſich eines über: 
flüſſigen Wortes zu bedienen, und ebenſo ſchöne als im höͤch⸗ 
ſten Grade zweckmäßige Beiſpiele ſtets zur Hand zu haben. 

Was die moraliſchen Vermoͤgen betrifft, fo iſt feine Or⸗ 
ganiſation ſehr ſchön. Wohlwollen, Ehrerbietung und Gewiſ⸗ 
ſenhaftigkeit ſind alle ſehr ſtark entwickelt und ſeine reine und 
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kräftige Wahrheitsliebe bildet vielleicht einen ſeiner ſchlagend⸗ 
ſten Charakterzüge. Dieſe Eigenſchaft iſt ſelbſt in wiſſenſchaft⸗ 
licher Beziehung von unihägbarem Werthe, indem fie ſich in 
der äußerſten Genauigkeit ſeiner Nachforſchungen bewährt und 
allen ſeinen Anführungen ein doppeltes Gewicht verleiht. In 
ſeinem Verkehre mit andern Menſchen zeichnet er ſich gleich⸗ 
mäßig aus durch Güte, Freigebigkeit, Großmuth und Gerech⸗ 
tigkeitsliebe. Er iſt ein Freund, dem man das vollkommenſtte 
Zutrauen ſchenken kann. Vielleicht zeigt ſich die Höhe ſeiner mo⸗ 
raliſchen Gefühle, welche ſich in ſeinem ganzen Benehmen be⸗ 
kundet, am beiten in feinen Verhältniſſen zu feinen Schülern. 
Anſtatt Eiferſucht auf dieſelben zu hegen und ſeine Ideen vor 
ihnen zu verbergen, wie manche nicht unbedeutende Chemiker 
gethan haben, verſieht er ſyſtematiſch diejenigen, welche ſich da⸗ 
zu eignen, mit anziehenden Gegenſtänden der Forſchung, leitet 
fie und fteht ihnen bei mit feinem Rathe, und wird dadurch 
in den Stand geſetzt, jedes Jahr eine neue Reihe wichtiger 
praktiſcher Papiere mitzutheilen, welche ſeine Schüler verfaßt 
haben. In Folge dieſer freifinnigen Behandlungsweiſe befigt 
er auch den Vortheil, ſich die wärmſte Anhänglichkeit von Sei⸗ 
ten ſeiner Schüler zu erhalten, welche er ſtets bereit iſt in 
ihrem Lebens⸗Berufe zu fördern, wenn fie ſich als Männer 
von Fähigkeiten bewährt haben, 

Die ſehr ſtarke Ehrerbietung, welche er beſitzt, verleiht ihm 
ein beſonders ſtarkes Gefühl für natürliche Religion; und 
Liebig's Werke über die landwirthſchaftliche und thieriſche 
Chemie ſind voll der ſchlagendſten Belege göttlicher Macht und 
Weisheit, welche ſich in den Geſetzen des thieriſchen und Pflan⸗ 
zenlebens offenbaren. Dieſe Werke liefern in der That einen 
unerſchöpflichen Vorrath neuer Belege des Wechfelverhältmifies 
zwiſchen Mitteln und Zwecken und von der unendlichen Einfach⸗ 
heit der durch den allweiſen Schöpfer gegebenen Geſetze. 

Die Entwickelung ſeines Selbſtgefühls iſt bedeutend gerin⸗ 
ger als diejenige ſeiner obengenannten moraliſchen Gefühle und 
ſeiner Beifallsliebe. Dieſe phrenologiſche Thatſache ſteht in 
wunderſchöner Harmonie mit der uneigennützigen Freiſinnigkeit 
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des Charakters, welche ich eben beſchrieben und perjönlich dei 
vielen Gelegenheiten erprobt habe. Die große Entwicklung ka: 
ner Feſtigkeit trifft gleichfalls mit der ungewöhnlichen Ausdantt 
zuſammen, welche er bei ſeinen Forſchungen bekundet. Daß 
feine Schlußfolgerungen in praktiſchen Beziehungen felten ver 
ändert wurden, oder eine Veränderung nothwendig machten, 
iſt ohne Zweifel theilweiſe feiner ſehr hervorſtechenden Sorglich⸗ 
keit zuzuſchreiben. 

Zu den Trieben übergehend findet ſich der Zerſtörungstried 
ſehr groß, und daß ſich dieſes in feinem Charakter bewährt, 
müſſen alle Diejenigen zugeſtehen, welche jemals eine ſeiner fri⸗ 
tiſchen Schriften geleſen haben; denn dieſe ſind oft furchtbar 
ſtrenge, wenn ſchon gerecht. Der Bekaͤmpfungs trieb iſt viel ſchwã⸗ 
cher entwickelt; und Alle, welche Liebig perſönlich kennen, werden 
zugeſtehen, daß er keine Neigung zum Streite beſitzt. Als Jour⸗ 
naliſt iſt er freilich häufig in Streitigkeiten befangen; allein es 
iſt gewiß, daß er dieſelben haßt und eher viel erträgt, als ſich 
in eine einzulaſſen. Ich habe viele Gelegenheiten gehabt, die 
Wahrheit dieſer Bemerkung zu erkennen. Iſt er einmal in ei⸗ 
ner Streitigkeit befangen, ſo kann er ſehr ſcharf ſein, allein 
dieſes iſt die Folge ſeines Zerſtörungstriebs. Von freien Stücken 
wird er aber niemals einen ſchriftſtelleriſchen Streit beginnen. 

Die Gruppe der das Familienleben bedingenden Verms⸗ 
gen iſt gut entwickelt und bildet den Charakter eines trefflichen 
Sohnes, Gatten, Vaters und Freunds. Auch der Einheitstrieb 
iſt kraftvoll und zum Beweiſe hiefür mag angeführt werden, 
daß er einſt bei Gelegenheit einer intereſſanten Forſchung etwas 
Vitriolöl auf ſeine Hand verſchüttete und dieſen Umſtand, wel⸗ 
cher des Morgens ſtatt fand, erſt des Abends, nachdem cr 
ſeine Verſuche beendigt hatte, bemerkte. Im Augenblicke, da er 
feine Aufmerkſamkeit nicht mehr auf feine Forſchungen richtete, 
fühlte er einen ſehr ſcharfen Schmerz und als er auf feine Hand 
ſah, bemerkte er, daß ſie bis auf den Knochen zerfreſſen war; 
allein ſo lange ſein Geiſt beſchäftigt war, hatte er den Schmerz 
nicht gefühlt. 

Was die Wärme und die Feftigfeit feiner Freundſchaft bes 
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trifft, ſo könnte ich dafür viele Beiſpiele anführen; aber dieſes 
eine möge genügen. Bei dem Tode des Profeſſors Geiger, 
ſeines vertrauten Freundes, welcher ſeine Familie in keinen gu⸗ 
ten Umſtänden hinterließ, vollendete Liebig den chemiſchen 
Theil der fünften Ausgabe von Geiger's Handbuch der Phar⸗ 
mazie, welches der Verfaſſer gerade vor ſeinem Tode begonnen 
hatte. Bei der Ausführung dieſes Werkes ſchrieb er daſſelbe 
ganz von Neuem, und vermehrte daſſelbe außerordentlich an Um⸗ 
fang und Werth. Mit dieſer Arbeit war er faſt ausſchließlich 
mehrere Jahre hindurch beſchäftigt, und rettete ſo für die Fa⸗ 
milie ſeines Freundes einen Gegenſtand von hohem Werthe und 
machte denſelben ſogar noch werthvoller. Es wird Manchem 
intereſſant ſein, zu erfahren, daß in Folge ſeines nicht bedeuten⸗ 
den Sprachorgans Liebig in der Schule für einen Dummkopf 
galt, da damals in deutſchen Schulen das Wortgedächtniß 
allein ausgebildet wurde. Als er einmal ſpöttiſch von dem 
Lehrer gefragt wurde, was er werden wolle, da er ein ſo 
ſchlechter Schüler ſei, und antwortete, er wolle ein Chemiker 
werden, brach die ganze Schule in höhnendes Gelächter aus. 
Vor nicht langer Zeit ſah Liebig ſeinen alten Lehrer, welcher 
mit Wehmuth feine frühere Blindheit beklagte. Der einzige 
Knabe in der Schule, welcher mit Liebig um die Stelle ei⸗ 
nes Dummkopfs ſtritt, konnte niemals ſeine Aufgabe auswen⸗ 
dig lernen, allein componirte unaufhörlich Muſik und ſchrieb 
ſie verſtohlen in der Schule nieder. Denſelben fand Liebig 
jüngft zu Wien als einen ausgezeichneten Componiſten und Dis 
rector der kaiſerlichen Oper. Ich glaube, fein Name iſt Reu⸗ 
ling. Es iſt zu hoffen, daß eine vernünftigere Lehrmethode 
nun Platz gegriffen hat. Kann irgend etwas abgeſchmackter 
oder verabſcheuungswürdiger fein als ein Spſtem, in deſſen 
Folge Walter Scott und Juſtus Liebig für Dummköpfe 
in der Schule galten, und welches ihre natürlichen Talente ſo 
gänzlich verſteckte, daß z. B. Liebig oft vor der ganzen Schule 
hören mußte, daß er gewiß das Elend und den Kummer ſeiner 
Eltern verurſachen würde, während er ſich bewußt war, wie 
die oben erzählte Anekdote beweist, daß er Gaben beſitze, wie 
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er ſie mittlerweile bekundet hat, und während er ſich durchaus 
unfähig fühlte, in den Aufgaben des Auswendiglernens, wegen 
einer natürlichen Mangelhaftigkeit, zu beſtehen, ſelbſt bei den 
größten Anſtrengungen ſeiner Kräfte! Dieſer Mangel an Wort⸗ 
gedächtniß iſt ihm bis zu dieſer Zeit geblieben und verurſacht 
ihm jetzt häufig große Unammehmlichfeiten. Ich kann auch hin⸗ 
zufügen, daß er gleichfalls wegen ſeines mangelhaften Zahlen⸗ 
ſinns viel zu leiden hat, indem dieſer ihn zu häufigen Irrthü⸗ 
mern in den Einzelheiten ſeiner Zahlenberechnungen führt. 

Es mag vielleicht ſcheinen, ich hätte über die Perſon, auf 
welche ſich dieſe Bemerkungen beziehen, zu lobend geſprochen; 
allein ich bin gewiß, daß zwei Claſſen von Menſchen nicht ſo 
denken werden, nemlich Diejenigen, welche Liebig gut kennen, 
und Gelegenheit gehabt haben, ſeinen Charakter zu beurtheilen; 
ferner Diejenigen, welche die Phrenologie gut genug kennen, 
um den vollen Sinn und Werth einer Gehirn» Entwickelung zu 
würdigen, wie ich ſie beſchrieben habe. Schließlich bemerke ich, 
daß es von großem Werthe iſt, die genau aufgenommene Ge⸗ 
hirn⸗ Entwickelung eines Mannes, welcher eine fo hohe Stellung 
im Gebiete der Wiſſenſchaft einnimmt wie Liebig, feſtzuſtel⸗ 
len. Die Zeit in ihrem Verlaufe wird nur dazu dienen, den 
Impuls tiefer und ſtärker zu machen, welchen ſein Geiſt der 
Wiſſenſchaft, der er ſein Leben gewidmet, gegeben hat. 


— — 


XVI. 


Briefe Gall's an Hru. Dr. Müller zu 
Pforzheim ). 


Dieſe Krankheit hängt von ſo verſchiedenen und vielfältigen 
Urſachen ab, daß es kaum möglich iſt, etwas ganz Angemeſ— 
ſenes über das Uebel des Mädchens zu ſagen, ohne ſie ſelbſt 


1) Dieſe Briefe verdanke ich der Gefälligkeit des Hrn. Dr. Mül- 
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einige Zeit beobachtet zu haben. Es iſt immer rathſam, ſich 
zuerſt an die allgemeine Leibesbeſchaffenheit zu halten. Da nun 
dieſe ſkrophulöſer Art iſt, jo weiß jeder Arzt, was dabei zu 
thun iſt. 

Schwerlich aber wird dadurch das Nervenübel weichen, 
denn dieſes ſcheint ganz von der ffrophulöfen Beſchaffenheit un 
abhängig zu fein. Ebenſowenig erwarte ich, daß die Entwid- 
lung der Pubertät dem Uebel ein Ende machen wird, weil es 
ſchon lange vor dieſem Beſtreben der Ratur Statt hatte. In⸗ 
deſſen iſt es immer gut, dieſes Beſtreben der weiblichen Natur 
durch laue Bäder, Bewegung, Reiben des Unterleibes u. ſ. w. 
zu befördern. 


Eben weil die erſte Urſache dieſes Uebels ſo verſteckt iſt, 
ſo hat man nothwendiger Weiſe auf tauſenderlei der widerſin⸗ 


ler ſelbſt, welcher ſich bei Gelegenheit der Ueberſendung derſelben in 
einem Begleitungsſchreiben folgendermaßen ausſpricht: 

„Beifolgend ſende ich Ihnen zwei Briefe von Dr. Gall; einen 
dritten, welchen ich von ihm hatte, wo er ſich über die im Schreiben 
Nr. 1. genannte Epilepfie weiter ausſpricht, finde ich nicht mehr; wahr⸗ 
ſcheinlich habe ich dieſen Brief einem Arzte zur Einſicht gegeben und nicht 
mehr zurück erhalten. Dieſe Briefe von Dr. Gall beweiſen, daß der⸗ 
ſelbe nicht nur großer Anatom und Phyſiolog war, ſondern auch tiefe 
mediciniſche Kenntniſſe beſaß und ein guter Praktiker geweſen iſt. 

Was Gall von mir im Brief Nr. 2. verlangt hat, habe ich ihm 
theilweiſe geſendet, aber keine Antwort mehr darauf erhalten. Er war 
ſchon kränklich und iſt bekanntlich 1828 geſtorben, nachdem er kurz vor 
ſeinem Tode meine Zuſendung erhalten hatte. 

Wie überhaupt alles, was man von dem intereſſanten Mann noch 
erhält, eine Art Reliquie iſt, fo find auch die beiden Briefe nicht ohne 
Werth, beſonders Nr. 2. inhaltsſchwer, der wohl verdient bekannter 
zu werden durch Veröffentlichung in Ihrer Zeitſchriſt.“ 

Dieſe Briefe find beſonders auch deßhalb von hoher Wichtigkeit, 
weil ſie beweiſen, daß es eine von den vielen Lügen ſeiner Gegner 
it, als habe Gall in fpäteren Jahren ſelbſt den Glauben an feine 
Entdeckungen aufgegeben. Dieſe Briefe ſtammen aus den letzten fe» 
bensjahren Gall's, der zweite Brief iſt nur 1 Jahr und 4 Tage vor 
ſeinem Tode (22. Aug. 1828) geſchrieben, und legen daher das beſte 
Zeugniß in Betreff der von ihm in ſeinen letzten Lebensjahren geheg⸗ 
ten Ueberzeugungen ab. 

G. v. Struve. 
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nigſten und entgegengeſetzteſten Mittel verfallen müſſen. Ich 
geſtehe, daß ich unter all dem Wuſt keine Auswahl treffen kaum, 
wenn ich nicht durch die Beobachtung, durch Anſchauung der 
kranken Perſon ſelbſt geleitet werde. In dieſem Falle find alle 
Aerzte, weswegen ich mir nicht anmaßen kann, etwas Be⸗ 
ſtimmtes vorzuſchreiben. Vor einigen Jahren hat Dr. Mer 
Arzt zu Stadthagen, im Fürſtenthum von der Lippe⸗Schaum⸗ 
burg, eine Ankündigung bekannt gemacht, kraft welcher er dieſes 
Uebel mittelſt eines magnetiſch-galvaniſch- elektriſchen Apparat 
heilen ſoll. Er rühmt ſich vieler glücklichen Euren. Selbſt bir 
ich nicht Zeuge davon. Aber ich habe Leute geſprochen, die die 
Ausſage des Hrn. Dr. Moſt beſtätigten. Ich rathe alte, ud 
dieſes Werkchen anzuſchaffen, und ſich dann zu den Vorſchlaͤgen 
dieſes Mannes zu beſtimmen. Er macht ſeine ganz beſondere 
Beſchäftigung aus der Behandlung der Epilepſie. Wie geſagt, 
ohne die Kranke zu ſehen, würde ich Gefahr laufen, blos eine 
Reihe bekannter Mittel vorzuſchlagen, ohne anzeigen zu können, 
welchem Mittel in dieſem Falle der Vorzug zu geben ſei. 


. 


Paris, den 16. Mai 1825. 


Wohlgeborner Herr College! | 
Ich war lange Zeit fehr fränflih und hatte feine Luſt, mich 
mit auswärtigen Kranken zu beſchaͤftigen. Dies iſt die Urſache, 
daß ich Ihnen ſo ſpät, und vielleicht, wie ich es wünſche, zu 
ſpät antworte. Sie verſtehen gewiß eben ſo gut als ich, die 
Bleichſucht zu heilen, beſonders bei einer ſchwächlichen, ſkropbu⸗ 
löſen Perſon. Sie haben alles gethan, was auch ich getban 
hätte. Stahlmittel, China, Fleiſchſpeiſen, Eichelkaffee, alter 
Wein, kalte Bäder, Thee und gewürzhafte Kräuter. Einen 
Wein aufgegoſſen auf Pomeranzenſchaalen, China, Wermutb 
und Zucker ꝛc. e. — Ich gebe gewöhnlich und mit beſtem Cr: 
folge täglich dreimal folgendes Pulver — — 
Rp. Cinnamom. 
Elaeosacch. Menthana. Scrup. 1. 


Limat. Mart. non rubig. gran. 1. 
m. f. Pulv. 
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In 6 Wochen iſt vas Uebel faſt allzeit geheilt. Ich hoffe 
alſo, daß wir nichts mehr zu thun haben werden. Das Ueb⸗ 
rige kommt auf die Lebensweiſe an. Die Mehl- und Milch⸗ 
ſpeiſen ic. müſſen vermieden werden. Starke Reibungen des 
ganzen Körpers, körperliche Bewegung, Tanzen, gymnaſtiſche 
Uebungen, kurz alles, was das Blut peitſcht ꝛe. — 

Es iſt mir ſehr ſchmeichelhaft, daß Sie ſich mit meinen 
Entdeckungen beſchäftigen. Ich weiß, daß man in Pforzheim, 
wo Rachitis und Waſſerköpfe häufig vorkommen, viele Beob⸗ 
achtungen machen könnte. Es wäre Schade, wenn dieſe Ge⸗ 
legenheit nicht einmal von einem beobachtenden Arzte benützt 
würde. 

Auch die Nachbarſchaft von großen Waldungen muß Ih⸗ 
nen Gelegenheit darbieten, manche Thierköpfe zu ſammeln, die 
man anderwärts nur ſchwer haben kann. Ich lade Sie alſo 
ein, ſich eine Sammlung von allen Beobachtungen, die auf 
meine Unterſuchungen Bezug haben, zu machen, mit mir in 
Briefwechſel zu treten, und ein correſpondirendes Mitglied un⸗ 
ſerer Pariſer Geſellſchaft der Phyſiologie des Gehirns zu wer⸗ 
den. Die Lehre hat in Engelland, Irland, in Amerika bis 
nach Calcutta zahlreiche Geſellſchaften und periodiſche Werke. 
Ich bedauere, ſo wie Sie, daß der metaphyſiſche Myſticismus 
und die ideologiſchen Schwärmereien der Deutſchen bisher ein 
Hinderniß war, die Natur mit reinerem Beobachtungsgeiſte zu 
erforſchen. Haben ſie des Wiener Profeſſors Hartmann 
„Phyſiologiſche Pſychologie“ geleſen? Er iſt über die Hälfte be⸗ 
kehrt — allein das pſychiſche, ſelbſtthätige, freie Prineip hält 
ihn noch gefeſſelt. Belieben Sie, mir auf meinen Vorſchlag zu 
antworten. Vielleicht werden Sie eines der erſten Werkzeuge, 
die Entdeckung eines Landsmannes auch in unſerm Vaterlande 
zu verbreiten. Sagen Sie mir auch, ob Sie hinlänglich fran⸗ 
zöͤſiſch verſtehen, um franzöſiſche Werke zu leſen. Nach Ihnen 
möchte ich mich, zu eben dem Zwecke, mit dem Arzte des Frei— 
burger Tollhauſes in Verbindung ſetzen. Geben Sie mir hier— 
über Ihren gütigen Rath. — In Frankreich machen jetzt in 


allen vorzüglichen Städten die Aerzte Sammlungen — und 
Zeitſchrift für Phrenologie. Bd. III. Hft 2. 11 
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theilen mir dieſelben mit. — Meine Ideen ſind jetzt ſo allge⸗ 
mein im Umlaufe, daß fie nichts mehr aufhalten kann. Man 
darf fie nur kennen, um alle andere philoſophiſche Schwärne⸗ 
reien aufzugeben. Empfangen Sie, wertheſter Hr. College dic 
Verſicherung meiner unumſchränkten Hochachtung 


| Ihr F. Zof. Gall. 
Paris den 18. Auguſt 1827. 


a Mr. le Docteur Gall a Paris. Rue St. Honoré 3%. 


N. S. Sagen Sie mir, welche Werke Sie von mir gr 
leſen haben. 

Ich habe noch nichts von Naſſe's Zeitſchrift für Anihre 
pologie geleſen. Da dieſe Schrift gegen den deutſchen Myſti⸗ 
eismus arbeitet, fo wünſchte ich fie, auf meine Unkoſten, in 
Paris, ſo wie ſie erſcheint, heftweiſe, zu erhalten. Auch würde 
es mich freuen, was Sie von mir geſagt haben, zu erhalten. 
Wir find in Paris gerade wie für die deutſche Welt abgefter- 
ben. Hartmann's Werk, welches 1822 erſchien, habe ich 
erſt vor einigen Monaten erhalten. D. Heinroth ſchwebt 
noch ganz in der Chimären⸗Welt, und will Krankheiten des 
Gehirns, die er Seelenkrankheiten heißet, heilen!! Wir müſſen 
durchaus dem Unding den Garaus machen. Es wird ſchwer 
halten, weil es leichter iſt, mit 18 Jahren durch Vernünf⸗ 
teln ein großer Mann zu ſein, als mit 70 durch Beobach⸗ 
ten ein ſehr mittelmäßiger. 

Dem Herrn Doctor Dietz bitte ich mich zu empfehlen, 
und ihm zu ſagen, daß ich über die Schwerhörigkeit der Walt⸗ 
burga Müller gerade ſo viel weiß, als Er. Bis jetzt habe 
ich noch kein ſolches angeborenes Uebel geheilt. Im Fall eines 
zurückgetretenen Ausſchlags hat Er alles gethan, wenn er noch 
Schwefel und Schwefelbäder verſuchen will. 
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XVII. 
Verſchiedene praftifche Mittheilungen 


von 
Dr. Eduard Hirſchfeld)). 


Wir reden von Stimmungen und Verſtimmungen im Ner⸗ 
venſyſteme und müſſen uns, ſo lange wir keine erſchöpfende Er⸗ 
klärung und Deutung der Vorgänge und Thatſachen, die ſich 
unſerm Erkenntnißvermögen darſtellen, haben, auch in der Wiſ⸗ 
ſenſchaft eben an Bildern und Gleichniſſen genügen laſſen. 
Die Stimmungen und Verſtimmungen in der Sphäre der Ge⸗ 
fühle ſind alltäglich an uns und an Anderen zu beobachtende 
Erſcheinungen, wenngleich ſie im Umgange mit unſern Neben⸗ 
menſchen in der Regel noch zu wenig Berückſichtigung erfahren; 
auch die größere oder geringere Leichtigkeit in dem Vonſtatten⸗ 
gehen verſchiedener Verſtandesthätigkeiten ſind wir gewohnt als 
in der Natur unſerer Organismen nothwendig bedingt zu be⸗ 
trachten und wir ſuchen und finden deren Erklärung in den 
täglich wiederkehrenden Bedürfniſſen unſerer Verdauungsorgane 
und deren ableitenden oder anregenden Folgen und in mancher⸗ 
lei ſonſtigen makro⸗ und mikrokosmiſchen Einfluͤſſen von wel⸗ 
chen das eine Individuum mehr, das andere weniger in den 
Stimmungen ſeines Nervenlebens abhängig erſcheint. 
Manchmal treten dem Beobachter aber auch Aeußerungen 
des Seelenlebens entgegen, welche das Bild einer Stimmung 
der Nerven, einer wechſelnden Spannung der Saiten, deren 
Töne als Empfindungen oder als Gedanken das Lebendige bes 
wegen, bis in Einzelheiten zu verfolgen geſtatten würden, wenn 
überall in der Verfolgung von Bildern fuͤr die Wiſſenſchaft ein 
entſprechender Gewinn zu erwarten ſtände. Eine derartige Be⸗ 
obachtung, welche ſich mir in dieſen Tagen darbot, iſt die 
folgende: 
Ein munteres etwa vierjähriges Kind geiſtig vegfamer € 
2) Es iſt dieſes die letzte Arbeit, welche ich den Leſern dieſer Zeit⸗ 
ſchrift von meinem verewigten Freunde mittheilen kann. G. d. St. 
> 11* 
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tern erkrankte im letzten Sommer an einem gaſtriſch nersölen 
Leiden und es vergingen mehrere Wochen ehe der Fieberzuſtand 
und das Darniederliegen der Ernährungsthätigkeiten es geitat- 
teten, den hingewelkten Kleinen vom Seegeſtade neue Kraft 
und Friſche heimholen zu laſſen. Während dieſer Wochen ke: 
ſchäftigte den Knaben in ſeinem kindlichen Begehren faſt aus⸗ 
ſchließlich der Wunſch, eine Commode mit Auszügen zu erhal: 
ten, und er konnte Stunden lang damit zubringen zu beſchreiben 
und anzuordnen, wie der Gegenſtand feines Wunſches genau 
beſchaffen ſein ſolle, wie und von wem die Anfertigung geſcheben, 
wo das Pult ſeinen Platz finden, wozu es benutzt werden ſolle 
u. ſ. w. Beim Erwachen an jedem neuen Morgen trat ihm 
dies Bild alsbald wieder vor die Seele und die Fragen, ob es 
beſtellt, wenn es fertig, mußten ſtets wiederholt beantwortet 
werden. Im Verhältniſſe, wie die Heftigkeit der Krankheit ſich 
minderte, ſchwand auch die Lebhaftigkeit und Stetigkeit jener 
Vorſtellung und ſeit der Rückkehr aus dem Seebade vor unge⸗ 
fähr 3 Monaten war nie wieder eine dieſelbe betreffende Aeuße⸗ 
rung in der Seele des Kindes aufgetaucht, wiewohl die frühere 
und ſpätere Vergangenheit ſeine aufgeweckte Phantaſie ſtets 
lebhaft zu beſchäftigen fortfährt. Ende November fiel der Knabe 
und trug eine Verletzung eines Knochens des rechten Vorder⸗ 
armes davon, wobei es nicht ohne ungewöhnliche Gemüthsan⸗ 
regung abgehen konnte. Beim Erwachen am nächſten Mor⸗ 
gen war die erſte Frage nach der ſo lange vergeſſenen Com⸗ 
mode, ob dieſelbe nun nicht bald kommen würde? Es dieten 
ſolche Erſcheinungen im kleineren Maaßſtabe Aebnlihes als wir 
in Combe's Syſtem der Phrenologie von dem welſchen Mäd⸗ 
chen, die plotzlich im Hoſpital die lang vergeſſene Sprache ib⸗ 
rer Kindheit wieder anfing zu reden, und von den noch wun⸗ 
derbarer erſcheinenden Fällen eines doppelten Bewußtſeins be⸗ 
richtet finden. Ein veränderter, manchmal periodiſch wechſeln⸗ 
der Zuſtand in den betheiligten Organen des Nervenſypſtemes, 
eine andere Stimmung der betreffenden Saiten liegt ihnen zum 
Grunde. 


Worin die näheren materiellen Bedingungen der geänder⸗ 
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ten Stimmung beſtehen, iſt bei dem gegenwärtigen Stande un⸗ 
ſerer Kenntniß der Geſetze des Nervenlebens noch wenig genü⸗ 
gend nachzuweiſen. Der Mechanismus und Chemismus des 
Blutumlaufs iſt faſt ausſchließlich das Moment, auf welches 
wir gegenwärtig noch bei unſeren Erklärungsverſuchen hinge⸗ 
wieſen find, da die Erfahrungen, welche über die Kräfte der 
Elektricität, des magnetiſchen und galvaniſchen Fluidums vor- 
liegen und von denen ſich kaum bezweifeln läßt, daß fie auch 
in den Thätigkeitsaͤußerungen, welche wir an den lebenden Or- 
ganismen wahrnehmen, eine wichtige und ſtetige Rolle ſpielen, 
in Bezug auf dieſe noch kaum der Beachtung werth gehalten, 
geſchweige denn einer ernſteren Unterſuchung unterzogen worden 
ſind. Einen der beſtändigſten Gegenſätze in der Gemüthsſtim⸗ 
mung, in dem Thätigkeits verhalten größerer Gruppen unſerer 
Geiſtesorgane finden wir bei den verſchiedenen krankhaften Zu⸗ 
ftänden‘, je nachdem dieſelben in den Organen der Bruſt oder 
der Unterleibshöhle, des kleinen oder des großen Kreislaufes 
Statt haben. Auf der einen Seite vorzugsweiſe Anregung der⸗ 
jenigen Gehirntheile, welche die Baſis und den Mittellappen 
des Gehirns bilden: Zerſtörungstrieb, Bekämpfungstrieb, Ver⸗ 
heimlichungstrieb, Sorglichkeit, Gewiſſenhaftigkeit neben trägem 
Wirken der Verſtandesvermögen; auf der anderen Seite leben⸗ 
digere Thätigkeit der hinteren und der vorderen Abtheilungen 
des Gehirns, leichteres Spiel der Verſtandeskräfte, von Ehr⸗ 
erbietung, Wohlwollen, Hoffnung, Wunder, Idealität, Kinder⸗ 
liebe und Anhänglichkeitstrieb. Berückſichtigen wir hierbei die 
Anordnung des Gefäßſyſtems im Gehirne, wie deſſen größere 
Aeſte und Zweige in der erſtgenannten unteren und mittleren 
Abtheilung ſich finden, hier alſo auch bei weniger freier Cir⸗ 
eulation die Blutmaſſe ſich häuft und ihren Reiz ausübt, wäh- 
rend die von den Hauptäſten entfernter liegenden Gehirntheile 
mit ihren zarteren Verzweigungen nur bei lebhafter Bewegung 
eines leichtfließenden Blutes ihren vollſtändigen anregenden Zu⸗ 
fluß erhalten werden; erwägt man, daß bei vorwaltender Lun⸗ 
genthätigkeit der Wechſel des Sauerſtoffes welcher im Blute 
Statt finden muß, daß das geſteigerte Inkarnat der Wangen 
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Zeugniß ablegt, wie alsdann auch die zarteren Verzweigungen 
des arteriellen Spſtemes in der oberen Hälfte des Körpers ld» 
haftere Thätigkeit entfalten, indeß ihr blaſſes, livides Anſehen 
bei Unterleibskranken auf ein mangelhaftes Einſtrömen arteriel⸗ 
len Blutes in die zarteren Gefäße ſchließen läßt: ſo wird man 
in dieſen Andeutungen Winke zu einer theilweiſen Erklärung 
jener verſchiedenen Gemüthsſtimmungen finden, deren weurre 
Verfolgung, ſo intereſſant ſie für den Phyſiologen iſt, hier dech 
über die Gränzen der an den mitgetheilten Fall zu knüpfenden 
Bemerkungen hinaus fuͤhren würde. 


Mr. P. Ledgwood, aus Glasgow gebürtig, iſt gegen⸗ 
wärtig auf einer Reiſe durch Deutſchland begriffen, um die 
Fertigkeit zu zeigen, welche er ſich im Gebrauche feines rechten 
Fußes, oder richtiger des großen und zweiten Zehens deſſelben, 
— denn die übrigen Zehen benutzt er nicht — angeeignet hat. 
Der rechte Fuß iſt unter feinen Extremitäten die einzig vollſtän⸗ 
dig gebildete. Das linke Bein fehlt bis zum Knie und iſt der 
Unterſchenkel durch eine Stelze erſetzt. Die beiden Arme bilden 
kurze Stumpfe bis gegen die Ellbogen. Bis auf dieſe ange⸗ 
bornen Mängel iſt Mr. Ledgwood, ein Mann in den Drei⸗ 
ßigen, wohl gebildet, mit einer holländiſchen Frau verheura⸗ 
thet und macht in ſeiner Erſcheinung den Eindruck eines Inva⸗ 
liden, der etwa im Kriege ſeine Gliedmaßen eingebüßt. Seine 
Eltern ſind wie ſeine Geſchwiſter geſund und ohne Bildungs⸗ 
fehler; über irgend einen muthmaßlichen Grund feiner Defecte 
wußte er nichts anzugeben. 

Sein Beiſpiel aber zeigt, bis zu welchem Grade der Menſch 
im Stande iſt, auch an und für ſich gering entwickelte Natur⸗ 
anlagen auszubilden, wenn nur andauernde zweckgemäße lie: 
bung auf ihre Ausbildung verwandt wird. Mit den beiden 
Zehen des einzigen Fußes fehen wir hier Dinge verrichtet, 
welche mancher Erwachſene beim vollen Gebrauche ſeiner beiden 
Hände nicht vollführen kann. Mr. Ledgwood bedarf keiner⸗ 
lei körperliche Bedienung: er kleidet ſich an, raſirt ſich ſicher 
und leicht, ſchreibt fließend, ſchneidet ſogar Federn, indem er 


Google - 


Berſchiedene praktiſche Mittheilungen. 163 


fie mit dem Munde hält, fervirt ſich beim Frühſtuͤcke und bei 
Tiſche und zwar mit einem Anſtande der nichts zu wünſchen 
übrig läßt und bei dem man völlig vergißt, daß das gebrauchte 
Glied nicht aus der Achſel, ſondern aus der Hüfte ſeinen Ur⸗ 
ſprung nimmt. Im lebhafteren Geſpräche ſehe ich ihn mit 
ſeinem Fuße ungezwungen geſtikuliren, wie wir es mit unſeren 
Armen zu thun pflegen — kurz, Bein und Fuß haben eine Be⸗ 
weglichkeit und in derſelben eine Sicherheit erlangt, die Stau⸗ 
nen erregt und mit Bewunderung füllt ob der Vollkommenheit, 
mit der jeder, auch der im gewöhnlichen Leben fo untergeord⸗ 
net erſcheinende Theil unſeres Körpers — die kaum beachteten 
Zehen des Fußes — von einem allgütigen Schöpfer ausge⸗ 
ſtattet worden ſind. G. Combe ſagt irgendwo, daß erſt, als 
er Paganini gehört, er eine Ahnung bekommen hätte von 
dem, was der Menſch im Reiche der Töne zu erreichen befähigt 
ſein möchte. Aehnliches läßt ſich hier auch bei den niedrigſten 
Werkzeugen unſeres Organismus in Hinblick auf die uns ver⸗ 
liehene Vervollkommnungsfähigkeit fühlen und denken. 

Ueber die Entwickelung feiner Fertigkeit äußerte Mr. L.: 
at the age of six years I had the complete use of my 
foot. (als ich ſechs Jahre alt war, war ich im Stande mich 
meines Fußes ſo vollkommen als jetzt zu bedienen.) 

Für den Phrenologen, inſofern das nähere Studium des 
Nervenſyſtemes ihn beichäftigt, hat dieſer ſelten vorkommende 
Fall für eine, — wir wollen wünſchen recht ferne, aber doch 
dermaleinſt eintretende Zukunft, ein ganz beſonderes Intereſſe, 
auf welches ich nicht unterlaſſen will, gleich jetzt das Augen⸗ 
merk Betheiligter zu richten. Wenn nämlich auch im Rücken⸗ 
marfe die Größe der Anſchwellungen bei der Einmündung der 
Arm⸗ und der Beinnerven je nach der größeren oder geringe⸗ 
ven Aeußerung von Nervenkraft, welche dort ihren Mittels und 
Einigungspunct findet, verſchieden iſt; wenn bei denjenigen 
Geſchöpfen, welche vorzugsweiſe ſtarker und geſchickter Vorder⸗ 
glieder bedürfen, die vorderen Anſchwellungen, bei denen, 
deren größere Nervenenergie in den hintern Extremitäten liegt, 
die hintern Anſchwellungen des Rückenmarkes an Nervenmaſſe 
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überwiegen: fo würde hier ein Fall vorliegen, wo in Being 
auf das weſentliche phrenologiſche Geſetz, daß unter übrigens 
gleichen Verhältniſſen auch im Nervenſyſteme Größe den Maß 
ſtab für Kraft abgiebt, vereint mit demjenigen, daß durch Ue⸗ 
bung und Ausbildung der Kraft auch die Größe der betbeilig⸗ 
ten Nervenmaſſen zunimmt, eine gar wichtige Erfahrung in 
Nervenleben des Menſchen zu machen fein dürfte. Selbſt über 
das Vorwalten des Rechts und Links an den unteren Anſchwel⸗ 
lungen des Rückenmarks laſſen ſich im Verhältniſſe zu dem be⸗ 
deutenden Gebrauche des rechten Beines im Vergleiche zum Fin: 
ken Aufklärungen gewärtigen, wofern die Unterſuchung mit der 
erforderlichen Sorgfalt angeſtellt wird, und erſcheint es in he⸗ 
hem Grade wünſchenswerth, daß ein Gypsabdruck der ganzen 
Rückenmarksſäule und der an den Anſchwellungen in daſſelbe 
einmündenden Nervenäſte die Anſchauung dieſer Größenverbält⸗ 
niſſe zu einem Allgemeingut für die Wiſſenſchaſt werden läßt. 

Einſtweilen empfehlen wir ſowohl in rein menſchlicher Hin⸗ 
ſicht als in phyſiologiſcher und anatomiſcher Mr. Ledgwood 
der Aufmerkſamkeit und Theilnahme unſeres deutſchen Publicums. 


In dem „Jahresberichte über die Fortſchritte der geſamm⸗ 
ten Medizin im Jahre 1843“, herausgegeben von Dr. Can⸗ 
ſtatt und Eiſenmann, finden ſich die Leiſtungen im Gebiete 
der Pſychiatrik von Amelung zuſammengeſtellt und darunter 
eine ausführlichere Mittheilung der Reſultate, welche Boifin 
im Gefängniſſe jugendlicher Verbrecher in Paris durch ſeine phre⸗ 
nologiſchen Unterſuchungen erzielte. Das Referat bezieht ſich 
auf die 1843 von Voiſin herausgegebene Schrift: de PIdio - 
tie chez les enfants et les autres particularites d' intel- 
ligence et des characteres, qui necessitent pour eux 
une instruction et une education speciales. Premiere 
section. Wir theilen Amelung 's Worte mit, da fie zugleich 
feine Anerkennung der Bedeutſamkeit der Thatſachen ausdrücken: 

„Nr. 6 (der in Voiſin's Werke gegebenen Abhandlungen) 
athält eine Aufforderung an die Königl. Akademie der Medi⸗ 
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zin, eine Commiſſion zu ernennen, um die Wahrheit der Bes 
obachtungen des Verf., wonach er unter 500 Kindern, welche 
ſich im Hauſe der jungen Gefangenen befanden, zwei Drittheile, 
d. h. 315 als den traurigen Folgen einer unvollkommenen Or⸗ 
ganiſation unterliegend gefunden habe, zu unterſuchen. Dieſe 
Beobachtung ſtützt ſich auf folgende Organiſationsfehler dieſer 
Kinder: Ihre Stirne iſt ſchmal, niedergedrückt, nach hinten ge⸗ 
neigt, niedrig, höckerig, unregelmäßig und die obere Partie 
ihres Kopfes ausgeſchweift, wie das Dach eines Schieferdeckers. 
Berf. bezieht ſich zugleich auf drei der Akademie vorgelegte 
Gypsabgüſſe der Köpfe junger an Blödſinn leidender Verbre⸗ 
cher und fordert ſie auf, ſie mit den Köpfen eines Cuvier, 
eines Mirabeau, des Generals Foy, Napoleon u. ſ. w. 
zu vergleichen. 

Nr. 7 iſt der Bericht ) dieſer von der Akademie ernann⸗ 
ten Commiſſion, welche aus den Herren Adelon, Ferrus, 
Brechet, Gerdy, Bland in, Mireau, Girardin, Cor⸗ 
nac und Bouillaud beſtehend, am 17. Februar 1839 im 
Beiſein der Herren Boullon und Pontignac de Villars, 
der erſtere Director, der letztere Gerichtſchreiber (greffier) des 
Hauſes junger Gefangener, folgende Thatſache beglaubigte: 
400 dieſer Kranken wurden von Herrn Voiſin, nachdem er 
ihre Köpfe mit Hand und Auge unterſucht hatte, in zwei große 
Haufen und einer davon wiederum in 4 Abtheilungen getheilt, 
deren Extreme die beſten und ſchlechteſten Köpfe enthielten, wäh⸗ 
rend die beiden mittleren eine Art von juste milieu ausmach⸗ 
ten. Die vierte oder letzte Abtheilung, welche die beſſeren 
Köpfe enthielt, zählte nur 25 Individuen, d. h. etwas weni⸗ 
ger als ½0. Die erſte oder ſchlechteſte Abtheilung beſtand aus 
61 Köpfen, mithin über das doppelte der erſten. Die zwei 
mittleren Abtheilungen endlich zählten 168 Subjecte, mithin 


1) Der hier berichteten Thatſachen haben wir zwar ſchon in un⸗ 
ſerm erſten Bande S. 225 Erwähnung gethan. Da ſie aber hier aus⸗ 
fuͤhrlicher und in Verbindung mit anderen, früher nicht berückſichtigten 
Momenten mitgetheilt wird, fo werden unſere Leſer deren Reproduc⸗ 
tion entſchuldigen. 
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mehr als die doppelte Zahl der beiden anderen. Die weniger 
ſchlechte dieſer beiden mittleren Abtheilungen beſtand ans Ti, 
die andere aus 91 Individuen, fo daß alſo auch hier die Bi 
fen die Beſſeren überwogen. Nachdem nunmehr die Hrn. 
Boullon und Pontignae de Billard von der Gommii- 
ſion aufgefordert worden waren, aufrichtig ihr Urtheil über die 
Fähigkeiten und moraliſchen Eigenſchaften dieſer 254 Auser⸗ 
wählten abzugeben, erklärten ſie mündlich und ſchriftlich: In 
der erſten Abtheilung, d. h. in der nach Boifin die am 
ſchlechteſten begabten Köpfe. enthaltenden, befinden ſich in gro⸗ 
ßer Mehrzahl die ſchlechteſten Subjecte des Hauſes. Hierunter 
find nicht allein Diejenigen zu verſtehen, welche ſich durch ihre 
Widerſpenſtigkeit und ihre laſterhaften Neigungen auszeichnen, 
ſondern auch Diejenigen, deren intellectuelle Fähigkeiten am 
beſchraͤnkteſten find, deren Erziehung und Unterricht mithin am 
wenigſten mit Erfolg gekrönt if. Die zweite und. dritte Ab⸗ 
theilung (die mittelmäßigen Köpfe) ſcheinen mir keine beſonde⸗ 
ren Verſchiedenheiten darzubieten, es ſind im Allgemeinen 
ſehr mittelmäßige Subjecte. Die vierte Abtheilung endlich (vie 
am beſten begabten) beſteht faſt ausſchließlich aus den geleb> 
rigſten, fleißigſten und verſtändigſten Kindern. Es befinden 
ſich darunter die meiſten Derjenigen, welche als Auſſeber in 
den Schulen oder als Unteraufſeher in den Werkſtätten ver⸗ 
wendet werden. 

Das Urtheil des Herrn Pontignar de Vil lars if 
dem vorſtehenden ganz conform und Voiſin's Diagnoſe noch 
beſtimmter befättigend. Wenn nun die Commiſſion, durch dieſes 
Reſultat lebhaft frappirt, dem Scharflinn Boiſin's alle Ges 
rechtigkeit widerfahren laſſen mußte und diefer ſelbſt nach De 
ſtätigung feiner Auswahl durch die Vorſteher der Anſtalt tri⸗ 
umphirend ausrief: Ou je suis un devin, on je possede 
une science; ſo wird dies der Leſer mit dem Referenten der 
Wichtigkeit der Sache gemäß und ganz in der Ordnung finden, 
ſowie Ref. aus demſelben Grunde auf Entſchuldigung hofft, 
dieſe, wenn auch bereits verjahrte, inzwiſchen vielleicht weniger 
bekannte Thatſache etwas ausführlich mitgetheilt zu haben“. 
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Ueber das Maaß der an Blödſinn leidenden Köpfe findet 
ſich ferner noch folgende Stelle ausgezogen: 

„Mißt man dieſe Köpfe unmittelbar über dem oberen Bo⸗ 
gen der Orbita und über der am meiſten vorragenden Stelle 
des Hinterhauptbeins, ſo findet man eine Peripherie von 11 
bis 13 Zoll. Beim Meſſen von der Naſenwurzel bis zum hin⸗ 
teren Rande des Occiput findet man 8 — 9 Zoll.“ 

„Mit einem ſo kleinen Gehirne iſt die vollkommene Aus⸗ 
übung der intellectuellen Fähigkeiten rein unmöglich. Noch nie⸗ 
mals hat man eine Ausnahme von . Regel e und 
wird ſie auch nie finden.“ 

„Dieſes auf Köpfe von 11 — 14 Jol bezuͤgliche Geſetz 
findet ſich immer mehr beſtätigt. Unterſucht man die Köpfe von 
completem Blödſinn (imbeeillite) an bis zur gewöhnlichen 
Ausübung intellectueller Fähigkeiten, fo beſchräankt ſich das 
Maaß auf folgende Grenzen: 14 — 17 Zell für die obere 
Peripherie und 11 — 12 Zoll für den Bogen, welcher ſich von 
der Naſenwurzel bis zum großen Hinterhauptsloch erſtreckt.“ 

„Köpfe von 18 — 18½ Zoll ſind immer noch kleine 
Köpfe, obgleich fie eine geregelte Uebung intellectueller Fähig⸗ 
keiten erlauben: “ 

Schließlich freuen wir uns, noch bemerken zu können, daß 
die „Ueberſicht und Eintheilung der Fächer des geſammten Jah⸗ 
resberichtes / die Phrenologie als einen ſelbſtſtändigen Ar⸗ 
tikel im Bande der Biologie mit aufgezählt enthält. 


In einer brieflichen Mittheilung erwähnt Hr. Profeſſor 
Lindbeck in Upſala, daß er einen Wachsabguß von dem Schä⸗ 
del des genialen und phantaſtiſchen Paracelſus, welchen 
Sömmering nach dem in Salzburg befindlichen Originale 
gefertigt, in der Blumenbach'ſchen Sammlung zu Göttingen ge⸗ 
meſſen. Die Meſſung zeigte „eine ungewöhnliche Kleinheit und 
Zartheit des Kopfes; die Circumferenz des Schädels betrug 
faſt nicht mehr als drei Mal die Höhe“ (mit einem Faden vom 
Ohre bis zum Vereinigungspunfte der Stirn⸗ und der Pfeil⸗ 
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naht gemeſſen) — ein Verhältniß, welches L. „vollig uullog 
bei Schiller wiederfand.“ 

„Die Breite über den Ohren und am Schuppentheil des 
Schlafenbeins ſtimmt zuſammen mit feinem zerſtörenden Auf⸗ 
treten, während die Schwäche der zunächſt über den Augen fi 
genden Organe wenig von praktiſchem Sinne im Leben zeigt 
Paracelſus war auch mehr Genie, als für die Praxis (die fa⸗ 
bile) gut iſt. Zwiſchen den Seitenwandbeinhöckern iſt der J. 
ſtand nicht groß und die regio nuehae und capitis posterie, 
deren unterſte Partie theilweiſe fehlt, ebenfalls wenig entwidel. 
Das Leben und die Schriften des Paracelſus zeugen gennz 
von feinem Haſſe gegen Weiber, wie es auch nachgewieſen if, 
daß er aller Wahrſcheinlichkeit nach Caſtrat war.“ 

Aus dieſen Andeutungen ſcheint hervorzugehen, daß die 
vorwaltende Entwicklung des kleinen und zarten Kopfes des 
Pararelfus in deſſen vorderer und oberer Gegend Statt fand, 
daß feine Denkvermögen, Idealität, Wunder u. f. w. vorher: 
ten, und es würde ſich damit phrenologiſch erklären, wie er bei 
ſolchen Verhältniſſen wohl feinem Zeitalter voraus zueilen, aber 
bei der allgemeinen Kleinheit des Gehirnes daſſelbe nicht mi 
ſich fortzureißen im Stande war. 

Durch Mittheilung eines guten Gypsabguſſes des Para: 
celſiſchen Schädels an die phrenologiſchen Sammlungen würde 
von Salzburg aus der Wiſſenſchaft ein Dienſt geleiſtet werden 
können. 
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XVIII. 


The Zoist: a journal of cerebral 
Physiology and Mesmerism 
and their application to hu- 

man welfare, 
London, 1844, 1845, Vol. II, III, Nr. V- IX, 


beſprochen von G. v. Struve. 


Im Band II, Heft III, Seite 313 f. dieſer Zeitſchrift ha⸗ 
ben wir über die erſten Hefte des oben angeführten engliſchen 
Journals Bericht erſtattet. Daſſelbe iſt mittlerweile bis zu ſeinem 
9. Hefte gediehen. Es enthält vermöge feines Plans allerdings 
eine Reihe von Mittheilungen, welche außerhalb des unſrigen 
liegen. Hierhin rechnen wir insbeſondere die umfaſſenden Nach⸗ 
richten, welche es in Betreff der durch verſchiedene engliſche 
Aerzte vermittelſt des Magnetismus bewirkten Heilungen und 
ſchmerzlos verübten bedeutenden Operationen mittheilt; den 
ärztlichen Leſern unſerer Blätter dürfte es jedoch nicht uninte⸗ 
reſſant ſein, auch auf dieſen Theil des genannten Journals 
aufmerkſam gemacht zu werden. — Nach dieſer Vorbemerkung 
wenden wir uns zu demjenigen Theile des Zoist, welcher uns 
unmittelbar berührt, nämlich zu deſſen phrenologiſchen Mitthei⸗ 
lungen. Die oben bezeichneten 5 Hefte enthalten wiederum 
ſehr ſchätzbare Abhandlungen und Mittheilungen in dieſem Be⸗ 
reiche des Wiſſens, und wir behalten uns vor, einige derſelben 
unſern Leſern in deutſcher Ueberſetzung vorzufuͤhren. Die fort⸗ 
laufenden Berichte über die Wirkſamkeit der phrenologiſchen 
Geſellſchaft zu London legen Zeugniß dafür ab, daß dort die⸗ 
ſer Wiſſenſchaft ein hoher Grad von Aufmerkſamkeit gewidmet 
wird. Beſonders verdienſtlich ſind übrigens namentlich verſchie⸗ 
dene Abhandlungen über Erziehung, Todesſtrafen, über Ver⸗ 
nunft und Inſtinet, den Streit zwiſchen der franzöſiſchen Geiſt⸗ 
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lichkeit und der Univerſität, intellectuelle Freiheit und den Aus 
druck „Gehirnorgane.“ Ein lebensfriſcher kräftiger Geift durch 
zieht die ganze Zeitſchrift. Nur eines ſcheint uns mit dem fi 
ernſten Streben der Herausgeber dieſes Journals nicht fr Ve 
bereinſtimmung zu ſtehen: das große Gewicht, welches dieſelben 
auf die Worte „Materialismus“, „materialiſti ch“, „Gehirnthä⸗ 
tigkeit“ (cerebration) legen. Daß ein Unterſchied beſtehe zwi: 
ſchen einem lebenden und einem todten Körper, unterliegt gar fi 
nem Zweifel, und eben fo wenig, daß dieſer Unterſchied gerade 
darin beſteht, daß mit dem todten Körper diejenigen Krafte 
nicht verbunden find, welche der lebende beſitzt. Hieraus erhellt 
wie uns dünkt, klar und deutlich, daß man mit vollkommenen 
Rechte dasjenige Princip, auf welchem jener Gegenſatz beraubt, 
mit einem Namen bezeichnet. Ob wir das Princip dieſes Ge⸗ 
genſatzes Seele, Geiſt, Lebenskraft (engliſch mind), Gchim⸗ 
thätigkeit (oder engliſch cerebration) nennen, iſt am Ende 
ziemlich gleichgültig. So viel ſteht feſt und wird von ben 
Herausgebern des Zoist gewiß nicht geläugnet, daß es durch⸗ 
aus unſchuldig iſt, dem genannten Principe einen Namen ber 
zulegen. Wenn dieſelben den Namen Gehirnthätigkeit (cere- 
bration) vorziehen, und ihre Gegner ſtreng auf dem Worte 
Geiſt (mind) beſtehen, fo ſcheint uns dieſes in der Haupi⸗ 
ſache ein bloßer Wortftreit zu fein. Es liegt gänzlich außer⸗ 
halb des Bereichs der Naturwiſſenſchaft und folgeweiſe der 
Phrenologie zu unterſuchen, ob in dem Körper das Princip 
der Lebenskraft zu ſuchen, oder ob derſelbe blos als ein Organ 
der Lebenskraft zu betrachten ſei. Genug, daß wir wiſſen, es be⸗ 
ſtehe ein Wechſelverhältniß zwiſchen Körper und Kraft. Ob aber 
in dem Körper oder in der Kraft die eigentliche Urſache des be⸗ 
bens, das eigentliche bewegende Moment liege, dieſes iſt eine gang 
andere Frage. Wir ſehen und erkennen, daß der Körper ohne we 
benskraft zur Leiche wird und der Geiſt ohne Körper bildet gat 
feinen Gegenſtand naturwiſſenſchaftlicher Forſchung. Laſſen wir 
daher die Metaphyſiker ſich herumſtreiten über jenen dornentei⸗ 
chen Gegenſatz! Seit Jahrtauſenden ſind die Ppiloſoppen der 
Löſung jener Frage um keinen Schritt näher gerückt. Uns 
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ſcheint die Aufgabe des Philoſophen weſentlich darin zu beſtehen, 
Thatſachen richtig zu beobachten und ſich über den Cauſalzuſam⸗ 
menhang derſelben Rechenſchaft abzulegen. Hierbei ſoll er, unſers 
Bedünkens, zunächſt dasjenige in's Auge faſſen, was den Men⸗ 
ſchen am weſentlichſten berührt. Diejenigen Fragen aber, welche 
weder ſeine Entwickelung, ſeine Zufriedenheit noch ſein Glück 
irgend betreffen, mögen wir den Sophiſten überlaſſen. 
dieſen Fragen ſcheint uns auch diejenige zu gehören, welche 
wir eben angedeutet haben, und welche eine Zeit lang mit ſo 
großem Eifer in den Spalten des Edinburg'ſchen und des Lon⸗ 
doner phrenologiſchen Journals beſprochen wurde. 


— — — — . 


XIX. 
Miscellen. 


e Cull über die Verrichtungen des erst 
des Wortſinns. 

Unter obigem Titel enthält B. XVII. Nr. 79 des Edin⸗ 
burgiſchen phrenologiſchen Journals eine längere Abhandlung, 
welcher wir folgende Stelle entnehmen: Ein richtiger Gebrauch 
der Wortſprache beſteht in der genauen Anwendung der Worte, 
als der Namen von Gegenſtänden, deren Eigenſchaften, Zu— 
ſtänden, Verhältniſſen u. ſ. w., zur Bezeichnung diefer Gegen- 
ſtände, Eigenſchaften, Zuftände und Verhaͤltniſſe u. ſ. w. je 
nach dem Bedürfniß. Die richtige Anwendung der Worte 
hat die Präciſion im Ausdruck zur Folge, welche der Grund⸗ 
ſtein der Beredtſamkeit und in der That jeder Rede iſt. Ge⸗ 
nauigkeit der Sprache hängt von drei Bedingungen ab, näm⸗ 
lich einer Bedingung des Gedankens und zweier der Worte. 

1) Der Gedanke muß klar ſein; denn Mangel an Klar⸗ 
beit des Gedankens hat nothwendig Dunkelheit in der Sprache 
zur Folge. 

2) Die Kennmig der Worte muß genau fein; denn aus 
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Unkenntniß der Bedeutung der Worte kann ein Wort gewählt 
werden, welches ungeeignet iſt, den Gegenſtand, die Eigenſchaft, 
den Zuſtand zu bezeichnen, welchen man bezeichnen will. 


3) Das wohlverſehene Gedächtniß muß immer bereit fein, 
die paſſenden Worte im Augenblicke, da man ihrer bedarf, zu 
bieten; denn, wenn es dazu nicht bereit iſt, ſo mag man ſich 
eines unpaſſenden, obgleich verwandten Wortes blos deßbalb 
bedienen, weil man es, in Ermangelung des richtigen Wortes, 
gerade bei der Hand hat. 


Ein Redner, ſowohl auf der Rednerbühne als in der Urs 
terhaltung, bedarf außer dem Mienen⸗ und Gebärdenſpiel nicht 
bloß des Wortgedächtniſſes, um ſeine Mittheilungen vollſtän⸗ 
dig zu machen. Seine Wortſprache wird begleitet von dem 
Ausdrucke des Tones ſeiner Stimme. Dieſer Ton beſtebt in 
mehr als dem bloßen Nachdruck, welcher auf die geeigneten 
Sylben der Worte gelegt wird, wodurch allein manche Zeit⸗ 
wörter von Hauptwörtern unterſchieden werden. Der Ton der 
Stimme gibt der Wortſprache Kraft, Seele und Leben, deutet 
den Zuſammenhang oder die Zuſammenhangsloſigkeit der Ge⸗ 
danken, Sicherheit und Unſicherheit unſers Wiſſens an, er 


drückt jede Bewegung mit jenem Grad der Innigkeit aus, 


welchen der Menſch empfindet. Der Ton der Stimme bildet 
eine Sprache, welche mit Recht die Ton⸗Sprache genannt wer⸗ 
den kann. Sie bildet eine Vervollſtändigung der Wortſprache 
und wir Alle fühlen ihren mächtigen Einfluß in der Unterredung, 
in dem Drama, in der Diskuſſion und von der Rednerbühne 
herab ). 


1) Während die Wortſprache nur die Thätigkeit eines Organs be⸗ 
kundet, drücken ſich in der Ton⸗, Gebärden⸗ und Mienenſprache nach 
und nach alle Organe in ihrem Verhältniß zu dem Gegenſtands der 
Beſprechungen aus. In demſelben Maaße, als daher die übrigen Or⸗ 
gane eines Menſchen kräftig fein werden, müſſen fie ſich daher noth⸗ 
wendig durch die verſchiedenen Arten der Sprache kund thun. 

D. Red. 
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Ueber die Verbindung des Wahnſinn's mit Krank⸗ 
heiten der Organe des phyſiſchen Lebens. 
J. C. Prichard M. D. 

Obigem Werke entnehmen wir folgenden Fall *): 

A. B —, eine Dame von ausgezeichneter Bildung und 
großen geiſtigen Gaben, von frommem, liebendem und anfrich⸗ 
tigem Charakter, wurde, als fie etwa 35 Jahre alt war, plötz⸗ 
lich hypochondriſch. Außer einer übertriebenen Aufmerkſamkeit, 
welche ſie Motiven der Barmherzigkeit gewidmet, und in deren 
Folge fie ihre körperliche Geſundheit vernachlaͤſſigt hatte, wußte 
man ihre Krankheit keiner andern Urſache zuzuſchreiben. Wäh⸗ 
rend der erſten Periode ihres Krankſeins bildete ſie ſich ein, 
unter manigfaltigen Uebeln zu leiden, über welchen ſie immer 
brütete und für welche fie Urſachen und Heilmittel vorſchlug. 
Ihre Gemüthsſtimmung und ihr Charakter veränderten ſich 
durchaus. Früher hatte ſie ſich ganz ihren Pflichten und den 
Werken der Barmherzigkeit gegen Andere gewidmet, nun dachte 
ſie nur an ſich ſelbſt und ihre Leiden. Sie war ſelbſt gleich⸗ 
gültig in Betreff des Zuſtandes ihrer eigenen Perſon. Als ihre 
Leiden eine beſtimmte Geſtalt annahmen, ſo hatten ſie immer 
eine Beziehung zu ihrem Magen und Darmkanal. Sie glaubte 
von Nahrung überfüllt zu ſein, wenn ſie nur ſehr wenig zu 
ſich genommen hatte, und ſo kam es, daß ſie ſich faſt aus⸗ 
hungerte. | 
Nachdem fie mehrere Monate unter der ſteten Pflege ihrer 
Mutter und ihrer nächſten Verwandten zugebracht hatte, wäh⸗ 
rend welcher Zeit ſie wiederholte Verſuche machte, aus dem 
Hauſe zu entfliehen, um ſich den Bitten und faſt dem Zwange 
zu entziehen, Nahrung zu ſich zu nehmen, wurde von den Ih⸗ 
rigen der Beſchluß gefaßt, fie in eine Irren⸗-Anſtalt zu ver⸗ 
bringen, woſelbſt ſie die letzten Jahre ihres Lebens zubrachte. 
Während ſie ſich daſelbſt aufhielt, wurde ſie vermocht, obgleich 
nicht ohne große Schwierigkeit und die beftändige Drohung, 
Zwang zu gebrauchen, falls fie nicht folgen würde, eine mäſ⸗ 


1) Phren. Journal Vol. XVII. Nr. 79. | 
Zeitſchrift für Phrenologie. Bd. III Hft. 2. 12 
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ſige Doſis der nahrhafteſten und verdaulichſten Nahrung zu ſich 
zu nehmen. Ihr Körper, der ſehr abgemagert hatte, wurde 
dann zu feiner gewöhnlichen Starke hergeſtellt; fie war immer 
von leichtem und ſchlankem Körperbau gepeſen. 

Es war ihre beſtändige Bitte, man möge ihr den Schmerz 
erſparen, Nahrung zu ſich zu nehmen. Sie ſuchte immer ihre 
Freunde zu überreden, fie ſollten fie nicht zwingen zu eſſn, 
und als ſie ſich überzeugte, daß dieſes nichts fruchtete, ſo be⸗ 
mühte ſie ſich auf's äußerſte, ſich ihrem Zwange zu entziehen. 
Zu dieſem Zwecke bediente fie ſich der niedrigſten Mittel, fe, 
die ſonſt einen ſo hochherzigen und offenen Charakter gehabt 
hatte. 

Auf ihre Bitte wurde das vorgeſchriebene Duantım von 
feſter Nahrung von Zeit zu Zeit vermindert und eine mildert 
und flüſſigere Nahrung an ihre Stelle geſetzt. Bei dieſen Ge⸗ 
legenheiten wurde fie ſchwach und magerte ab, und es wurd 
für nothwendig erkannt, obgleich ihre Klagen ungeſtümer war 
den, zu einem größern Quantum zurückzukehren; allein dieſes 
war immer das Geringſte, welches ihpe Kräfte zu erhalten ge⸗ 
eignet war. Ungeachtet ihrer Klagen war keine Anzeige einer 
Unterleibskrankheit wahrnehmbar. 

Einige Jahre verblieb fie ungefähr in demſelben Zuftante 
und wurde dann plötzlich von einer Diarrhoe befallen, weldt 
fie, ungeachtet aller angewandten gewöhnlichen Mittel, bahn: 
raffte. Sie behielt ihre ganze Schärfe des Verſtandes und all 
ihre krankhaften Empfindungen bis zu den letzten Stunden ib 
res Lebens. Die Sektion wurde 2 Tage nachher forgfältg 
vorgenommen. Folgendes waren die bemerkenswertheſten Er: 
ſcheinungen, welche ſie bot: 

Der Schädel war auffallend leicht, dünn und durchſichtz . 
Zwiſchen den Lagen der Spinnweben⸗Haut fand ſich viel Flüs⸗ 
ſigkeit. Dieſe Membran war dunkel, wo ſie die hinteren dap⸗ 
pen des Gehirns bedeckt und durch eine zwiſchen ihr und der 
dura mater ergoſſene Flüſſigkeit, welche die Windungen trennte, 
gehoben. Die Gehirnhöhlen waren voll durchaus farbloſen 
Waſſers. Das Gehirn und die dura mater waren ſehr blu: 
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leer. Die ergoſſene Fluͤſſigkeit belief ſich zuſammengenommen 
auf 5 Unzen. — Die Lungen waren in großer Ausdehnung 
mit Tuberkeln beſetzt — allein die letzte, wenn nicht urſprüng⸗ 
liche Urſache der Krankheit war, aller Wahrſcheinlichkeit nach, 
in dem Darmkanal. Der Gang deſſelben (ileum) war faſt 
feiner ganzen Länge nach mit großen, runden oder unregelmä⸗ 
ßig geformten Flecken beſetzt und von einem Haufen von Tu⸗ 
berkeln eingenommen. Auf dieſen Flecken waren weit ausge⸗ 
dehnte Geſchwuüre von unregelmäßiger Oberfläche und von fehr 
dicken Rändern. An manchen Stellen nahmen dieſe Geſchwüre 
den ganzen Umkreis des Darmkanals ein. 

Die Tuberkel⸗Materie war unter der dünnen Haut abge« 
lagert und bildete eine verhärtete Baſis für die Geſchwüre, 
welche ſich an der Schleimhaut fanden. 

Dieſe Sektion bewies, daß die beſtändigen Klagen der Pa— 
tientin über den Schmerz im Unterleibe eine organiſche Urſache 
hatten und nicht eingebildet waren, wie man bisweilen gearg— 
wöhnt hatte. Da dieſe Klagen gleichförmig von dem Anfange 
der Krankheit an dieſelben waren, kann man mit großer Wahr— 
ſcheinlichkeit ſchließen, daß die organiſche Krankheit in dem 
Darmkanal mit der Geiſtesverwirrung gleichzeitig war!), und die 
Grundlage der ganzen Reihe von Krankheits-Erſcheinungen bildete. 


Verſchiedenartige Mittheilungen betreffend den 
Dr. Gall von G, w Struve. 
Dr. Bötticher hat uns in einem von ſeiner Hand mit 
Bemerkungen verſehenen Exemplar des Selpert'ſchen Schrift— 
chen's folgende Anekdoten über Gall aufbewahrt: 


1) Dieſes ſcheint uns keineswegs erwieſen. Vielmehr find wir 
der Anſicht, daß die geiſtige Krankheit erſt in dem Augenblicke begann, 
da die krankhafte Beſchaffenheit des Unterleibs das Gehirn in dauernde 
Mitleidenſchaft gezogen batte. Es iſt ſehr zu bedauern, daß der obige 
Bericht nicht fpeciell die Frage beleuchtet, ob ein oder das andere Or⸗ 
gan namentlich dasjenige des Nahrungstriebs nicht in beſonders ab» 
normem Zuſtande gefunden wurde. uf dieſes ſollte man glauben, 
mußte die Krankheit der Patientin beſonders wirken. Falls ſich ſolches 
in auffallend kleiner oder ausgetrockneter Beſchaffenheit gefunden hätte, 
ſo würde eine auffallende Uebereinſtimmung zwiſchen den geiſtigen und 
körperlichen Symptomen der Krankheit hergeſtellt worden ſein 
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Es gewährt Gall die größte Freude, Andern feine Kemts 
niſſe mitzutheilen. Er vergleicht ſich in Betreff feiner Vortrage 
mit einem Mädchen, deren größte Freude Singen oder Tanya 
iſt. Als Knabe wünſchte er ein Geiſtlicher zu werden, weil 
es ihm ſo großes Vergnügen machte, vor Andern zu ſprechen. 

Gall träumt ununterbrochen und angenehm, und wem 
er heute ſtürbe (er iſt 41 Jahr alt), fo konnte man von ihm 
ſagen, er habe 80 Jahre gelebt, denn er ſchläft nie ohne zu 
träumen. Unangenehme Träume iſt er im Stande zu verban- 
nen, indem er unangenehme Gegenſtaͤnde wohl durchdenkt, bevet 
er ſchlafen geht. Dieſes beruhigt ſein Gemüth. 


Als der Hetzhof in Wien verbrannte, waren ein Biſenochs 
und ein Fuchs die einzigen Thiere, welche entwiſchten. Alle 
Löwen, Bären, Hyänen u. ſ. w. verbrannten und wurden in 
ein tiefes Loch geworfen, in welches alle todten Pferde und 
Hunde, manche der letzteren, welche dem Vieharzte zur Hei⸗ 
lung übergeben wurden, ſogar lebendig geworfen wurden. 
Gall ſtieg auf einer Leiter in dieſen Schlund, wanderte auf 
dieſen verweſenden Leichnamen, richtete dieſelben mit einem Sn: 
ſtrumente auf, ſchnitt die Köpfe den Löwen, Bären und Hy 
änen u. ſ. w. ab und nahm fie mit ſich nach Haufe. 


Graf Saurau ſetzte Gall in den Stand, ſich den Kopf 
des Pater David zu verſchaffen. Gall flieg in die Gruft 
hinab, in welcher der Leichnam 8 Tage gelegen hatte. Mit 
der Hülfe einiger Leute verſetzte er den Sarg an eine Stelle, 
wo ein Zugwind ging, und ſchnitt ſo, indem er ſein Geſicht 
halb abwandte, ſelbſt den Kopf von David's faulem Leichname. 
Gall hat niemals einen Kopf oder Schädel geſtohlen. 

Folgende Thatſachen find uns von Herrn Noel aufbe⸗ 
wahrt worden. Wir führen denſelben redend ein. 

Seit ich in Deutſchland wohne, habe ich viele Gelegenhei⸗ 
ten gehabt, mit Perfonen zu ſprechen, die Gall kannten und 
ſeinen Vorleſungen in Wien oder Paris beigewohnt hatten. 
Ich nenne blos die Fürſten Metternich, Dietrichſtein, 
die Profeſſoren oder Doctoren Froriep, Böttiger, Han⸗ 
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mer, Seiler, Weigel, Niklas u. ſ. w. Von allen dieſen 
Männern habe ich einſtimmig die günſtigſte Anſicht über Gall's 
geiſtige Kräfte ſowohl in Betreff ſeines unermüdlichen Forſchens 
nach Thatſachen, als feiner Fähigkeit, die von ihm erworbenen 
Kenntniſſe zu verarbeiten und zu ordnen, ausſprechen gehört. 
Prinz Metternich machte in einer der zahlreichen Unter⸗ 
haltungen, die ich im Winter 18°%,, mit ihm über Gall und 
ſeine Lehre hatte, folgende Bemerkung, welche ich ſeinerzeit 
niederſchrieb: „Gall, ſagte er, war der größte Beobachter und 
Denker, den ich je gekannt habe, ein durchaus unermüdlicher 
Forſcher und wahrhaft philoſophiſcher Geiſt.“ Bei einer an⸗ 
dern Gelegenheit nannte er ihn einen Mann von Thatſachen, 
einen Freund der Wahrheit, welcher alle Theorieen haßte. 
„Er ſtritt niemals mit Ideologen; ſeine Anſichten trafen immer 
den Nagel auf den Kopf, allein ſeine Ausdrucksweiſe war nicht 
immer gut. Er hatte nicht viel Takt und wurde oft von mir 
ermahnt, vorſichtiger in dieſer Rüdficht zu fein.” Der Prinz 
erklärte, Gall's Mangel an Takt (oder vielleicht rückſichtsloſe 
Liebe der Wahrheit) habe ihm die Feindſchaft der Geiſtlichen 
in Wien zugezogen. 

Folgendes iſt eine der Anekdoten, welche der Fürſt mir 
erzählte zum Beweiſe dieſes mangelnden Takts: 

Der Prinz war eines Tags in Gall's Hauſe zu Paris 
anweſend, da er eine große Verſammlung von Gelehrten ver⸗ 
einigt hatte, um der Section des Gehirns eines eben hingerich⸗ 
teten Mädchens beizuwohnen. Gall ſah lange Zeit den Kopf 
des Mädchens, welcher auf der Tafel vor ihm lag, an, und 
machte die Geſellſchaft auf die ſchlagende Aehnlichkeit aufmerk⸗ 
ſam, welche er zwiſchen ihr und den Geſichtszuͤgen Napoleon's 
fand, obgleich der Leibarzt des Letzteren zugegen war. Alle 
Winke, welche der Prinz ihm gab, um dieſen Bemerkungen 
Einhalt zu thun, waren vergeblich. 

Obigen, dem Edinburg'ſchen phrenologiſchen Journale ent⸗ 
nommenen Mittheilungen füge ich einige Thatſachen hinzu, 
welche ich ſelbſt auf einem Ausfluge nach Tiefenbronn, den ich 
vor einiger Zeit machte, zu ſammeln Gelegenheit hatte. In 
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genannter Stadt lebt noch einer von den Brüdern Galts 
fo wie mehrere Neffen, Nichten, Großneffen und Großnichen 
deſſelben. Das Haus, in welchem Gall geboren wurde un 
feine erſten Lebensjahre verbrachte, iſt gleichfalls in feiner um 
ſprünglichen Einfachheit und Anſpruchsloſigkeit erhalten. Galls 
Verwandte beſitzen noch mehrere intereſſante Erinnerungszeichm, 
Abbildungen, Medaillen, welche ihm in Anerkennung glückliche 
von ihm geleiteter Kuren zu Theil geworden waren, u. |. v. 
Die Briefe an feine Verwandten, die ich aufzufinden bofft, 
waren leider im Strome der Zeit untergegangen. Ich konnt 
nur erfahren, daß deren viele vorhanden geweſen waren. Als 
Ausbeute meiner Reiſe brachte ich nur einige, Galls ere 
Kindheit und feine Verhältniſſe zu feiner Familie betreffende 
Thatſachen in Erfahrung. 

Bereits in einem Alter von- 6 Jahren verrieh Gall cm 
große Neigung zur Naturbeobachtung. Er wollte immer fen, 
wie die Gegenſtände von Innen ſich ausnehmen, und zu dieſn 
Behufe pflegte er Alles und insbeſondere alle Thiere, deren er 
habhaft werden konnte, wie Katzen, Mäuſe, Kröten u. ſ. w., 
aufzuſchneiden. Oft wurde er geſcholten, weil er das Haut 
durch dieſe Operationen verunreinigte und fein Geld auf diet 
Weiſe ausgab. Seine Mutter gab ihm auch desfalls den Nas 
men Batzenſchmelzer. Zu der Zeit, da er durch Deutihland 
reiſte und in verſchiedenen Städten über feine neue Lehre Vorträge 
hielt, wurde ihm von den Einwohnern Pforzheims (welche Statt 
von Tiefenbronn eine deutſche Meile entfernt iſt) der Antrag 
gemacht, daſelbſt Vorträge zu halten. Allein er lehnte denſel⸗ 
ben ab, indem er bemerkte, die Pforzheimer könnten nach Ze 
fenbronn kommen. Daſelbſt gab er unentgeldlich einen Curſus 
von Vorträgen im Rathhaus⸗Saale. Die Zuhörer ftr 
von allen benachbarten Städten zuſammen. 

Gall ſcheint ein ſehr guter Sohn geweſen zu ſein. ab 
feine Mutter einmal gefährlich krank war, wurde er herdeigt⸗ 
rufen und kam ſofort von Wien. Er rettete ihr Leben; den 
wenn die bis dahin verordneten Mittel nur noch einen oder 
2 Tage länger gebraucht worden wären, fo hätte ie nad 
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Galls Erklärung nicht mehr erhalten werden können. Im 
Jahr 1809, als ſein Vater gefährlich krank wurde, eilte er 
aus der Hauptſtadt Frankreichs ſeiner kleinen Geburtsſtadt zu. 
Er kam jedoch zu ſpät. Nur der Leiche ſeines Vaters konnte 
er noch die letzte Ehre erweiſen. 


Mittheilungen eines Freundes über Gall und 
deſſen Verwandte. 

Es war im Winter 1806 auf 1807, wo Dr. Gall in 
Heidelberg gegen den berühmten Profeſſor Ackermann in 
H. feine Lehre vertheidigte — in einem Saale vor vielen Zu- 
hörern aus allen Ständen. — Ich war damals Student und 
bei den Vorträgen zugegen. Ackermann, der durch Schreien 
und Grobheiten ſeinem Gegner zu imponiren ſuchte, ließ den 
beſcheidenen und ängſtlichen Mann kaum zu Wort kommen. 
Ackermann hatte ſich den Sieg zugeſchrieben, und daß da— 
mals Gall's Lehre in Heidelberg Beifall gefunden, wüßte ich 
mich nicht zu erinnern. 

Sie ſcheinen in Tiefenbronn wenig Ausbeute gefunden zu 
haben. Wenn Sie der Weg einmal nach Raſtatt führt, ſo un⸗ 
terlaſſen Sie es nicht, zum Kaufmann Chriſtian Zwiffel— 
bofer zu gehen, der als unterrichteter Mann Ihnen mehr mit⸗ 
theilen kann, als die Bauern in Tiefenbronn. Des Zwiffel— 
hofers Mutter, an einen längſt verſtorbenen Kaufmann glei⸗ 
chen Namens in Raſtatt verheurathet geweſen, war eine Schwe— 
ſter Gall's. Ich wohnte mehrere Jahre bei ihr und ſtolz auf 
ihren berühmten Bruder erzählte ſie gerne von ihm. Unter 
anderm erinnere ich mich von ihr gehört zu haben: 

Gall kam eines Tags auf Beſuch zu ſeiner Schweſter 

und fand ihren Sohn — den oben erwähnten Chriſtian 

— leidend an einem Beinbruch. Das Bein war ſchon 

eingerichtet aber nach Gall's Anſicht ſchlecht. Gall 

brach das Bein von Neuem und curirte den Patienten 
8 vollftändig. 
Nicht ohne Lachen erzählte mir die Zwiffelhofer: 
fie ſei einſt im R.. Schloßgarten ſpaziert, Großherzog 
Karl Friedrich — damals ſchon ſehr leidend — ſei 
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auf einem Wägelchen, von einem Bedienten gefahren, ge- 
kommen; nachdem ſein Begleiter den Fürſten darauf auf⸗ 
merkſam gemacht, daß jene Frau — die Zwiffelbofer 
— Galls Schweſter ſei, habe der Fürft fie geheißen: et⸗ 
was ſtehen zu bleiben, um fie zu betrachten — Auf 
die Religion und die Finanzen ihres Bruders war die 
Schweſter nicht wohl zu ſprechen. Selbſt bigott katholiſch 
und reich, ſagte ſie, er wäre kein Chriſt und Vermögen 
würde er auch ſchwerlich hinterlaſſen. Puncto der Re: 
ligion galt der andere Bruder — der ſ. g. geiſtliche 
Herr Bruder mehr bei ihr. 


Die Augsburgerin über das Nervenleben. 


Die Beilage zur Augsburger Allgemeinen Zeitung vom 
21. Februar 1845 Nr. 52, enthält einen Bericht über eine Sitzung 
der Pariſer Akademie vom 11. Februar. Derſelbe enthält, wie 
manche andere Nummern der Augsburger Allgemeinen, ein 
Angriff auf die Phrenologie. Da folder jedoch ſich in de 
altgewohnten Redensarten und Verunglimpfungen ergeht, ohr 
irgend eine Thatſache oder irgend einen Geſichts punkt feſtzr 
ſtellen, welcher wiſſenſchaftlichen Werth hätte, fo übergehen wi. 
denſelben mit Stillſchweigen. 

Derſelbe Bericht enthält übrigens eine Mittheilung über 
das Nervenleben, welche nicht ohne Intereſſe iſt, und daher 
hier einen Platz finden mag. | 

„Es ſteht kein Satz feſter in der Phyſiologie der höheren 
Thiere als der, daß die Empfindung nur mittelſt der Nerve: 
dem Bewußtſein mitgetheilt werde. Das Bewußtſein, das Em 
pfinden einer Senſation, liegt in dem Gehirn, die Leitung de: 

mpfindungen von dem betroffenen Punkt nach dem Gebirn ir 
den Nerven. Nach der Wegnahme des Gehirns ſowohl wir 
nach der Durchſchneidung der Nerven hört die Empfindung auf. 
Man kann ein Glied, deſſen Nerven durchſchnitten oder au: 
andere Weiſe gelähmt ſind, ſtechen und brennen, ohne daß eine 
Empfindung dieſer ſchmerzhaften Eindrücke vorhanden iſt. So⸗ 
bald der Nerv wieder zuſammenheilt, fo ſtellt ſich die Leitung 
wieder her, und mit ihr die e Nun bat Jobert 
beobachtet, daß in künſtlich gebildeten Naſen und Augenlidern, 
die anfangs noch durch eine Hautbrücke mit der Haut, von 
welcher man ſie genommen hat, zuſammenhängen, daß in ſol⸗ 
chen autoplaſtiſchen Lappen anfangs die Empfindlichkeit ſehr 
ſteigt, im Verhältniß zu der ſtatthabenden Entzündung, daß 
ſie dann wieder fällt, und daß fie ganzlich aufhört, wenn man, 
nach geſchehener Anheilung, die noch gelaſſene Brücke durch⸗ 
ſchneidet. Das verpflanzte Stück hat, nach dieſer Durchſchnei⸗ 
dung der Brücke, welche es mit ſeinen urſprünglichen Nachbar⸗ 
tbeilen noch in Verbindung erhielt, gar keine Empfindung. 
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Allmählig aber ſtellt ſich dieſe ein, anfänglich dumpf, dann im⸗ 
mer klarer werdend, bis zu gänzlicher Gleichſtellung mit den 
übrigen Hautſtellen. Bis hieher nichts Auffallendes. Nun hat 
aber Jobert einen ſolchen verpflanzten Lappen, in welchem 
die Empfindung wieder hergeſtellt war, nach dem Tode unter⸗ 
ſucht, und glaubt gefunden zu haben, daß die Nerven an der 
Narbenſtelle ſtumpf enden, daß keine Nervenfäden in die Lap⸗ 
pen eindringen, daß die urſprünglichen Nerven des Lappens 
verkümmern, einſchrumpfen, ganz zu Grunde gehen, und daß 
auch keine neue Nerven in dem Lappen ſich bilden. Statt 
Mißtrauen in das Reſultat einer ſolchen Unterſuchung zu ſetzen, 
die zu den ſchwierigſten Aufgaben der feineren Anatomie ge— 
1 ſtatt ſich vorzuhalten, daß die Verfolgung der feinſten 

ervenfaſern durch enge dichte Narbenfaſern in einen kleinen 
Hautlappen nur mit dem Aufwand aller möglichen Hülfsmittel, 
durch Lupe und Mikroſkop, geſchehen kann, und auch dann in 
neun Fällen ſcheitert, wenn ſie im zehnten gelingt; ſtatt dies 
Alles ſich zu vergegenwärtigen und daraus den Schluß zu ziehen 
daß die Beobachtung unrichtig ſein müſſe, weil ſie den genauen 
unumſtößlichen Verſuͤchen der Pſychologen ſchnurſtracks entgegen⸗ 
laufe; mit einem Wort, ſtatt ſeine Beobachtung als Anomalie 
binzufeie und zu 905 Beſeitigung aufzufordern, ſchließt nun 
Hr. Jobert ſo: „der Lappen hat keine Nerven, und beſitzt 
doch Empfindung; ALL muß dieſe durch andere Organe ver⸗ 
mittelt werden.“ Nun war vollends gar kein Halten mehr — 
Blutkörperchen und Elektricität, thieriſcher Magnetismus und 
Vegetationsprozeß hielten einen bunten 1 miteinander 
und unter Anrufung von Dumas und Humboldt, Liebi 
und Bouſſin N entſtand ein phyſiologiſches Gebaͤude mit 
einer Schnelligkeit, die wirklich überraſchend war, und worin 
der Verbrennungsprozeß der Reſpiration nebſt 1 05 andern 
ar heterogenen Functionen des Körpers die ergötzlichſte Rolle 
pielte.“ 


Das phrenologiſche Journal von Edinburg über 
die phrenologiſchen Kämpfe in Deutſchland. 


Dieſelbe Reihe von Ereigniſſen findet nun in Deutſchland 
ſtatt, welche ſich vor 20 Jahren in dieſem Lande zutrugen. 
Männer, welche mit der Phrenologie als einer praktiſchen Wiſ⸗ 
ſenſchaft unbekannt ſind, treten ihr entgegen und bekämpfen 
ſie mit Einwendungen, gleich als beruhte ſie auf einer 
bloßen Hypotheſe und ohne ſich ſelbſt nur die Mühe zu Kader, 
ſie als eine Hypotheſe genau kennen zu lernen. Die Wider⸗ 
legung ihrer Einwendungen findet einfach dadurch ſtatt, daß 
man ihre Unwiſſenheit, ihre Mißverſtändniſſe und ihre fal⸗ 
ſchen Darſtellungen dem Publikum vvrführt. Dies iſt eine lä— 
ſtige und unangenehme Arbeit, allein ſie iſt nothwendig, denn 
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ſo lange das Publikum gleichfalls keine phrenologiſche Kennt⸗ 
niſſe beſitzt, wird es eine Menge ſolcher Schriftſteller geben und 
die anerkannte Blöße, welche ſich alle ſeine Vorgänger gaben, 
bietet dem letzten Gegner niemals ein Hinderniß, welches ihn 
abhalten könnte, den Kampf zu beginnen, mit dem vollen Ver⸗ 
trauen, er werde den Sieg davon tragen. Von den unzähli⸗ 
en Widerlegungen der Phrenologie, welche in Britannien er⸗ 
159 8 ſind und eine Zeit lang durch die Preſſe geprießen 
wurden, als hätten ſie die Phrenologie gänzlich über den Hau⸗ 
fen geworfen, wird keine mehr von irgend Jemanden, welcher 
nur einigermaßen mit dem Gegenſtande vertraut iſt, für eine 
Widerlegung gehalten, auch nicht eine einzige! Derſelbe Fal 
wird in Deutſchland eintreten. Mittlerweile ſtatten wir un⸗ 
ſern Freunden in jenem Lande unſern Glückswunſch ab, und 
bemerken, daß fi in den Herausgebern und Mitarbeitern ib: 
rer Zeitſchrift eine Anzahl tüchtiger Schriftſteller finden, welche 
nicht ein Lorbeerblatt auf der Stirne irgend eines Gegners 
laſſen werden, er ſei Phyſiolog oder Philoſoph. 


Thatſachen, welche den Zeitſinn bei den Thieren 
nach weiſen. 

1. Meine Dienſtverhältniſſe machten es nöthig, daß ic 
täglich zu ganz beſtimmten Zeiten an verſchiedenen Orten zu 
Ba hatte. Als ich einmal eine Abweſenheit von 4 Be: 
chen machte und meinen Hund, einen J. jährigen Spit, in 
dem Garniſons⸗Orte zurückließ, fo begab ſich dieſer Hund 
während dieſer 4 Wochen jeden Tag ganz genau um 
die Zeit, wo ich an den fraglichen Orten zu erſcheinen hatte, 
an dieſe, ohne Zweifel in der Hoffnung mich da zu finden. 
Von dieſer Hoffnung geleitet beſuchte das treue Thier jeden 
Tag 4 Orte die ziemlich entfernt von einander waren und ließ 
ſtch nicht abtreiben, bis die Zeit meines regelmäßigen Erſche⸗ 
nens vorüber war. 

2. Ein naher Verwandter von mir, welcher ſtreng an 
den Gebräuchen der katholiſchen Kirche hält, beſaß einen Hüh⸗ 
nerhund, welcher 0 vieler Jahre und bis an ſein Endt 
jeden Donnerſtag, ſonſt aber niemals, einen Knochen wer: 
grub, den er dann am Freitag, nach dem er feine Faſten⸗Suppe 
eingenommen, hervorholte und mit vielem Appetit verzehrt. 


Karlsruhe den 23. Jänner 1845. 


G. von Roggenbach, 
Mafor im Großh. Bad. Generalſtade. 


Druckfehler des Heftes X. 
96. Z. 17. v. u. ſtatt „beſtehen“ l. „entſtehen.“ 
122. 3. 11. v. u. ſtatt „rechtens“ I. „erſteres.“ 
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XX. 
Gallerie berühmter Manner des 19. 
Jahrhunderts. 


Einleitung. 


Der Tod meines innigſt geliebten Freundes Dr. Hirſchfeld 
zu Bremen, welcher in der Blüthe ſeines Lebens und mitten 
unter ſeinen, der Wiſſenſchaft und der Humanität gewidmeten, 
Beſtrebungen den 22. März 1845 dahin gerafft wurde, hatte 
mich aufs tiefſte erſchüttert. Sobald ich mich einigermaßen er⸗ 
holt hatte, fühlte ich, wie nothwendig es ſei, durch erhöhte 
Kraft⸗Anſtrengung von meiner Seite die ſolchergeſtalt eingetre⸗ 
tene Lücke einigermaßen auszufüllen. Ich hatte gerade zwei 
größere publiciſtiſche Werke vollendet. Meine Zeit war freier, 
und ich faßte ſofort den Entſchluß, eine Gallerie berühmter 
Männer des 19. Jahrhunderts zu ſchreiben. Mein erſter Gang 
war zu dem Vorkämpfer der badiſchen Oppoſition Hrn. v. I tz⸗ 
ſtein gerichtet, bei welchem ich den Präſidenten der Deputir⸗ 
ten⸗Verſammlung Vice⸗Canzler Bekk fand. Ich konnte meine 
Bitte ſogleich beiden Männern vorlegen. Sie wurde mir von 
Beiden gewährt; Hr. v. Itzſtein konnte mir jedoch im Augen⸗ 
blicke ſein Haupt noch nicht zur Unterſuchung bieten, da er an 
einem Zahngeſchwüre empfindlich litt. Noch an demſelben Tage 
(Dienſtag den 1. April) unterſuchte ich aber das ehrwürdige 
Haupt des Vice Canzlers Bekk. Am folgenden Tage begab 
ich mich zu den Hrn. Baſſermann und Mathy, von wel⸗ 
chen der Erſte zwar meine Bitte anfangs mit lautem Lachen 
beantwortete, nichts deſto weniger ſich bereit erklärte, aus Ges 
fälligkeit für mich, feinen Kopf unterſuchen zu laſſen. Die Un⸗ 
Zeitſchrift für Phrenologie. Bo. III Hft. 3. 13 
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terſuchung feines Kopfes und desjenigen ſeines Freundes Ma⸗ 
thy fand ſofort ſtatt. Freitag den 4. April fuhr ich nach 
Heidelberg und erhielt von den Hrn. Welcker, Gervinus 
und Schloſſer die Erlaubniß, die ich nachgeſucht hatte. Die 
Unterſuchung fand ſofort ſtatt, und war für mich vom höchſten 
Intereſſe, um ſo mehr als ſie durch die anziehendſten Unterhal⸗ 
tungen gewürzt war. Sonntags unterſuchte ich das Haupt mei⸗ 
nes Collegen Dr. Hecker, beſorgte ich den Abguß des Haup⸗ 
tes des Hrn. Mathy und erhielt ich von Letzterm deſſen Aeu⸗ 
ßerung über meine Analyſe. Die Abgabe einer ſolchen hatten 
mir ſämmtliche Herren verſprochen, die ich darum angegangen 
hatte. In Karlsruhe, woſelbſt ich Dienſtags den 8. April bei 
guter Zeit eintraf; war meine Ausbeute nicht groß. Nur meine 
alten Freunde, die Gebrüder Marſchall von Bieberſtein, 
erklärten ſich bereit, ihre Häupter meiner phrenologiſchen Unter⸗ 
ſuchung Preis zu geben, jedoch unter der ausdrücklichen Be⸗ 
dingung, daß dieſelbe nicht bekannt gemacht würde. Dadurch 
wurde natürlich mein Intereſſe daran vermindert. Nichts deſte 
weniger unterſuchte ich das Haupt des ältern Bruders Au guſt, 
dazumal Staatsraths und Mitglieds des Miniſteriums der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten. Kaum erlangte ich von Dieſem die 
Erlaubniß, nach feinem Tode von meiner Unterſuchung öffentli⸗ 
chen Gebrauch machen zu dürfen. 


Hr. Geh. Rath Nebenius, der mich mit gewohnter Freund⸗ 
lichkeit und Liebenswürdigkeit empfing, hatte mancherlei Be⸗ 
denken gegen die Unterſuchung ſeines Hauptes: einmal den 
Wunſch möglichſt im Verborgenen zu bleiben, dann aber auch 
für den Augenblick Mangel an Zeit. Ich war um 2½ Uhr 
zu ihm gekommen. Er hatte noch nicht zu Mittag geſpeiſt, 

und mußte in kurzer Zeit in Geſchäften wieder ausgehen. Er 
ſchlug mir übrigens meine Bitte nicht ab, ſprach ſich auch gün- 
ſtig über Gall's Entdeckungen und Forſchungen aus. Als ich 
ihn verließ, geſchah dieſes mit dem Ausdruck meiner Hoffnung, 
daß zu einer günſtigeren Stunde meine Bitte gewährt werden 
würde. Ich mochte fie jedoch nicht wiederholen, da es mir 
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ſchien, als ob der Wunſch mir gefällig zu ſein im Widerſpruche 
mit ſeiner eigenen Neigung ſtehe. 

Hr. Präſident des Staatsminiſteriums v. Bökh empfing 
mich mit ſehr ernſter Miene, welche noch ernſter wurde, als 
ich ihm mein Anliegen vortrug. Er meinte, die Nachwelt müffe 
darüber entſcheiden, ob er zu den berühmten Männern des 19. 
Jahrhunderts gehöre. Als ich ihm darauf erwiederte, daß die 
Nachwelt aber keine phrenologiſche Unterſuchung an ſeinem 
Haupte mehr anſtellen könne, blieb er dennoch bei ſeiner Anſicht 
ſtehen. Erſt als ich ausſprach, ich wolle natürlich ihm nicht 
zu nahe treten, und die Thür- Schnalle in die Hand nahm, 
erheiterte ſich ſein Angeſicht und er entließ mich mit einigen 
höflichen und freundlichen Worten. 

Donnerſtag den 10. April langte ich in Stuttgart an. Ich 
begab mich zuerſt zu Paul Pfizer, welcher jedoch meine Bitte 
entſchieden ablehnte. Eine intereſſante Unterhaltung über den 
Zuſtand des deutſchen Vaterlandes entſchädigte mich für das 
Mißlingen meiner phrenologiſchen Beſtrebungen. 

Die Ständeverſammlung war gerade in Stuttgart vereinigt, 
und ich konnte einer Sitzung der zweiten Kammer anwohnen. 
Es wurden, als ich eintrat, gerade mehrere Mittheilungen von 
Seiten der Miniſter an die Kammer gebracht. Diejenige des 
Präfidenten des Juſtizꝙ-Miniſteriums in Betreff der Einführung 
der Mündlichkeit bei der Verhandlung der bürgerlichen Rechts⸗ 
ſtreitigkeiten in der höheren Inſtanz, ſchien mir höchſt unbedeu⸗ 
tender Natur zu ſein. Auffallend war mir nur die Motivir⸗ 
ung im Verhältniß zu dem darauf gegründeten Geſetz⸗Entwurf. 
Erſtere hätte ſich beſſer zu einer gänzlichen Umgeſtaltung des 
Proceſſweſens, als zu einem ſo unbedeutenden neuen Fetzen 
gepaßt, welcher auf den alten Rock geflickt werden ſollte. Spä⸗ 
ter wurde das Budget in Betreff des Staatsſecretariats ver— 
handelt. Die Verhandlungen, an welchen neben vielen unter⸗ 
geordneten Geiſtern, insbeſondere auch Römer, Düvernoy 
und Canzler v. Wächter als Präſident, Theil nahmen, ſchie⸗ 
nen mir einen übertrieben conſervativen und ängſtlichen Cha⸗ 


rakter zu haben. Nur die beiden erſtgenannten Abgeordneten 
13 
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bewegten ſich freier. In derſelben Sitzung wurden übrigens 
noch die geheimen Fonds verworfen, welches Votum jedoch iyi 
ter wieder zurückgenommen wurde. 

Bevor die Sitzung det Ständeverſammlung vorüber war, 
konnte ich mich natürlich nicht an die bei derſelben betheiligt 
Männer wenden. Ich begann daher meinen Rundgang mi 
Hrn. Capellmeiſter Lindpaintner, welcher fen Haupt mu 
mit freundlicher Bereitwilligkeit überließ, obgleich ich ihm nick 
ganz gelegen kam, da er Gäſte bei ſich hatte. 

Abends fand ich Hrn. Canzler v. Wächter zu Hauſc, 
nachdem ich ihn vorher verfehlt gehabt hatte. Unter höchſt in⸗ 
tereſſanten Unterhaltungen ging die Unterſuchung ſeines Kopfes 
vor ſich. 

Freitag den 11. unterſuchte ich die Köpfe zweier früherer 
Freunde, jetziger Gegner: des Herrn Rechts⸗Conſulenten und 
Landtags-Abgeordneten Römer und des Hrn. Miniſters von 
Schlaper. Die Verſchiedenheit ihres Charakters iſt auf ihren 
Köpfen in bedeutungsvollen Zügen zu leſen. 

Nachdem ich mehreremale vergebens bei dem Landtags⸗Ab⸗ 
geordneten Düvernoy geweſen war, fand ich denſelben am 
genannten Tage zu Haufe. Allein der Drang der Geſchäfte 
und die beſcheidene Anſicht, er dürfe ſich den übrigen von mir 
unterſuchten Männern nicht anreihen, hielten ihn ab, meiner 
Bitte Folge zu leiſten. 

Nachdem ich noch die erforderlichen Einrichtungen getrof⸗ 
fen, um die Lichtbilder der von mir phrenologiſch unterfuchten 
Männer zu erhalten, reiste ich Abends um 9 Uhr nach Tür 
bingen ab. 

Mein erſter Gang daſelbſt war zu Uhland gerichtet. Al⸗ 
lein, obgleich mich derſelbe bei Nennung meines Namens ſehr 
freundlich empfing, ſo verrieth er doch eine ſichtliche Unbehag⸗ 
lichkeit, als ich ihm mein Anliegen vortrug. Ich las ſeine 
Antwort nicht blos in ſeinen Blicken, ſondern auch in den Be⸗ 
wegungen ſeines ganzen Körpers. Ich drang bei der freilich 
ſchon früher von ihm bekundeten Abneigung, mit feiner Per: 
ſönlichkeit weiter vorzutreten, als ſich irgend vermeiden ließ, 
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nicht länger in ihn, und verabſchiedete mich, ohne daß es mir 
möglich geweſen war, eine anziehende Unterredung in Gang 
zu bringen. 

Ich wandte nun meine Schritte zu Hrn. Profeſſor Ewald, 
dem zweiten Mitgliede des deutſchen Siebengeſtirns, deſſen Haupt 
ich zu unterſuchen wünſchte. Wir vertieften uns bald in eine 
höchſt interreſſante Unterredung. Von der Phrenologie und ih⸗ 
rer Bedeutung für die übrigen Wiſſenſchaften, namentlich die 
Theologie und Philoſophie, ausgehend, kamen wir auf die Zu— 
ſtände unſeres deutſchen Vaterlandes zu ſprechen. Ich werde 
nie die drei bedeutungsvollen Stunden vergeſſen, welche ich mit 
dieſem wahrhaft liebenswürdigen und hochherzigen Manne zu⸗ 
brachte. 

Der Verſuch, ein Lichtbild von demſelben zu gewinnen, 
gelang mir nicht. Ich hatte newlich beabſichtigt mit der phre⸗ 
nologiſchen Beſchreibung eine Bildniß-Darſtellung zu verbinden, 
und gedacht, eine ſolche würde ſich vermittelſt der zu nehmenden 
Lichtbilder am genaueſten verwirklichen laſſen. Ich überzeugte 
mich jedoch bald, daß die Schwierigkeit, nach einem Lichtbilde 
auf Stein zu zeichnen, zu groß ſei, und mußte daher auf mei- 
nen Plan verzichten, bildliche Darſtellungen den phrenologiſchen 
Schilderungen beizufügen. 

Noch am ſelbigen Tage kehrte ich nach Stuttgart zurück. 
Am darauf folgenden, dem 13. April, war ich den ganzen Tag 
über in Bewegung, um in Betreff der Fertigung der Lichtbilder 
der daſelbſt von mir phrenologiſch unterſuchten Männer meine 
Einrichtungen zu treffen. Dasjenige des Hrn. Miniſters von 
Schlayer wurde genommen, die Fertigung der übrigen ver— 
abredet. Hr. Maler Dreitzler, deſſen Lichtbilder mit Recht 
ſehr gerühmt werden, ſtand mir treulich zur Seite. Noch an 
demſelben Abende ſchickte mir Hr. Miniſter v. Schlayer ſeine 
Aeußerung über meine phrenologiſche Analyſe ſeines Charakters. 
Wenige Stunden nach deren Empfang trat ich meine Rückreiſe 
nach Mannheim an. 

Am 5. Juni unterſuchte ich noch das Haupt des greiſen 
v. Itzſtein. 
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Nach und nach gingen nunmehr die Aeußerungen verſchie⸗ 
dener der von mir phrenologiſch unterſuchten Männer über 
meine Analyſe ihres Charakters bei mir ein. Außer den beiden 
von mir bereits erwähnten von Hrn. Mathy und Hrn. von 
Schlayer namentlich die Aeußerungen von Hrn. Schloſſer, 
Ewald, v. Wächter. Hr. Gervinus war leider ſeit der 
Zeit, da ich ſein Haupt unterſuchte, faſt immer unwohl, daher 
ſein Schweigen wohl erklärlich iſt. Hr. Vice⸗Canzler, jetzt 
Staatsrath Bekk ſchien gleich anfangs nicht ſehr geneigt zu ſein, 
eine Aeußerung abzugeben, obgleich er ſie mir zuzuſagen ſchien. 

Von allen übrigen der von mir phrenologiſch unterſuchten 
Männer habe ich zur Zeit noch keine ſchriftliche Aeußerungen 
erhalten, obgleich diejenigen Bemerkungen, welche fie mir münd» 
lich machten, im allgemeinen für meine Unterſuchung ſehr gün⸗ 

fig ausfielen. Bemerkenswerth hierbei iſt namentlich, daß alle 
dieſe Männer, welche ſämmtlich ihre Aeußerung nicht abgaben, 
in ihrer Kopfbildung darin übereinftimmen, daß ſie wenig Ebr⸗ 
erbietung beſitzen. Dieſer Umſtand ſcheint mir einigen Aufſchluß 
über die bezeichnete Unterlaſſung zu geben. 


Erſtie Gruppe. 
Südweſtdeutſche Staatsmänner. 


Mannheim, den 2 April 1845. 
Phrenologiſche Beſchreibung des Kopfes 


von 


Herrn Vice -Canzler Bekk, Präsidenten der De- 
putirten versammlung. 


Temperament: nervös ⸗biliös⸗ſanguiniſch. 
Vorherrſchende Region: moraliſche Gefühle und Denkver⸗ 
mögen. 
Größengrade: ſehr klein 1, klein 2, mittelmäßig 3, ziemlich 
groß 4, groß 5, ſehr groß 6. 
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Organe. Grade 


I. Sinnlichkeit oder Triebe. 
1. Geſchlechtstrieb . . 31% 


2. 
3. 
4. 
5. 
6. 
7. 
8. 


Kinderliebbte . . 5 
Einheitstrieb . . 3'% 
Anhänglichkeitstrieb . 3 
Bekämpfungstrieb . 3 
Zerſtörungstrieb . 5 
Verheimlichungstrieb 4½ 
Erwerbtrieb . „A 
+ Nahrungstrieb . 2½ 


II. Empfindungsvermögen 


10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 


19. 


oder Gefühle. 
Selbſtgefühl .. 3 
Beifallsliebbe . . 4½ 
Sorglichkeie . . 2" 
Wohlwollen 5 
Ehrerbietung . 4 
Feſtigkeit . 3½ 
Gewiſſenhaftigkeit . Al, 
Hoffnung 5 


Sinn für das Wunder⸗ 
bare . . 4½ 


Idealität (Schönheits⸗ 
gefühl) 3 


Organe. Grade. 
III. Darſtellungsvermö⸗ 
gen oder Talente. 
21. Nachahmungstalent . 3½ 
20. Witz . a 
zes) 3 
32. Tonſinn 5 
29. Ordnungsſinn . 3 
9. Kunſtſinn 2 
33. Sprachſinn. 3 


IV. Erkenntniß vermögen 
oder Fähigkeiten in ih⸗ 
rem Gegenſatze. — 

a) Nach dem Raume: 

22. Gegenſtandſinn . 3% 
23. Geſtaltſinn . . 3½ 

24. Größenſinn 3 
27. Ortſinn . 3½ 
25. Gewichtſinn . . 3 
26. Farbenſinn . . 2% 


5) nach der Zeit: 

31. Zeitſinn 4 
50. Thatſachenſinn . 3 
c) nach der Zahl: 

28. Zahlenſinn . 4 


V. Denkvermögen oder 
Gaben. 
3A. Vergleichungsgabe „4, 
35. Schlußvermögen . . 5 


Bemerkungen. 


Die Kronengegend ift durchaus frei von Haar, was bei der 
Würdigung der Maaße zu berückſichtigen iſt. 
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Meſſungen. 


1. Von der Naſenwurzel zum Hinter⸗ 
hauptsfortſatze 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
2. Von der Ohröffnung zur Naſen⸗ 
wurzel 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
3. Von der Ohröffnung zum Hinter⸗ 
hauptsfortſatze 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
4. Von der Ohröffnung zur Ohröffnung 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
5. Von Ohröffnung zum Organe d 
Bea g zum Organe der 


a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
6. Vom Organe der Idealität der ei⸗ 
nen nach der anderen Seite 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
7. Vom Organe der Sorglichkeit der 
einen nach der anderen Seite 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis über das Organ 
der Beifallsliebe 
8. Vom Organe des Schlußvermögens 
der einen nach der anderen Seite 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis über die Verglei⸗ 
chungsgabe 
9. Umkreis über die 4 Verknöcherungs⸗ 
punkte 
10. Größter Umkreis des Kopfes 
NB, Dieſer geht über Kinderliebe und 
Denkvermögen. Ueber Kinderliebe 
und den Orbitalrand, wo ſonſt ge— 
wöhnlich der Umfang des Kopfes 
am größten, beträgt er hier nur 
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Phrenologiſche Analyfe. 

Dieſe Organiſation zeichnet ſich aus durch zwei beſonders 
günſtige Momente; erſtens deutet das Temperament auf eine 
zu gleicher Zeit regſame und ausdauernde Beſchaffenheit des 
Gehirns; zweitens iſt die Quantität des Gehirns eine ſehr ent⸗ 
ſchieden große. Die Größe des Gehirns zeigt ſich insbeſondere 
in der Kronengegend und in dem vordern Gehirnlappen, na⸗ 
mentlich dem obern Theile deſſelben, welcher die Organe des 
Denkvermögens in ſich ſchließt. 

Wenn wir die kräftige Entwickelung der Organe des Wohl⸗ 
wollens, der Ehrerbietung, der Gewiſſenhaftigkeit, der Hoff⸗ 
nung, des Sinnes für das Wunderbare ins Auge faſſen, ſo 
finden wir hier die Elemente eines entſchieden moraliſchen und 
religiöſen Charakters. Die nicht minder kräftige Entwickelung 
beider Organe des Denkvermögens: der Vergleichungsgabe und 
des Schlußvermögens, leiſtet die Buͤrgſchaft, daß die moraliſche 
und religiöfe Seite dieſes Charakters ſich ſtets innerhalb der 
Schranken einer geläuterten Aufklärung halten werde. 


Unter den thieriſchen Trieben erſcheinen insbeſondere zwei 
ſehr ſtark entwickelt: die Kinderliebe und der Zerſtörungstrieb, 
zwei Triebe, welche anſcheinend ſich gänzlich widerſprechen. 
Die ſtarke Entwickelung dieſer beiden Organe läßt mit Beſtimmt⸗ 
heit darauf ſchließen, daß der Beſitzer derſelben eines Theils 
ein entſchiedener Kinderfreund, anderſeits von Natur entſchieden 
zum Zorn geneigt iſt. 

Die ſtarke Entwickelung des Organs des Zerſtörungstriebs 
im Gegenſatze zu demjenigen des Wohlwollens bildet nicht min⸗ 
der eine Eigenthümlichkeit dieſes Charakters. Wenn die Kin⸗ 
derliebe in dem kleinen Kreiſe der Familie, ſo zeigt das Wohl⸗ 
wollen ſeine Thätigkeit insbeſondere in den größern Kreiſen der 
Geſellſchaft. 

Die Organe der Hoffnung und der Sorglichkeit, von wel⸗ 
chen das erſtere ſtark, das letztere ſchwach entwickelt iſt, deuten 
in jhrem Gegenſatze einen hoffnungsvollen Charakter an, der 
mit Sorgen und ſchlimmen Ahnungen nichts gemein hat, ſon⸗ 
dern geneigt iſt, Vertrauen zu ſchenken, ſowohl Menſchen als 
dem Schickſal. 

Am ſchwaͤchſten von allen Organen find diejenigen der Ta⸗ 
lente entwickelt. In künſtleriſcher Beziehung, was die Formen 
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der Darſtellung betrifft, wird ſich daher dieſer Charakter ſchwer⸗ 
lich auszeichnen; ſein Werth beſteht nicht in der äußern Form, 
ſondern dem inneren Gehalt. 

Unter den Organen des Erkenntniß⸗Vermögens zeichnet ſich 
insbeſondere das Organ des Zahlenſinns und des Zeitſiuns aus. 

Wenn wir nun dieſe verſchiedenen Organe in größeren 
Gruppen mit einander in Verbindung bringen, fo deuten de 
ſtark entwickelten Organe der Kinderliebe, der Beifallsliede, 
und des Wohlwollens auf einen entſchieden freundlichen, lemt⸗ 
ſeligen Charakter ſowohl in dem engern Kreiſe der Familie als 
in dem weitern des Staats. Der ziemlich ſtark entwickelte Ver⸗ 
heimlichungstrieb in Verbindung mit ziemlicher Feſtigkeit geben 
dieſem Charakter diejenige Zurückhaltung, welche im praktiſchen 
Leben durchaus erforderlich iſt. Der nicht ſtark entwickelte Be⸗ 
kämpfungstrieb läßt erwarten, daß dieſer Carakter durchaus 
nicht geneigt iſt, in Streitverhältniſſe einzutreten. Die ſtarke 
Entwickelung des Wohlwollens, der Ehrerbietung und der Ge: 
wiſſenhaftigkeit, bildet die Grundlage einer entſchieden friedfer⸗ 
tigen und verſöhnlichen Gemüthsſtimmung. Nichts deſtoweniger 
unterliegt es keinem Zweifel, daß, wirkte der mächtige Zerfto⸗ 
rungstrieb, welcher ſich hier findet, allein, er mit der gröf- 
ten Schärfe und Bitterkeit auftreten könnte, inſofern die eben⸗ 
genannten mildere Organe, in Verbindung mit dem ihnen 
zur Seite ſtehenden kräftigen Denkvermögen, ihm nicht ſichere 
Schranken zögen. Die Organe des Denfvermögens find im 
Ganzen genommen kräftiger entwickelt, als diejenigen des Er 
kenntnißvermögens. Es läßt ſich daher erwarten, daß die Stärke 
der Ausführungen dieſes Charakters in Schrift und Rede ſich 
mehr gründet auf die Schärfe des Urtheils, als auf die Samm⸗ 
lung der thatſächlichen Praͤmiſſen deſſelben; und unter den Or⸗ 
ganen des Denkvermögens zeichnet ſich das Schlußvermögen 
insbeſondere aus. Die Kraft des Raiſonnements dieſes Cha⸗ 
rakters wird daher insbeſondere in der Analyſe, in der kriti⸗ 
ſchen Auflöfung der von ihm behandelten Gegenſtände beruben. 

Es finden ſich hier faſt alle Elemente vereinigt, welche ge⸗ 
eignet ſind, einen Menſchen glücklich zu machen. Reiche Fülle 
der Hoffnung, jedoch gezügelt durch ein weitblickendes Denkver⸗ 
mögen; ein liebevolles Herz, ein gläubiger Sinn, unerſchüͤtter⸗ 
liche Wahrheitsliebe ſind die unwandelbaren Begleiterinnen der 
fräftigen moraliſchen Organe, welche ſich hier vereinigt finden. 
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Stuttgart den 11. April 1845. 
Phrenologiſche Beſchreibung des Kopfes 


on 


Herrn Minister v. Schlayer. 


Zemperament : fanguinifch » fanguinifch nervös. 

Vorherrſchende Region: Denkvermögen. 

Größengrade: ſehr klein 1, klein 2, mittelmäßig 3, ziemlich 
groß 4, groß 5, ſehr groß 6. 


Organe. 


I. Sinnlichkeit oder Triebe. 
5 


. Geſchlechtstrieb . 

. Kinderliebte 

. Einheitstrieb 

. Anhänglichkeitstrieb . 

Bekämpfungstrieb 

. Zerſtörungstrieb.. 

„ Verheimlichungstrieb 

. Erwerbtrieb . 
+ Nahrungstrieb 


5 


II. Empfindungs vermögen 


oder Gefühle. 
. Selbſtgefühl 
„Beifallsliebe . 


12. Sorglichkeit . 
13. Wohlwollen. 
14. Ehrerbietung 

15. Feſtigkeit 


Gewiſſenhaftigkeit . 
Hoffnung 
. Sinn für das Wunder⸗ 
bare 
. Idealitat (Schönheits⸗ 
gefühl; 


DD de 0 re 


A 


1 52 


4 


Grade. 


Organe. Grade. 


III. Darftellungsvermöds 


. Nachahmungstalent 
. Witz (Talent d. Scher⸗ 
Lob e 
. Tonſinn 
Ordnungsſinn . . 5 


Kunſtſinn 
. Spradjfinn 


gen oder Talente. 
83 


g 2½ 
27 
34 


IV. Erkenntnißvermögen 
oder Fähigkeiten in ih⸗ 


28. 


. Gegenſtandſinn 

. Geſtaltſinn .. 
. Größenſinn . 
. Ortſinn 
. Gewichtſinn 

. Farbenſinn . 


rem Gegenſatze. — 


a) nach dem Raume: 


5) nach der Zeit: 


. Zeitſinn 5 
. Thatfachenfinn 


9 4 
c) nach der Zahl: 


Zahlenſinn . 4 


V. Denkvermögen oder 


34. 


Gaben. 


Vergleichungsgabe . 5 


35. Schlußvermögen . . 9%, 


Bemerkung: 


Haare: ſtark. 
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Meſſungen. 
1. Von der Naſenwurzel zum Hinter⸗ 
hauptsfortſatze 
a) Durchmeſſer 8 7 7“ — — 
b) Umkreis 131²¹ 9“ H— — 
2. Von der Ohröffnung zur Naſen⸗ 
wurzel 
a) Durchmeſſer 551 5“ — — 
b) Umkreis 6“ 5“ — — 
3. Von der Ohröffnung zum Hinter⸗ 
hauptsfortſatze 
a) Durchmeſſer 35 10“ — — 
b) Umkreis 4 3“ — — 
4. Von Ohröffnung zu Ohröffnung 
a) Durchmeſſer 501 7“ — — 
b) Umkreis 1a" 3“ — — 
5. Von der Ohröffnung zum Organe 
der Feſtigkeit 
a) Durchmeſſer 5 10“ — — 
b) Umkreis 7˙•² H— — — 


6. Vom Organe der Idealität der eis 
nen nach der anderen Seite 


a) Durchmeſſer 5" 
b) Umkreis 8 8 
7. Vom Organe der Sorglichkeit der 
einen nach der anderen Seite 


a) Durchmeſſer 1 
b) Umkreis über das Organ 
der Beifallsliebe 8⁵ 


8. Vom Organe des Schlußvermögens 
der einen nach der anderen Seite 


a) Durchmeſſer 3 1“ 
b) Umkreis über die Verglei⸗ 
chungsgabe 3“ 5” 
9. Umkreis über die 4 Verknöcherungs⸗ 
punkte 22 — 
10. Größter Umkreis des Kopfes 23° 2° 
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Phrenologiſche Analpſe. 

Es iſt dieſes der größte Kopf, der mir noch jemals vorge⸗ 
kommen iſt, verſteht ſich von ſelbſt, bei gefunden geiſteskräftigen 
Menſchen. Nicht nur der größte Umkreis des Kopfes, welcher 
23° 2“ beträgt, iſt ſehr beträchtlich, ſondern faſt alle andern 
Maße ſind gleichfalls ſehr groß, namentlich der Umkreis über die 
4 Verknöcherungspunkte, ſo wie Durchmeſſer und Umkreis von der 
Ohröffnung zur Naſenwurzel. Bei ſonſtiger Gleichheit der Ver⸗ 
hältniſſe bildet die Größe eines körperlichen Organs immer eis 
nen Maßſtab ſeiner Kraft. Die Größe dieſes Kopfs läßt da⸗ 
her mit Entſchiedenheit auf einen kräftigen Geiſt ſchließen. 

Unter den verſchiedenen Regionen des Gehirns iſt diejenige, 
welche die Organe des Denkvermögens in ſich ſchließt, die bei 
weitem größte. Dieſer Charakter iſt daher weſentlich ein den⸗ 
fender, erwägender, uͤberlegender. Er wird ſprechen und han⸗ 
deln unter dem Einfluße ſeines Denkvermögens, und ſeine Ge⸗ 
fühle werden ihm nur Mittel an die Hand geben, ſeinen Er⸗ 
wägungen mehr Kraft und Nachdruck zu verleihen. Das Or⸗ 
gan des Schlußvermögens iſt übrigens entſchieden größer, als 
dasjenige der Vergleichungsgabe; Analyſe der Begriffe und 
Schlußfolgerung wird daher dieſem Geiſte näher liegen und 
mehr zuſagen, als Syntheſe der Begriffe und Combination der 
Verhältniſſe. Unter den Trieben iſt der Nahrungstrieb ſchwach. 
Die Freuden der Tafel wird daher dieſer Charakter ſehr niedrig 
anſchlagen. Auch der Verheimlichungstrieb iſt nicht ſtark. Der 
Gefahr geradezu entgegen zu gehen, liegt daher weit mehr in 
der Natur dieſes Charakters, als ihr auf krummen Wegen bei⸗ 
zu kommen. 

Unter den Gefühlen ſind das Selbſtgefühl, die Ehrerbie⸗ 
tung und die Hoffnung die ſchwächſten; alle übrigen ſind mehr 
oder weniger kräftig entwickelt. Neigung zum Stolze und das 
Beſtreben die eigene Perſönlichkeit geltend zu machen, findet ſich 
daher hier ebenſowenig als ein blinder Autoritäts-Glauben und 
eine überwiegende Nachgiebigkeit gegen die Macht der Verhält⸗ 
niſſe. Die Hoffnung iſt ſchwächer als die Sorglichkeit. In⸗ 
ſofern daher die Gefühlswelt auf die Entſchlüſſe und Beſtre⸗ 
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bungen dieſes Charakters einwirkt, wird ſich die erſtere weni⸗ 
ger geltend machen als die letztere. Ein entſchieden vorſchti⸗ 
ges Verfahren iſt hiervon die nothwendige Folge. Ohne reif 
liche Prüfung wird daher der Beſitzer dieſer Eigenſchaften leine 
Pläne entwerfen und kein Vertrauen ſchenken. 

Unter allen Regionen iſt diejenige des Darftellungsvernd: 
gens oder der Talente am ſchwächſten entwickelt, namentlich 
find Tonſinn und mechaniſcher Kunſtſinn entſchieden ſchwach. 
Der Sprachſinn und der Ordnungsſinn ſind dagegen ſtark ent: 
wickelt. Die Worte werden daher den Gedanken nicht fehlen, 
und Liebe zur Ordnung im Haufe, im Zimmer und an ſeiner 
Perſon wird ihm immer eigen ſein. Unter den Organen des 
Erkenntnißvermögens iſt der Zeitſinn beſonders groß, ein puͤnk⸗ 
liches Einhalten der Zeit und ein entſchiedener Widerwille ge 
gen die Verletzung zeitlicher Anordnungen und Beſtimmungen 
iſt hiervon nothwendige Folge. Das in hohem Grade ſangui⸗ 
niſche Temperament begründet eine beſondere Neigung zu Kir 
perlicher Bewegung. 

Wenn auch die äußern Verhältniſſe den Beſitzer desſelden 
an den Schreibtiſch und den Berathungstiſch feſſeln fo if nichts 
deſto weniger das natürliche Bedürfniß der Bewegung in det 
Natur desſelben begründet. Uebrigens iſt das Temperamem 
nicht rein ſanguiniſch, es hat eine Beimiſchung von dem ner 
vöſen, welches eine figende Lebensweiſe erleichtert und begünfigt 


Vorſtehende phrenologiſche Beſchreibung und Analyfe übe: 
ſandte ich dem Hrn. Miniſter von Schlayer mit folgenden 
Begleitungsſchreiben: 

Euer Excellenz 

überſende ich hierneben die phrenologiſche Analyfe Ihr 
Charakters. Sie werden dieſelbe wahrſcheinlich etwas mager 
finden. Das mag fein. Allein ich glaubte beſſer zu thun, nt 
zu ſehr in die Einzelnheiten einzugehen. Mit Spannung ſebe 
ich der Aeußerung entgegen, welche Sie fo gütig waren, mi 
in Ausſicht zu ſtellen. 

Nächſten Sonntag hoffe ich übrigens noch die Ehre zu ha⸗ 
ben, Sie zu ſehen, in Wirklichkeit und im Bilde. | 

Mit unwandelbarer Verehrung 
Euer Excellenz 


ergebenſter 
Stuttgart, den 11. April 1845. 


G. v. Struve. 
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Ich erhielt darauf folgende Antwort: 
Euer Hochwohlgebotren 

gebe ich die Beilagen mit folgenden Bemerkungen ergebenſt 
zurück. 

Ich finde das über meine Perſon gefällte phrenologiſche 
Urtheil im Allgemeinen ſehr richtig. 

Ich neige allerdings im Gebrauche meines Denkvermögens 
mehr zu Trennungen und Auflöſungen als zu Verbindungen 
und Combinationen. Die Genüſſe der Tafel waren mir im⸗ 
mer etwas Untergeordnetes und Gleichgültiges. Intriguen haſſe 
ich, vielmehr liebe ich es, meine Anſichten und Abſichten ent« 
ſchieden und offen und ehrlich auszuſprechen und den geraden 
Weg zum Zweck zu gehen. 

Sorglichkeit habe ich gewiß in geringem Grade wenn ſie 
Furcht bedeuten ſollte; ich bin mir bewußt an moraliſchem Muth 
keinen Mangel zu leiden, möchte auch alles auf dem Spiel ſte⸗ 
hen. Wenn aber Sorglichkeit die Bedeutung von Vorſicht hat, 
ſo iſt es wahr, daß ich überall, zumal auf ungebahntem Boden, 
mit aller Vorſicht voranſchreite.) i 

Die Bezeichnung der Einzelnheiten des Darſtellungs-Ver⸗ 
mögens erkenne ich vollkommen an, ſo ſehr ich auch damit 
meine Armuth in dieſer Region bezeuge. 

Dagegen nehme ich auch keinen Anſtand die Bezeichnung 
der Gefühle 13. 14. 15. 16. 17. 18. und 19. für ganz zutref⸗ 
fend zu erklären, und ich hoffe, daß hiebei Diejenigen, die mich 
näher kennen, mir zuſtimmen werden. 

Euer Hochwohlgeboren bin ich im Uebrigen für die intereſ⸗ 
ſante Aufklärung, die Sie mir über die Phrenologie durch die 
auf meine Perſon gemachte Anwendung gewährt haben, zu ganz 
ergebenſtem Danke verbunden; indem ich mit ausgezeichneter 
Hochachtung beharre | 

Euer Hochwohlgeboren 


ergebenſter 
Stuttgart den 13. April 1845. | 


Schlayer. 


1) In demjenigen Geleite, in welchem ſich die ſtark entwickelte Sorg⸗ 
lichkeit an dieſem Haupte findet, nemlich im Geleite mit kräftigen Or⸗ 
anen des Denkvermögens, der Feſtigkeit, des Bekämpfungs⸗ und 
erſtörungstriebs, kann ſie ſich nur als Vorſicht nimmermehr als Furcht 
äußern. ' G. v. Struve. 
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Stuttgart den 10. April 138. 
Phrenologiſche Beſchreibung des Kopfe 
von 
Herrn Canzler v. Wächter. 
Temperament: nervös ⸗bilioͤs. 


Vorherrſchende Region: 5 und die höhern &e 
e. 


Größengrade: fehr Hein 1, klein 2, mittelmäßig 3, zin 
groß 4, groß 5, ſehr groß 6. 


Organe 

I. Sinnlichkeit oder Triebe. 

1. Geſchlechtstrieb „ 

2. Kinderliebtee + 3% 
3. Einheitstrieb 5 
4. Anhänglichkeitstrieb . 4 

5. Bekämpfungstrieb . 4½ 
6. Zerſtörungstrieb . . A 
7. Verheimlichungstrieb 4 
8. Erwerbtri b 5 
+ Nahrungstrieb . 4 


II. Empfindungs vermögen 
oder Gefühle. 

10. Selbſtgefuͤhl!l . 4 
11. Beifallsliebe . . 5 
. Sorglichkeit -» 
Wohlwollen 
Ehrerbietung 
. Feſtigkeit 8 
. Gewiſſenhaftigkeit 
. Hoffnung 
. Sinn für das Wunder⸗ 
bare. 


H 


Grade. 


Organe. Gran. 

III. Darftellungsvermö: 
gen oder Talente. 

21. Nachahmungstalent . 2% 
20. N (Talent d. Scher⸗ 

es) 

32. Tonſinn . 4 

29. Ordnungsſinn . . 

9. Kunſtſinn . 

33. Sprachſinn 4 

Iv. Erkenntnißvermöger 

oder Fähigkeiten in ih⸗ 
rem Gegenſatze. 
a) nach dem Raumt: 

22. Gegenſtandſinn ., 

23. Geſtaltſinn . . 2 

24. 1 

27. Ortſinn 

25. Gewichtſinn 

26. Farbenſinn 
5) nach der Zeit: 

31. Zeitſinn 

30. Thatfachenfinn . 
c) nach der Zahl: 

28. Zahlenſinn 


v. Denkvermögen oder 


— 
6 


—— 8 
— — Zr Ser IE) 


2 2 
Pa 


EN Gaben. 

19. Idealität (Schönheits⸗ 34. Vergleichungsgabe 5 

gefühl . oe ee « AU, 35. Schlußvermöger FL (4 
Bemerkungen. 


Der Kopf ift von Haaren faſt gänzlich entblößt, wis di 


d 


2 
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Meſſungen. 


1. Von der Naſenwurzel zum Hinter⸗ 
hauptsfortſatze 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 


2. Von der Ohröffnung zur Naſen⸗ 
wurzel 


a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
3. Von der Ohröffnung zum Hinter⸗ 
hauptsfortſatze 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
4. Von Ohröffnung zu Ohröffnung 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
5. Von der Ohröffnung zum Organe 
der Feſtigkeit 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 


6. Vom Organe der Idealität der ei⸗ 
nen nach der anderen Seite 


a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 


7. Vom Organe der Sorglichkeit der 
einen nach der anderen Seite 


a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 


8. Vom Organe des Schlußvermögens 
der einen nach der anderen Seite 


a) Durchmeſſer 
b) Umkreis über die Verglei⸗ 
chungsgabe 
9. Umkreis über die 4 Verknöcherungs⸗ 
punkte 
10. Größter Umfang des Kopfes 


Zeitſchrift für Phrenologie. Bd. III. Hft 
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Phrenologiſche Analyſe. 

Zwei Elemente treten bei dieſem Charakter beherrſchend de⸗ 
vor: das religiöfe und das denkende. Das Verhältniß des Nm⸗ 
ſchen zu den höhern Mächten, welche unſichtbar ſeine Schickele 
leiten, und zu den irdiſchen Gewalten, welche ſichtbar in da⸗ 
ſelben eingreifen, beſchäftigt ihn viel und tief. Anbetung md 
Bewunderung der erſteren, Verehrung und Huldigung der fee 
teren ſind ihm natürliche Gefühle, welche ſeine Handlungen 
vorwaltend beſtimmen werden. An der Seite eines kräftige; 
Denkvermögens haben aber dieſe Gefühle einen erſtern Churd: 
ter als da, wo dieſes Geleite fehlt. Gekräftigt durch ein ;e- 
gleich raſches, regſames und nachhaltig dauerhaftes Tempera- 
ment, werden ſie ſich mit Nachdruck und Gewandtheit geltend 
machen. 

Inwiefern fein Denkvermögen ſich mit feinen religiöſen Ce: 
fühlen im Laufe der Jahre verſtändigt hat, iſt wohl nur ibm 
ſelbſt bekannt. Allein fo viel läßt ſich mit Beſtimmtheit bebaup⸗ 
ten, daß in früheren, jüngeren Jahren fie einen lebhaften Kamp; 
zuſammen fochten. Beide find zu rege, um bei dem Stande der 
Verhältniſſe, in welchem ſich unſere Zeit befindet, den Anfor⸗ 
derungen des Glaubens und der Vernunft zugleich volles Ge— 
nüge leiſten zu können. Auf der einen Seite mußten Reden 
und Schriften entſchieden ungläubiger Richtung ihn ſehr verletzen, 
auf der andern mußten manche an den Glauben gerichtete Zu 
muthungen nicht minder entſchieden von ſeinem Denkvermögen 
zurückgewieſen werden. Bei dieſem Antagonismus konnte nur 
eine nüchterne Beobachtung der Erſcheinungen der Außenwelt, 
der Zeitgeſchichte und der Vergangenheit einen ſichern Haltpunft 
bieten. Allein die vorwaltende Thätigkeit der bezeichneten Gei⸗ 
ftesfräfte mußte es ihm ſchwer machen, denſelben durch eigene 
Anſtrengung zu gewinnen, inſofern nicht günſtige äußere Ber: 
hältniſſe es ihm ſollten erleichtert haben. 

Der Gegenſatz zwiſchen einer religiöſen Gefühlswelt und 
einem kalten Denkvermögen bildet den Grundton dieſes Cha: 
rakters. Mit dieſem Gegenſatze in Verbindung ſteht ein zwei⸗ 
ter, nämlich das Streben ſich ſelbſt zu leben, welches im Kampfe 
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liegt mit dem angebornen Gefühle der Abhängigkeit von den 
beherrſchenden Mächten, am beſten bezeichnet durch die Worte: 
Macht der Verhältniſſe. 

Die Vermittler in dieſen Kämpfen bilden eines Theils die 
Anſprüche des Familienlebens, andern Theils die rege Beſchäf— 
tigung, welche den reichen Bauen dieſes Geiſtes ein unerläß- 
liches Bedürfniß iſt. | 

Die thieriſchen Triebe dieſes Charakters find ſämmtlich ziem⸗ 
lich ſtark entwickelt. Ungeachtet der oben bezeichneten vorwalten⸗ 
den Richtung verſchmäht daher derſelbe dennoch die Genüſſe dieſer 
Erde keineswegs. Im Gegentheil würde deren Entbehrung ihm 
ſehr ſchmerzlich ſein. Unter den niedern Gefühlen (Selbſtgefühl, 
Beifallsliebe, Sorglichkeit) iſt die Beifallsliebe ſtark, die Sorge 
lichkeit ſchwach entwickelt. Dieſer Gegenſatz muß ſich im Leben 
oft bewährt haben. Tadel und Lob ſind dieſem Geiſte durch— 
aus nicht gleichgültig. Erſterer wird ihn leicht verletzen, letz— 
teres, wenn in angemeſſener Form und von einer beſtehenden 
Autorität geſpendet, ihm wohl thun. 

Die höheren Gefühle ſind ſämmtlich, ohne eine Ausnahme, 
kräftig entwickelt. Namentlich iſt die Hoffnung kräftiger als 
die Sorglichkeit, daher dieſer Charakter, ungeachtet der im An- 
fang dieſer Analyſe näher bezeichneten Gegenſätze, dennoch in 
der Regel vertrauensvoll in die Zukunft blickt. 

Unter den Talenten iſt dasjenige der Nachahmung und des 
mechaniſchen Kunſtſinns entſchieden ſchwach, die übrigen find 
alle, ohne groß zu ſein, doch auch nicht mangelhaft. 

Unter den Organen des Erkenntniß-Vermögens iſt der 
Geſtaltſinn ſchwächer als der Farbenſinn, daher das Colorit in 
allen Werken der Kunſt und der Natur auf ihn kräftiger wir⸗ 
ken muß, als die Zeichnung. 

Sein Schönheitsſinn iſt rege, jedoch tritt unter ſämmtlichen 
in das Bereich der Talente und der Fahigkeiten fallenden Or⸗ 
ganen keines ſo entſchieden hervor, daß es den Total-Eindruck 
vorwaltend beſtimmen könnte. In dieſem letztern werden die 
denſelben hervorrufenden Factoren ſo ziemlich verſchwinden. 


Diejenigen Elemente der Kunſt und der Natur, welche ſein 
14 * 
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Schönheitsgefühl in Verbindung mit feinem Sinn für das Bu 
derbare und Ehrerbietung anſprechen, werden übrigens ihn u 
dieſer Rückſicht am meiſten Genuß verſchaffen, mit andern Ru 
ten: das Majeſtätiſche, das Außerordentliche, das Wunderbare. 


Vorſtehende Schilderung überſandte ich dem Herrn ven 

Wächter in Begleitung von nachfolgendem Schreiben. | 
Hochverehrter Herr Canzler! | 

Beifolgend überſende ich Ihnen die phrenologiſche Anatıse 
Ihres Charakters. Sie iſt kürzer ausgefallen als ich gedacht 
habe. Allein, ſo wie ich denſelben aufgefaßt habe, kömmt es 
auch dabei auf einige wenige Hauptpunkte an, von melde 
alles übrige abhängig iſt. 

Die Frage wird daher zunächſt fein, ob ich tiefe Hauri 
punkte richtig erkannt habe. Darüber können nur Sie jelkt 
Auskunft ertheilen. Ich bin auf dieſelbe in hohem Grade ge⸗ 
ſpannt. Sie wiſſen, daß es mir dabei nicht darum zu thun 
iſt, Recht zu behalten, ſondern Wahrheit zu vernehmen. Be⸗ 
ſonders dankbar würde ich Ihnen fein, wenn Sie mir in Sb 
rer gütigft verſprochenen Rückäußerung einige Hauptmomente 
Ihres Lebenslaufes mittheilen wollten, ſei es auf einem beſon— 
dern Blatte, ſei es verwoben in die Beurtheilung meiner Ana⸗ 
lyſe. 

Eine andere Bitte, die ich noch in petto habe, und die 
ſich auf Ihr Bild bezieht, werde ich Ihnen noch mündlich vor⸗ 
tragen. 


— 


Ich erhielt folgende Antwort: 

Geehrter Herr und Freund! 

Was werden Sie dazu fagen, daß ich jo fpät mein Ber: | 
ſprechen, Ihnen zu ſchreiben, erfülle! Trotz der langen und 
wie es ſcheint unverzeihlichen Verſpätung aber darf ich doch 
wohl auf Ihre Nachſicht bauen. Ich hatte, ſeit wir uns ſa⸗ 
hen, beinahe täglich Kammerſitzungen meiſt ſehr lange dauernde, 
manche bis 3, 4 Uhr und noch länger, dabei noch außerbalb 
der Kammer eine Menge anderer Geſchäfte, dazu die geſelli⸗ 
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gen Anforderungen, die doch auch nicht ganz vernacdhläßigt wer⸗ 
den dürfen, namentlich nicht an Landtagen, ſo daß ich, wenn 
ich auch da und dort eine ſeltene Stunde für mich herausfand, 
offen geſtanden zu müde war, um noch zu ſchreiben. 


Den Maler habe ich zweimal beſucht, um ihm auf eine 
Viertelſtunde mein Geſicht zur Dispoſition zu ſtellen, ihn aber 
beide Mal verfehlt. Ich will verſuchen, ob ich ihn nicht mor⸗ 
gen treffe. 


Ich hatte im Sinne, Ihnen eine ausführliche Expoſition 
über meinen Charakter zu geben. Allein bei näherer Ueberle⸗ 
gung und im Begriffe, den Verſuch zu machen, ſtehe ich doch 
jetzt davon ab, und ich werde wohl bei Ihnen Billigung mei⸗ 
ner Gruͤnde finden. 


Schon eine Selbſtbiographie hat manches Mißliche und 
Klippen ſo bedeutender Art, daß die meiſten Autobiographen 
daran ſcheitern. Die Verſuchung iſt gar zu ſtark, der Wahr⸗ 
heit eine Doſis Poeſie beizumiſchen, und auch bei dem beſten 
Willen, es nicht zu thun, wird ganz unwillkührlich die Dichtung 
ſich hereindrängen. Und bei der Selbſtbiographie hat man es 
doch noch großentheils mit Thatſachen zu thun, bei welchen ein 
redlicher Wille wenigſtens im Kerne die beſchönigenden Pinfel- 
ſtriche großentheils wird beſeitigen können. Aber nun gar blaſſe 
Charakterſchilderungen. Iſt es ſchon ſchwer, ſich unter zwei 
Augen, lediglich gegenüber vor ſich ſelbſt, treue und unbeito- 
chene Rechenſchaft über ſeinen Charakter zu geben — wie ſehr 
wird die Schwierigkeit einer ungetrübten Auffaſſung und Mit⸗ 
theilung erhöht, wenn die Schilderung für einen Dritten be— 
ſtimmt iſt. Bei dem ernſtlichſten Willen, offen und wahr zu 
ſein, wird doch der Gewiſſenhafte ſich ſelbſt nicht ganz trauen; 
und ebenſowenig wird der dritte Leſer einer ſolchen Selbſt⸗ 
ſchilderung vollen Glauben ſchenken, und für ſich bald fubtra- 
hiren bald addiren. 


Aehnlich verhält es ſich mit der von Ihnen gewünſchten 
Mittheilung einiger Hauptmomente aus meinem Lebenslaufe. 
Im Geſpräche ließe ſich dieß leichter thun, als mit der Feder. 
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Welche Belege und wofür foll ich Belege aus einem ziem⸗ 
lich bewegten Leben waͤhlen? 

Ich will mich daher vorerſt auf einige Bemerkungen be⸗ 
ſchränken, die ſich ganz an Ihre Schilderung anſchließen und 
blos auf dieſelbe beziehen, und dabei mich beſtreben, völlig of⸗ 
fen zu ſein. 

Vor allem habe ich Ihnen zu danken fur einzelne Aufichlüfe 
und treffende Winke, die Sie mir über meinen Charakter ges 
ben. Kann ich mich gleich nicht von dem Gedanken losreiſſen, 
daß der unterſuchende und deſcribirende Phrenolog unvermerkt 
ſich mit von Dem leiten läßt, was er aus ſonſtigen, nicht phre⸗ 
nologiſchen Quellen von dem Unterſuchten weiß, ſo hat mich 
doch in Ihrer Schilderung Einzelnes frappirt, wozu Ihnen den 
Hauptfingerzeig doch am Ende die Organiſation meines Kopfes 
gegeben haben muß. Hierher gehört gleich der Hauptpunkt, 
mit dem Sie beginnen. In meinem Charakter ſoll, nach J⸗ 
rem Erfunde, das religiöſe Element und das denkende vor 
berrfchen. Ueber die eine Hälfte dieſes Urtheils wenigftens 
werden die Meiſten meiner Bekannten lächeln. Und wirklich 
wäre ein ſolches Lächeln in ſeinem Rechte, ohne die Wahrheit 
Ihres Erfundes auszuſchließen. Dieß erklärt ſich leicht. Wenn 
ich mich meinen Freunden und ſelbſt ferner Stehenden in der 
Regel offen gebe, mitunter wohl nur zu offen und zu fehr ver⸗ 
trauend, fo hatte ich doch ſtets die größte Scheu gegen ein Kund⸗ 
geben und Beſprechen religiöfer Gefühle. In dieſer Beziehung 
werden mich daher die Wenigſten meiner Freunde kennen, und 
in dieſer Hinſicht gab Ihnen die Betrachtung meines Kopfes 
mehr Aufſchluß, als die perſönliche Bekanntſchaft geben konnte. 
Allein ſehr richtig deuten Sie auch den inneren Kampf an, der 
mich auf dieſem Gebiete nicht verſchonte. Ich bin durch den: 
ſelben bis jetzt zu dem Reſultate gekommen, an dem Glauben 
an einen perſönlichen Gott, an eine über uns waltende Vorſe⸗ 
hung, an eine perſönliche Fortdauer, an eine VBerantwortlicfeit 
für unſer diesſeitiges Wollen und Handeln feſt zu halten, Alles 
aber, was weiter geht — nicht zu verwerfen, aber ſeine Erkennt⸗ 
niß mehr zu verſchieben auf eine Entwickelungsphaſe, die gewiß 
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nicht ausbleiben wird, aber nicht diesſeits zu erwarten iſt. — 
Deßhalb glaube ich auch nicht poſitiv an Wunder; ich laſſe 
aber die Frage auf ſich beruhen und mag auch nicht, daß ſie 
unzart angetaſtet werde. Ich wurde deßhalb durch die Wahr⸗ 
heit Ihrer Bemerkung — daß Reden und Schriften entſchieden 
ungläubiger Richtung mich verletzen — und die Sie wohl aus 
keinem Geſpräche mit mir abſtrahiren konnten, überraſcht. 

Was die Ehrerbietung auf dem Felde der Politik betrifft: 
fo liegt auch in dieſer Beziehung in Ihrer Bemerkung viel Rich⸗ 
tiges. Ich bin der Geſinnung nach nicht Oppoſitionsmann; 
ich bin es nur da, wo ich auf harte Mißbräuche und, was 
mich am Meiſten verletzt, auf Ungerechtigkeit ſtoße. 

Ich möchte das monarchiſche Prinzip nicht blos auf ſeine 
politiſchen Vorzüge, ſondern auch auf das Gefühl pflanzen, 
und ein Angriff auf dasſelbe, beſonders eine Frechheit gegen 
dasſelbe, verletzt mich. Aber ich bin eben ſo entſchieden für 
möglichſte Sicherung der Rechte des Volks und aller Einzelnen 
gegen Willkür und gegen Irrthum, alſo für das conftitutios 
nell⸗- monarchiſche Prinzip und für möglichſte Ausdehnung der 
bürgerlichen Freiheit, und fo können mich die Zuſtände Deutſch⸗ 
lands im Ganzen nicht befriedigen; und aufs Tiefſte mußten 
mich die Wunden verletzen und betrüben, die ſeit 30 Jahren 
von Deutſchen Regierungen ſelbſt der Heiligkeit des monarchi⸗ 
ſchen Prinzips geſchlagen wurden. 

Ueberhaupt habe ich im Weſentlichen gegen Ihre Schil— 
derung nichts einzuwenden und nichts zuzuſetzen. Einzelne Pin- 
ſelſtriche mochten vielleicht ſtärker, andere etwas ſchwächer zu 
ziehen ſein, aber darüber täuſcht man ſich oft ſelbſt am Mei⸗ 
ſten. So ſcheint mir Wohlwollen und Gutmüthigkeit (in der 
aber auch wohl viel Egoismus liegt, weil eben leider Andere 
mich unangenehm afficiren) ſtärker zu ſein, als die Ehrerbietung; 
auf dem Gebiete des Denkens glaube ich, ehrlich geſtanden, 
mehr Kraft in der Kritik und im ſcharfen, klaren und ſchnellen 
Auffaſſen als im eigentlich Productiven zu haben; für die glück⸗ 
lichſte irdiſche Lage halte ich volle Befriedigung im Familien⸗ 
leben in Verbindung mit der Möglichkeit, in einer völlig freien 
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und unabhängigen Stellung ganz der Wiſſenſchaft zu leder. 
Aber hier kommt dann die „Macht der Verhältniſſe“, die dem 
Leben zum Theile eine andere Richtung gibt, und ſcheinen ma⸗ 
chen kann, als ob man auch in Anderes ſein Glück ſetzte. 

Auch was Sie über die thieriſchen Triebe ſagen, finde ich 
richtig. Finde ich dabei zugleich die Möglichkeit bewährt, ſolche 
Triebe zu zügeln, alfo die Theorie meiner eriminaliſtiſchen Ju: 
rechnung nicht umgeſtoßen, ſo wäre mir nur dabei der Ge⸗ 
danke unheimlich, daß ich jene Möglichkeit blos einigen andern 
Bildungen meines Kopfes zu danken hätte, ſo daß Dem, der 
die letzteren nicht hat, jede Herrſchaft über die Triebe unmög- 
lich, dadurch alſo alle Zurechenbarkeit umgeſtoßen wäre. Ich 
will aber vorerſt an dem Tröſtlicheren feſthalten, daß die Or⸗ 
ganiſation des Kopfes nicht uns macht, ſondern daß wir die 
Organiſation unſres Kopfes machen. 

Uebrigens geſtehe ich, daß Sie mir manches Vorurtheil ge⸗ 
gen die Phrenologie benommen haben, und ich von nun an, ſo⸗ 
weit es meine Zeit erlaubt, ihr mehr Beachtung ſchenken werde. 

Entſchuldigen Sie die Flüchtigkeit dieſer unter ſteten Stö⸗ 
rungen geſchriebenen Zeilen. Soll ich Ihnen Ihre ſchriftliche 
Mittheilung wieder zuſenden? Was mein Alter betrifft, ſo bin 
ich den 24 Dezember 1797 geboren. 

Mit der aufrichtigſten Hochachtung und Ergebenheit 

Ihr 


v. Wächter 
Ich antwortete Hrn. v. Wächter folgendes: 
Hochverehrter Gönner und Freund! 

Für Ihre gütige Zuſchrift vom 15. I. M. ſage ich Ihnen 
meinen verbindlichſten Dank. Ich wünſchte ſehr, mich mit Ip⸗ 
nen über einige der darin angeregten Zweifel und Bedenken 
mündlich beſprechen zu können. Zwar ſind dieſelben in verſchie⸗ 
denen Werken auf eine Weiſe gelöst, welche Sie gewiß befrie⸗ 
digen würde. Allein einen Mann von ſo weit umfaſſender 
Geſchäftsthätigkeit auf Bücher verweiſen zu wollen, hieße von 
ihm das Unmögliche begehren. Ich kann es mir jedoch nicht 
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verſagen, zwei der von von Ihnen angeregten Punkte hier zu 
berühren: die Frage von der Zurechnungsfähigkeit und die Frage, 
ob die Gehirn⸗Organiſation uns macht, oder umgekehrt wir fie? 

Inſofern wir unter Zurechnungsfähigkeit einen Zuſtand 
verſtehen, welcher den Staat berechtigt, mit Zwangsmaßregeln 
gegen den Uebertreter ſeiner Geſetze aufzutreten, ſo geräth die 
Phrenologie mit derſelben durchaus nicht in Conflict, viels 
mehr geht ſie von dem Grundſatze aus, daß jede Uebertre⸗ 
tung der Strafgeſetze, ſie komme von einem geiſtig Geſunden 
oder von einem geiſtig Kranken (im gewöhnlichen Sinne der 
Worte) das Einſchreiten der Staatsgewalt rechtfertigt und her⸗ 
aus fordert. Inſofern man dagegen unter Zurechnungsfähigkeit 
die Vorausſetzung verſteht, ohne deren Vorhandenſein die Straf⸗ 
gewalt des Staats nicht einſchreiten darf, inſofern man daher 
unter dem Namen der Unzurechnungsfähigkeit gerade diejeni⸗ 
gen Zuſtände, welche ein Einſchreiten des Staats am nothwen⸗ 
digſten machen, z. B. Trunkenheit, Monomanie, Taubſtumm⸗ 
heit u. ſ. w. von der Einwirkung der Staatsgewalt ausſchließt, 
inſofern tritt die Phrenologie der Lehre von der Zurechnungs⸗ 
fähigkeit entgegen. Jede Uebertretung eines Strafgeſetzes ge— 
hört nach der Anſicht der Phrenologen vor die Strafgewalt, 
und die eine unterſcheidet ſich von der andern nur dadurch, daß 
nach der Verſchiedenheit der ihr zu Grunde liegenden Beweg⸗ 
Urſachen verſchiedene Mittel zu deren Beſeitigung angewandt 
werden. Das im trunknen Muth begangene Verbrechen hat 
zur Folge, daß der Verbrecher von ſeiner Neigung zum Trunke, 
das in der Monomanie begangene, daß er von ſeiner Mono⸗ 
manie geheilt ſein muß, bevor er der Geſellſchaft zurückgegeben 
werden kann. u. ſ. w. 

Was die zweite der oben aufgeworfenen Fragen betrifft, 
ob wir unſre Gehirn-Organiſation, oder dieſe uns macht, ſo 
erklärt die Phrenologie: ſo lange der Menſch lebt, findet eine 
unausgeſetzte Wechſelwirkung ſtatt zwiſchen Körper und Geiſt, 
zwiſchen der innern Welt des Menſchen und der ihn umgeben⸗ 
den Außenwelt. Die Verhältniſſe, in welche wir uns begeben, 
die Handlungen, welche wir vornehmen, die Gewohnheiten, 
welche wir annehmen, üben immer zu gleicher Zeit einen Ein⸗ 
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fluß auf unfern Körper und unſern Geiſt; denn im Augenblick, 
da das Band ſich löst, welches Körper und Geiſt verhinta, 
tritt Tod ein. 

Unſre Gehirnorganiſation oder unſre geiftige Beſchaffendter 
find daher, in fo fern fie ſich im Leben wirklich gar nicht trum 
nen laſſen, praktiſch eines und dasſelbe, obgleich fie, philoſo phiſs 
genommen, ſich überhaupt verhalten, wie der Körper und de 
mit demſelben verbundene Kraft. Wir machen nicht unfre Ge⸗ 
hirn⸗Organiſation, weil der Menſch zugleich mit Tiefer entiic: 
und ſich entwickelt. Die Gehirn-Organiſation macht ves 
nicht, weil, praktiſch genommen, fie mit unſrer geiſtigen Beſchaf⸗ | 
fenheit identiſch iſt, während philoſophiſch genommen fie, m 
Gegenſatz zu unferer geiſtigen Organiſation, nur das nothwen⸗ | 
dige Correlat derſelben bildet. Wir machen unſre Gehirn⸗ 
Organiſation nicht, obgleich wir durch unſre Handlungen, Ge 
wohnheiten und Beſtrebungen auf dieſelbe einwirken, weil dieſe 
ſich unter den ewigen, von der Gottheit feſtgeſtellten Geſetzen 
bildet, von welchen uns zur Zeit nur ſehr weniges zu erkennen 
vergönnt war. 

Der große Fehler, welcher ſich bei der Betreibung unter 
Wiſſenſchaften im Laufe der letzten Jahrhunderte eingeſchlichen, 
beſteht in der ſcharfen Trennung, welche zwiſchen denſelben ein: 
getreten iſt. Der Philoſoph bekuͤmmert fi nichts um den Kör: 
perbau des Menſchen, der Medieiner nichts um deſſen geiſtige 
Beſchaffenheit, der Theolog nichts um die intellectuellen, der 
Philoſoph nichts um die religiöſen Bedürfniſſe des ſelben. Ds: 
her kömmt es, daß eine Facultät immer der andern in den 
Haaren liegt, daß der Philoſoph rechts, der Theolog links geht, 
daß Einer den Andern verachtet und haßt. Sie haben Alle ver⸗ 
geſſen, daß ihr gemeinſamer Gegenſtand der Menſch, ibre ge⸗ 
meinſame Aufgabe die Erforſchung ſeiner Natur iſt, daß, wenn 
der Philoſoph zunächſt die intellectuelle, der Theolog zunädt 
die religiöfe, der Mediziner zunächſt die Leiden, der Juriſt su: 
nächſt die Handlungen des Menſchen in Betracht zieht, ſie doch 
Alle gemeinfam haben müßen — die Hauptgrundſätze, welche 
über die Menſchen-Natur Licht verbreiten. Dieſe Hauptgrund, 
ſätze lehrt die Phrenologie und daher iſt ſie berufen, den Frit⸗ 
den zwiſchen den Facultäten zu ſchließen. 

Mit unwandelbarer Ergebenheit 
Mannheim den 21. Mai 1845. G. v. Struve. 
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Zweite Gruppe. 
Südweſtdeutſche Univerſitätslehrer. 


Heidelberg den 4. April 1845. 
Phrenologiſche Beſchreibung des Kopfes 
von | 
Herrn Professor Gervinus. 


Temperament: nervös ⸗biliös⸗phlegmatiſch. 
Vorherrſchende Region: keine. 


Größengrade: ſehr 


ein 1, klein 2, e 3, ziemlich 


groß 4, groß 5, ſehr groß 6 


Organe. 8 
I. Sinnlichkeit oder Triebe. 


1. Geſchlechtstrib . . 4½ 
2. Kinder liebte . 4 
3. Einheitstrieb . „A 
4. Anhänglichkeitstrieb . A 
5. Bekämpfungstrieb . 31% 
6. Zerſtörungstrieb . . 4 
7. Verheimlichungstrieb 2½ 
8. Erwerbtrieb . . 31% 
+ Nahrungstrieb . 4 ½ 


II. Empfindungs vermögen 
oder Gefühle. 


10. Selbſtgefühl | 
11. Beifallsliebte . .5 
12. Sorglichkeie . .9 
13. Wohlwollen .5 
14. Ehrerbietung. 4 
15. Feſtigkeie . 3 
16. Gewiſſenhaftigkeit . 4½ 


17. Hoffnung . 4 

18. Sinn für das Wunder⸗ 
bare 

19. Idealität (Schönheits⸗ 
gefühl) . 4 


Grade. 


Organe. Grade. 
III. Darſtellungsvermö⸗ 
gen oder Talente. 
21. Nachahmungstalent . 
20. Be alent d. S9 


32. an nn... Al 
75 Ordnunggfinn . .4½ 
9. Kunſtſinn . 3½ 
33. Sprachſinn . .2 7 
IV. Erkenntnißvermögen 
oder Fähigkeiten in ib: 
rem Gegenſatze — 
4) nach dem Raume: 
Gegenſtandſinn . 
23. Geſtaltſinn 3 
24. Größenſinn 3 
27. Ortſinn 
25. Gewichtſinn . 
26. Farbenſinn . . 31% 
5) nach der . 
30 Zeitſinn . ; 
30. Thatſachenſi nn 
c) nach der Zahl: 
28. Zahlenſinn . 3 
V. i oder 


en. 


34. Vergleichungsgabe 


22. 4 


. 4 
—3½ 


4 


35. Schlußvermögen .. 5 


Bemerkungen. 
Der Haarwuchs ift ziemlich bedeutend. 
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Meſſungen. 
Rheiniſches 
Maas. 
1. Von der Naſenwurzel zum Hinter⸗ 
hauptsfortſatze 
a) Durchmeſſer 6 11“ 
b) Umkreis 13“ 9“ 
2. Von der Ohröffnung zur Naſen⸗ 
wurzel 
a) Durchmeſſer 4“ 8“ 
b) Umkreis 5 9 
3. Von der Ohröffnung zum Hinter⸗ 
hauptsfortſatze 
a) Durchmeſſer 3“ 6“ 
b) Umkreis 4 4 * 
4. Von Ohröffnung zu Ohröffnung 
a) Durchmeſſer 5 3” 
b) Umkreis — — 
5. Von der Ohröffnung zum Organe 
der Feſtigkeit 
a) Durchmeſſer 5 8° 
b) Umkreis 6“ 7.7 
6. Vom Organe der Idealität der ei⸗ 
nen zur anderen Seite 
a) Durchmeſſer 5 8% 
b) Umkreis 8“ 8* 
7. Vom Organe der Sorglichkeit der 
einen zur anderen Seite 
a) Durchmeſſer 5 4“ 
b) Umkreis über das Organ 
der Beifallsliebe 87 — 
8. Vom Organe des Schlußvermöͤgens 
der einen nach der anderen Seite 
a) Durchmeſſer „ 
b) Umkreis über die Verglei⸗ 
chungsgabe 3” 9“ 
9. Umkreis über die 4 Verknöcherungs⸗ 
punkte 20 37 
10. Größter Umkreis des Kopfes 21“ 7” 
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Phrenologiſche Analyfe. 

Es zeichnet ſich dieſe Kopfbildung durch eine ziemlich gleich⸗ 
mäßige Organiſation aus. Die verſchiedenen Organe halten 
ſich einzeln und zu ſympathiſirenden Gruppen vereinigt derma⸗ 
ßen die Wage, daß ſich ſcharfe Gegenſätze nirgends zeigen. 
Nur zwei Organe können im Verhältniß zu den übrigen ſchwach 
genannt werden: der Verheimlichungstrieb und der Sprachſinn, 
während alle anderen einzeln genommen und zu Gruppen ver- 
einigt eine mehr oder weniger kräftige Entwickelung beſitzen. 

Der ſchwache Verheimlichungstrieb, im Gegenſatze zu ſonſt 
kräftig entwickelten Trieben und Empfindungen, muß ſich übrigens 
nothwendig wiederholt fühlbar gemacht haben. Die Lebensver⸗ 
hältniſſe werden allerdings ihren Einfluß immer behaupten, 
nichts deſto weniger werden die Natur-Anlagen durch ſie nie⸗ 
mals beſeitigt, ſondern nur mehr oder weniger modificirt. Der 
ſchwache Verheimlichungstrieb, welcher uns hier begegnet, hat 
daher die übrigen Gefühle nicht mit demjenigen Schleier umhüllt, 
welchen ein ſtarker ihnen leiht, er hat dieſem Charakter die 
Fähigkeit verſagt, ſich zu verſtecken, zu verbergen. Sie treten 
daher unverhüllt in das Leben. Das Organ der Sorglichkeit 
iſt groß und mahnt daher eifrig zur Vorſicht; wo dieſes zur 
Thätigkeit aufgefordert iſt, wird es den ſchwachen Verheimli⸗ 
chungstrieb zu einer ungewohnten Kraft-Anſtrengung drängen; 
allein wo es ſchlummert, (falls nicht höhere Pflichten gebieten) 
wird der Verheimlichungstrieb nicht in Thätigkeit treten, oder 
mit anderen Worten: dieſer Charakter wird ſich nur dann in 
Schweigen hüllen, wo es die Vorſicht durchaus gebietet, ſonſt 
ſeiner inneren Welt freie Aeußerung geſtatten. 

Der ſchwache Verheimlichungstrieb wird aber beſonders 
modificirt durch den ihn begleitenden ſchwachen Wortſinn. Die 
Folge hiervon iſt, daß dieſer Charakter zwar von Natur nicht 
abgeneigt iſt ſich mitzutheilen, allein, vermöge ſeines ſchwachen 
Wortſinns, nicht geneigt iſt dieſes in vielen Worten zu thun. 
Er wird ſich lieber ſchriftlich als mündlich ausſprechen, und 
einer gewiſſen Aufforderung von Außen zu dieſem Behufe be⸗ 
dürfen. Seine Gedanken und ſeine Empfindungen ſind raſcher 
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und kernhafter als feine Worte. Nicht ſelten wird es ien 
Mühe machen, die letzteren für die erſteren zu finden. 

Für die Genüſſe des Lebens iſt dieſer Charakter nicht ur 
empfänglich (Geſchlechtstrieb Air, Nahrungstrieb 4 ½); allein 
die Gefühle, welche das Familien-Leben und die Freundſchaft 
bedingen (Kinderliebe, Einheitstrieb, Anhänglichkeit) ſind zu 
kräftig, um dem erſteren einen Spielraum außerhalb jener Krrue 
zu geftätten, und die moraliſche Kraft ſowohl als das Denk 
vermögen iſt zu feſt begründet, um Lockungen zu folgen, welche 
von dieſen edleren Kräften nicht gebilligt würden. 

Auch das Streben nach Ruhm und Ehre liegt nicht jenſens 
des Geſchichtskreiſes, welchen die oben verzeichneten Organe 
bilden. Allein es beugt ſich vor dem höheren Streben nach 
Wahrheit und Recht. 

Unter den Organen der Intelligenz find das Schlußver⸗ 
mögen (5) und die Vergleichungsgabe (414) am ftärfften ent: 
wickelt. 

Der Thatſachenſinn liefert jenen nur das Material ihrer 
Thätigkeit, oder mit anderen Worten: wir haben bier einen 
weſentlich philoſophiſchen Geiſt vor uns, für welchen die Ge: 
ſchichte nur in fo fern Werth beſitzt, als ſie ihm zu feinen Zwe⸗ 
cken dient. 

Das Schlußvermögen iſt ſtärker entwickelt als die Verglei⸗ 
chungsgabe. Das Aufſuchen des unſichtbaren Fadens, welcher 
die mannigfaltigen Erſcheinungen der Jahrhunderte mit einan⸗ 
der verbindet, welcher die eine als nothwendige Folge an die 
andere bindet — dieſes iſt es, was Gervinus unter Ge⸗ 
ſchichte verſteht. 

Wären ſeine Organe des Erkenntnißvermögens ſchwächer 
entwickelt geweſen, jo wäre er gewiß geworden, was man heut 
zu Tage oft mißbräuchlich Philoſoph nennt. Da fein That— 
ſachenſinn, fein Zeitſinn, fein Ordnungsſinn und fein Schon: 
heitsgefühl kräftig genug waren, um ihm die Hohlheit leerer 
Abſtractionen fühlbar zu machen, und ihm die Gegenftänte phi⸗ 
loſophiſcher Strebung zu bieten, ſo ward er Hiſtoriker. 
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Dieſe Schilderung ſchickte ich an Profeſſor Gervinus 
mit nachfolgendem Begleitungsſchreiben. | 


Hochgeehrter Herr! 
Es war Ihnen, wie Sie geſtern bemerkten, ſchon früher von 
Phrenologen geſagt worden, daß bei der ziemlich harmoniſchen 
Entwickelung Ihres Hauptes es ſchwer ſei, aus derſelben ein 
entſcheidendes Urtheil über Ihren Charakter abzuleiten. Dieſe 
Schwierigkeit habe auch ich nicht verkannt. Ob es mir deſſen 
ungeachtet gelungen iſt, einige Blicke in Ihr Seelenleben zu 
thun, können nur Sie beurtheilen. Ich bin ſehr begierig auf 
Ihre Antwort. Auch Schloſſer und Welker haben mir 
zugeſagt, ſich über meine phrenologiſche Analyſe ihres Charak— 
ters ausſprechen zu wollen. Wenn es mir gelingt, in ſolcher 
Weiſe an den bedeutendſten Männern unſers Jahrhunderts eine 
phrenologiſche Unterſuchung vorzunehmen, und wenn ich im 
Stande bin, die Phrenologie bei dieſer Gelegenheit wohl zu 
vertreten, fo wird feiner Zeit vielleicht auch die Geſchichte ei- 
nigen Gewinn aus dieſen Beſtrebungen ziehen können. Nur 
ein redliches Zuſammenwirken zwiſchen dem unterſuchenden Phre— 
nologen und der unterſuchten geſchichtlichen Perſon kann übri⸗ 
gens zu erfreulichen Reſultaten führen. Der Phrenolog, wie 
jeder Menſch, kann ſich irren. Seine Charakterſchilderung wird 
aber durch die Mittheilungen, welche ihm durch den competen⸗ 
teſten Richter über dieſelbe zugehen, in jedem Falle an Werth 
gewinnen. Iſt ſie unrichtig, ſo kann ſie ſo am beſten berichtigt, 
iſt ſie getreu, am entſchiedenſten beſtätigt werden. 
Mit unwandelbarer Verehrung u. ſ. w. 
G. v. Struve. 
Manynheim den 5. April 1845. 


Heidelberg, den 4 April 1845. 
Phrenologiſche Beſchreibung des Kopfes 


von 
Herrn Geh. Rath Schlosser. 


Temperament: nervös ⸗ſanguiniſch⸗ biliös. 

Vorherrſchende Region: Denkvermögen und Gefühle. 

Größengrade: ſehr klein 1, klein 2, e 3, ziemlich 
groß 4, groß 5, ſehr groß 6 
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Organe. 
I. Sinulichkeit oder Triebe. 
1. Geſchlechtstrieb . A 


2. Kinderliebtte 4 
3. Einheitstritb . 4 
4. Anhänglichkeitstrieb . 4½ 
5. Bekämpfungstrieb . 5 
6. Zerſtörungstrieb . . 4 
7. Verheimlichungstrieb 2%, 
8. Erwerbtriebu 3 
+ Nahrungstrieb . 2% 
II. Empfindungsvermögen 
oder Gefühle. 
10. Selbfigefühl . . „4 
11. Beifallsliee . . .9 
12. Sorglidfeit . 3 


Grade. 


Organe. 3 

III. Darſtellungsverni 
gen oder Talente. 

21. Nachahmungstalent . 
20. Witz r Scher⸗ 

zes) 3 

32. Tonſinn a 

29, Ordnungsſinn .. 

9. Kunſtſinn 3 

33. Sprachſinn . . 


Iv. Erkeuutnißveruige 
oder Fähigkeiten in ik 
rem Gegenſatze 
a) nach dem Raume: 

Gegenſtandſinn 

Geſtaltſinn 

24. Groͤßenſinn - 

27. Ortſinn 

25. Gewichtſinn 


22. 
23. 


— — Sa Ca — u 


13. Wohlwollen au, 75. Sarbenfinn . . * 
b 
14. Ehrerbietung . 2% Be f 
15 ale 31. Zeitſinn . 5. 
* Feſtig eit 2 7 4 50. Thatſachenſinn ; 45 
16. Gewiſſenhaftigkeit . 51, c) nach der Zahl: 
17. Hoffnung . 4 28. Zahlenſinn * 
18. Sinn für das Wunder⸗ v. Denkvermögen ober 
bare Gaben» 
at 
19. Idealität (Schönheits⸗ 4. Vergleichungegabe . 5 
gefühl ) 4½ 35. Schlußvermögen . +" 
Bemerkungen. 


Keine. 
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Meſſungen. 


1. Von der Naſenwurzel zum Hinter⸗ 
hauptsfortſatze 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
2. Von der Ohröffnung zur Naſen⸗ 
wurzel 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
3. Von der Ohröffnung zum Hinter⸗ 
hauptsfortſatze 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
4. Von Ohröffnung zu Ohröffnung 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
5. Von der Ohröffnung zum Organe der 
Feſtigkeit 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
6. Vom Organe der Idealität der ei⸗ 
nen nach der anderen Seite 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis über Wohlwollen 
7. Vom Organe der Sorglichkeit der 
einen nach der anderen Seite 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis horizontal 
8. Vom Organe des Schlußvermögens 
der einen nach der anderen Seite 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
9. Umkreis über die 4 Verknöcherungs⸗ 
punkte 
10. Größter Umkreis des Kopfes 


Zeitſchrift für Phrenologie. Bd. III Hft. 3. 
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Phrenologiſche Analyſe. 

Einen höchſt intereſſanten Gegenſatz zu dem vorigen bietet 
dieſer Charakter. Auch bei ihm iſt Vergleichungsgabe um 
Schlußvermögen ſtärker entwickelt als der Thatſachenſinn und 
der Zeitſinn. Allein während bei Gervinus das Schlußver⸗ 
mögen über die Vergleichungsgabe, herrſcht bei Schloſſer 
die Vergleichungsgabe über das Schlußvermögen vor. Die 
Richtung beider Geiſter iſt daher zwar nothwendig eine phile⸗ 
ſophiſche, allein bei Gervinus mehr eine aualptiſche, dei 
Schloſſer mehr eine ſynthetiſche. Eine andere tiefer eingrei⸗ 
fende Verſchiedenheit wird aber bedingt durch die ſtärkere Em⸗ 
wickelung des Zerſtörungs- und Bekämpfungstriebs Sch Io fer’? 
in Verbindung mit der ſchwächeren Eutwickelung ſeiner Ehrer⸗ 
bietung. Dieſe Combination von Gefühlen drängt Schloſſer, 
ohne Rückſicht auf die Höhe der Stellung eines Mannes, oder 
auf die bisher über ihn verbreitete Anſicht, alles zu bekämpfen 
und zu zermal:nen, was feine ſeltene Gewiſſenhaftigkeit in Ver 
bindung mit einem kräftigen Denkvermögen ihm als tadelns⸗ 
werth bezeichnet. 

Während die Organiſation von Gervinus eine im Al: 
gemeinen mehr gleichförmige iſt, finden ſich bei Schloſſer die 
verſchiedenſten Gegenſätze aller Art an einander gereiht. Aut 
der einen Seite ſtehen ein kräftiger Bekämpfungs⸗ und Zer⸗ 
ſtoͤrungstrieb, welche ihn in Kampf und Streit führen, und 
ein kräftiges Selbſtgefühl, das ihn geneigt macht, ſeine Anſicht 
mit Entſchiedenheit auszuſprechen, auf der anderen Seite die 
nicht minder kräftigen Organe der Kinderliebe, der Anhänglich⸗ 
keit, des Wohlwollens, welche die mildeſten Gefühle der Zärt⸗ 
lichkeit, der Freundſchaft, des Mitgefühls in ihm rege erhalten. 
Auf der einen Seite alle die eben erwähnten mächtigen Gefüble 
manigfaltiger Art, auf der anderen eine ſchwache Sorglichkeit, 
und noch ſchwächerer Verheimlichungstrieb, welche es ihm kaum 
möglich machen, zurückzuhalten, was er denkt und fühlt. Auf 
der einen Seite ein ſehr reger Geſchlechtstrieb, welcher in dem 
Geleite, in welchem er ſich bei ihm findet, ihm immer beſon⸗ 
dere Theilnahme für das weibliche Geſchlecht und beſonderen 
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Geſchmack an dem Umgang mit demſelben eingeflößt haben 
muß, auf der anderen Seite ein ſchwacher Nahrungstrieb, wel⸗ 
cher ihn gegen die Freuden der Tafel gleichgültig laſſen mußte. 
Auf der einen Seite ein Meer wogender Gefühle, auf der ande— 
ren wenige Worte um denſelben Ausdruck zu leihen (Sprachſinn 
ſchwach). Auf der einen Seite eine reiche Fülle der Gedanken, 
welche namentlich ſeine ſeltene Vergleichungsgabe ihm bietet, 
auf der anderen Seite der ſchwache Verheimlichungstrieb, wel— 
cher es ihm ſchwer macht, die heranbrauſenden Gedanken zu 
unterdrücken. Auf der einen Seite das großartige Denkvermö— 
gen und auf der anderen der ſchwache Zahlenſinn, welcher ihn 
zu höheren mathematiſchen Studien unfähig macht. 

Wer vermöchte alle dieſe ſcheinbaren Widerſprüche zu er— 
klären außer dem Phrenologen, welcher jeder Elementar⸗Thä⸗ 
tigkeit der Seele ihr eigenthümliches Organ anweiſt! 

Im ganzen iſt dieſer Kopf von bedeutender Größe, was 
im allgemeinen auf eine ungewöhnliche Kraft der Seele hinden- 
tet. Hierzu kömmt noch ein regſames und ausdauerndes Tem⸗ 
perament. Aus dieſer Vereinigung kann nur eine ungewöhn⸗ 
liche Kraft des Geiſtes ſich entwickeln. 

Bei dem im allgemeinen großen Umfange dieſes Kopfes 
müſſen nothwendig viele Organe groß ſein. Allein beſonders 
machen ſich zwei geltend: die Gewiſſenhaftigkeit im Gebiete der 
Gefühle und die Vergleichungsgabe in demjenigen der Intelli⸗ 
genz. Dieſe beiden Organe müſſen daher nothwendig eine 
große Rolle in dem Leben dieſes Charakters geſpielt haben. 
Ein tiefer Abſchen gegen alles Unrechte hat ihn gewiß von der 
Wiege bis zum heutigen Tage geleitet, und hat ſich unzwei⸗ 
felhaft auch an ihm ſelbſt namentlich in früheren jüngeren Jah⸗ 
ren nicht ſelten bewährt. Denn bei der Heftigkeit ſeiner Ge⸗ 
fühle kann er ſich unmöglich immer innerhalb derjenigen Schran— 
ken gehalten haben, welche er ſelbſt bei ruhiger Erwägung 
für die richtigen hielt. 

Mächtige innere Kämpfe haben die Zeit ſeines jugendli⸗ 
chen Alters bezeichnet. Doch die Hoffnung, welche ſtärker als 
ihre tiefer liegende Schweſter, die Sorglichkeit, bei ihm entwi⸗ 
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ckelt iſt, ſtand ihm tröftend zur Seite, und ſetzte bald wieder 
an die Stelle der Vilder der Vergangenheit die freudigeren 
der Zukunft. 

Jetzt aber blickt der vielerfahrene Mann mit Ruhe und 
Sicherheit auf die überſtandenen Stürme, erfreut ſich mit hei⸗ 
term Sinne der Gegenwart und erwartet getroſt was die Zu⸗ 
kunft in ihrem verhängnißvollen Schooße birgt. 


Dieſe Charakter- Schilderung überfandte ich an Hrn. Pro⸗ 
feſſor Schloſſer mit nachfolgendem Begleitungsſchreiben: 


Hochverehrter Herr! 


Indem ich Ihnen hierneben die phrenologiſche Analyſe Ib: 
res Charakters überſende, fühlt Niemand gewiß mehr als ich, 
wie viel fie zu wünſchen übrig läßt. Wer vermöchte auch auf 
wenigen Seiten Ihren Charakter erſchöpfend darzuſtellen? Die 
Frage kann nur ſein, ob ich die hervorſtehendſten, die bedeu⸗ 
tungsvollſten Züge desſelben richtig dargeſtellt habe? Daß die 
Antwort auf dieſe Frage ohne Anſehen der Perſon, weder der 
Ihrigen, noch der meinigen, ausfallen werde, dafür bürgt mir 
Organ Nr. 16, und daß fie aus einer genauen Selbſterkenni⸗ 
niß hervorgehen wird, Organ Nr. 34 in Verbindung mit 35. 
Nur eine Bitte erlaube ich mir daher noch auszuſprechen, Sie 
wollten die große Güte haben, zum Belege des Urtheils, wel⸗ 
ches Sie über meine Schilderung abzugeben die Gewogenheit 
haben wollen, wo möglich Thatſachen, ſei es auch aus ei⸗ 
ner längſt vergangenen Periode Ihres Lebens, anzuführen. Wir 
Phrenologen legen nämlich beſondern Werth auf eine Vereini⸗ 
gung thatſächlicher und urtheilender Elemente. 


Mit dem Ausdruck unwandelbarer Verehrung, 
Mannheim den 5. April 1845. 


G. v. Struve. 


Ich erhielt darauf folgende Antwort. 
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Heidelberg den 10. April 1845. 


Hochwohlgeborener 
Hochzuehrender Herr! 


Ich ſchicke Ihnen beifolgend die mir mitgetheilte phrenolo⸗ 
giſche Skizze mit Dank zurück. Ich wage nicht, Ihnen darü- 
ber Bemerkungen mitzutheilen, theils weil Niemand als ein 
Thor es unternehmen wird, ſich ſelbſt zu charakteriſiren, theils 
weil bei Ihrer Charakteriſtik von einem Grundſatz ausgegan⸗ 
gen wird, den ich nicht beſtreiten kann oder darf, der aber, 
wenn er richtig iſt, gar keine Einwendung zuläßt. Was der 
Naturforſcher als gegeben oder gefunden anerkennt, iſt unfehl⸗ 
bar ein Theil der Sinnenwelt. Wer dieſe leugnet, iſt ein Narr. 
Ob der Naturforſcher Recht habe, kann nur der Naturforſcher 
beurtheilen; ich verſtehe aber nicht das Geringſte von Anato⸗ 
mie oder Phyſiologie, es bleibt mir daher nichts übrig, als 
Ihnen für manche gütige Bemerkung, die Sie gemacht haben, 
gehorſamſt zu danken. 

Mit der Verſicherung meiner aufrichtigen Hochachtung be⸗ 
harre ich 

Ew. Hochwohlgeboren 


gehorſamſter Diener 


F. E. Schloſſer. !) 


1) Der hochverehrte Schreiber dieſer Zeilen hat der Ermäg- 
ung nicht volle Rechnung getragen, daß eine wiſſenſchaftliche Wahrheit 
auch unrichtig auf einen gegebenen Fall angewandt werden kann, 
daher die Vergleichung der Reſultate wiſſenſchaftlicher Forſchung mit 
unmittelbar ſelbſt gemachten Erfahrungen immer von Intereſſe bleibt, 
indem ſie auf beiden Seiten berichtigend einwirken kann. 

Was die Bemerkung betrifft, daß nur ein Thor es unternehmen 
werde, fich ſelbſt zu charakteriſiren, fo werden alle Autobiographen die⸗ 
ſelbe ſchwerlich zugeſtehen. Hat doch der hochverehrte Schreiber obi⸗ 
ger Zeilen ſeine eigene Biographie geſchrieben. 


G. v. Struve. 
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Tübingen, den 12. April 188. 


Phrenologiſche Beſchreibung des Kopfe 


von 
Herrn Professor Ewald. 


Temperament: nervös mit einer Neigung zum Phlegma. 


— 


Vorherrſchende Negion: Denk⸗ und Empfindungsvermoͤgn 

Srößengrade: ſehr klein 1, klein 2, mittelmäßig 3, zien 
groß 4, groß 5, ſehr groß 6. 

— — 


Organe Grade. 
I. Sinulichkeit oder Triebe. 


1. Geſchlechtstrieb . 4 
2. Kinder liebe Au 
3. Einheitstrieb . ‚4 


4. Anhänglichkeitstrieb . 4 
5. Bekämpfungstrieb . 3 


6. Zerſtörungstrieb . 3½ 


7. Verheimlichungstrieb 3 
8. Erwerbtritb 3 
+ Nahrungstrieb . 3 


II. Empfindungsvermögen 
oder Gefühle. 


10. Selbſtgefühh!l . 3% 
11. Beifallsliebe 

12. Sorglichkeit .9 
13. Wohlwollen 5 
14. Ehrerbietung 3 
15. Feſtigkeit 4 
16. Gewiſſenhaftigkeit . 5 
17. Hoffnung 3 


18. Sinn für das Wunder: 
bare 3 

19. Idealität (Schönheits- 
gefühl) — . 4 


Organe. Grade 
III. Darftellungsvermö- 
gen oder Talente. 
21. . .2% 
20. 166 (Talent d. Scher⸗ a 
e 0 0 0 292 „„ * ] 
32, Tonſinn „ 
29. Ordnungsſinn . 4 
9. Kunſtſinn „ 
33. Sprachſinn 4 
IV. Erkenntniß vermögen 
oder Fähigkeiten in ih 
rem Gegenſatze 
a) nach dem Raume: 


22. Gegenſtandſinn 4 
23. Geſtaltſinn 4 
24. Größenſinn +3 
27. Ortſinn . . 4 
25. Gewichtſinn 5 
26. Farbenſinn 4 
5) nach der Zeit: 
31. Zeitſinn 15 
30. Thatſachenſinn 30 
c) uach der Zahl: 
28. Zahlenſinn 
v. Denkvermögen oder 
Gaben. e . 5 
34. Vergleichungsgabe % 
35. Schlußoermögen 1 


Bemerkungen. 


Haare ziemlich ftarf. 
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Meſſungen. 


1. Von der Naſenwurzel zum Hinter⸗ 
hauptsfortſatze 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 


2. Von der Ohröffnung zur Naſen⸗ 
wurzel 


a) Durchmeſſer 
b) Uinkreis 
3. Von der Ohröffnung zum Hinter⸗ 
hauptsfortſatze 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
4. Von Ohröffnung zu Ohröffnung 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
5. Von der Ohröffnung zum Organe 
der Feſtigkeit 
a) Durchineffer 
b) Umkreis 


6. Vom Organe der Idealität der ei⸗ 
nen nach der anderen Seite 


a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 


7. Vom Organe der Sorglichkeit der 
einen nach der anderen Seite 


a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
8. Vom Organe des Schlußvermögens 
der einen nach der anderen Seite 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis über die Verglei⸗ 
chungsgabe 
9. Umkreis über die 4 Verknöcherungs⸗ 
punkte 
10. Größter Umkreis des Kopfes 
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Phrenologiſche Analpſe. 


Die Organe, welche auf einen milden, freundlichen, fried⸗ 
fertigen Charakter deuten, find alle groß (Kinderliebe, Anbing 
lichkeit, Wohlwollen, Gewiſſenhaftigkeit), während diejenigen 
welche es mit Kampf und Streit und irdiſchen Beſtrebungen 
zu thun haben, ſämmtlich nur mittelmäßig entwickelt find 
(Bekaͤmpfungstrieb, Zerftörungstrieb, Erwerbstrieb, Verheim⸗ 
lichungstrieb, Selbſtgefuͤhl). 

Ein Leben des Kampfes, ein Hinausſtreben auf das be⸗ 
wegte Feld der Politik liegt daher nicht in der inſtinctmäßigen 
Neigung dieſes Charakters. Nur das Bewußtſein der Pflicht, 
nur die Ueberzeugung, daß er es ſich ſelbſt und feinen Mitmen⸗ 
ſchen ſchuldig ſei, kann ihn daher beſtimmen, das ſtillere ru⸗ 
higere Gebiet ſeines Wirkens zu verlaſſen, um an den Käm⸗ 
pfen der Zeit Antheil zu nehmen. 

Die höheren moraliſchen Gefühle und das Denkvermögen 
find die Beherrſcher ſeines geiſtigen Seins. Dieſem ſteht üb- 
rigens ein tüchtiged Erkenntnißvermögen zur Seite. 

Die Organe des Wohlwollens und der Gewiſſenhaftigkeit 
ſind größer als diejenigen der Ehrerbietung, des Sinnes für 
das Wunderbare und der Hoffnung. Jene beiden erſteren dil⸗ 
den die Grundlage der Moralität (im engern Sinne des Wor⸗ 
tes), dieſe letzteren diejenige der Religioſität (im engern Sinne 
des Wortes). Er wird daher geneigt ſein anzunehmen und 
in dem Sinne zu handeln, daß der wahre Gottesdienſt darin 
beſtehe, daß wir den Menſchen dienen, und nicht, wie es bei 
einer entgegengeſetzten Bildung der Fall iſt, glauben, man müfle 
vor allen Dingen den Willen Gottes thun, und es Dieſem an- 
heim geben, welches die Folgen für die Menſchen ſein mögen. 

Da es ſehr ſchwer iſt, den Willen Gottes zu ergründen, 
wenn wir von den Bedürfniſſen unſerer Mitmenſchen abſeben, 
ſo iſt die Gefahr bei der letzteren Organiſation ſehr groß, daß 
ſich an die Stelle des göttlichen Willens irgend ein anderer 
einſchleiche; was bei der Organiſation, welche wir hier beſpre— 
chen, nicht der Fall ſein wird. 
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Das Organ der Sorglichkeit iſt größer als dasjenige der 
Hoffnung, hierzu kömmt noch, daß das Organ des Scherzes 
ſchwach, und die Organe des Wohlwollens und der Gewiſſen⸗ 
haftigkeit ſtark entwickelt ſind. Dieſe Combination führt zu kei⸗ 
ner roſigen, keiner freudigen Auffaſſung der Außenwelt. Die 
Sorglichkeit, welche mächtiger wirkt als ihre Schweſter, die 
Hoffnung, wird die Zukunft in ein mehr trübes als heiteres 
Licht ſetzen, der ſchwach entwickelte Scherz nicht die munteren 
Bilder erwecken, welche ihn bei ftärferer Entwickelung in reis 
cher Fülle zu Gebote ſtehen, das Wohlwollen wird häufig bei 
der Betrachtung von unglücklichen Zuſtänden ſchmerzlich ergrif⸗ 
fen werden, und die Gewiſſenhaftigkeit wird dieſem Gemüthe 
nicht nur häufig zeigen, daß Andere ihre Pflichten nicht üben 
ſondern auch ihm ſelbſt die ernſte Frage ſtellen: haſt Du Deine 
Pflicht gethan? Allerdings ſtehen dieſen Regungen der Seele 
in den kräftigen Organen des Erkenntniß- und Denk-Vermö⸗ 
gens mächtige Stützen zur Seite. Nichts deſto weniger wer⸗ 
den die natürlichen Gefühle ſich der Zukunft im allgemeinen 
nicht mit freudiger Erwartung, ſondern eher mit banger Be⸗ 
ſorgniß zuwenden. 

Der Sprachſinn iſt ziemlich gut, doch keineswegs auffallend 
ſtark entwickelt. Das Denkvermögen, und namentlich die Ver⸗ 
gleichungsgabe ſind es weit mehr. Die Sprachen bieten daher 
dieſem Geiſte nur inſofern ein höheres Intereſſe, als ſie ſeinen 
übrigen ftärfer entwickelten Organen, ſowohl des Denkvermö⸗ 
gens als auch der moraliſchen Gefühle, Stoff zur Thätigkeit 
bieten. 

Unter den Organen des Denkvermögens iſt die Vergleich⸗ 
ungsgabe entſchieden kräftiger als das Schlußvermögen. Gleich⸗ 
niſſe und Parabeln werden ihm daher mehr zuſagen, als Schluß⸗ 
folgerungen und Abſtraktionen, und eine Sprache, welche an 
erſteren reich, mehr als eine Sprache, welche an ſolchen arm 
iſt. Dieſem Umſtande dürfte vielleicht die Richtung zugeſchrie— 
ben werden, welche dieſer Geiſt in ſprachlicher Beziehung nahm. 
Die orientaliſchen Sprachen find am reichſten an Gleichniſſen 
und Parabeln, wie die orientaliſchen Völker überhaupt verhält⸗ 
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nigmäßig eine ſtarke Entwickelung der Vergleichungsgabe beft- 
tzen, welche ſich denn auch in der Bildung ihrer Sprachen 
bekundet. 


Vorſtehende Schilderung überſandte ich an Hrn. Profeſſor 
Ewald mit folgendem Begleitungsſchreiben: 


Hochgeehrter Herr! 
mit innigem, Vergnügen gedenke ich der intereſſanten Stun⸗ 
den, welche ich heute mit Ihnen verlebte. Ich hoffe, es wer⸗ 
den nicht die letzten ſein, die, ich mit Ihnen verbringe. 
Beifolgend überfende ich Ihnen die phrenologiſche Analvie 
Ihres Charakters. Ich bin ſehr begierig, Ihr Urtheil Darüber 
zu vernehmen. 
Früher oder fpäter hoffe ich auch ihr Lichtbild zu erhalten. 
Leben ſie wohl und behalten Sie in freundlichem Andenken 
Ihren ergebenſten 
Stuttgart den 12. April 1845. 
G. v. Struve. 


Ich erhielt darauf nachſtehende Antwort: 

Tübingen den 12. Mai 1815. 
Hochgeehrter Herr! 

Das Pfingſtfeſt ſoll nicht vergehen, ehe ich Ihnen für 
Ihren lieben Beſuch ſowie für Ihr freundliches Schreiben vom 
12 v. M. und deſſen Einlage meinen herzlichen Dank ſage. 
Wenn es erlaubt iſt, bei phyſiognomiſchen oder phrenologiſchen 
Beſchreibungen, welche das eigne Selbſt betreffen, eine freilich 
immer etwas menſchliche Freude zu hegen; ſo muß ich wohl 
ſehr erfreut ſein zu vernehmen, daß die Organe, welche auf ei⸗ 
nen milden, freundlichen, friedfertigen Charakter deuten, bei mit 
ihre Gegenſätze bedeutend übertreffen; in der That iſt dieſe äußere 
Beobachtung meinem innerſten Gefühle (wenn uns ſolches nicht 
täuſcht) ganz entſprechend, und ich habe ſtets gern an dieſem 
Gefühle feſtgehalten, auch wenn die Welt oft anders von mir 
zu denken verſucht wurde. Vielen meiner Fachgenoſſen und 
ſonſtigen Gelehrten ſcheine ich ein ſehr kampfbereiter oder gar 
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ſtreitſüchtiger Mann zu fein, und in der Politik bin ich gar 
Manchen meiner beſten Freunde unerklärlich: doch hoffe ich ſo⸗ 
wohl in der Wiſſenſchaft als im öffentlichen Leben, ſeitdem ich 
überhaupt ein Menſch zu ſein mich entſchloſſen habe, nie etwas 
gethan zu haben, wozu mich nicht die reine Sache und die un⸗ 
zweideutige Nothwendigkeit meiner Theilnahme an ihr gezwun⸗ 
gen hätte; wenn uns aber die reine Sache zwingt, ſo kommt 
es mir allerdings ſo vor, daß wir dann nur aus reiner Liebe 
zu ihr denken, reden und wirken können, unbeſehen ob daraus 
am Ende Kampf komme oder nicht. Wir vergehen dann als 
Menſchen vor der göttlichen Nothwendigkeit, und leben doch 
wieder auch als Menſchen nur durch die Theilnahme an Dieſen. 
Hierin aber je genug zu thun iſt unmöglich; nur des Leibes 
Kräfte ſchwinden, der Geiſt, einmal in dieſe Bahn geworfen, 
kennt keinen Stillſtand mehr. Welches denn wohl überhaupt 
unſer einziger Troſt im Leben iſt. 

Doch iſt es Ihnen vielleicht für Ihre Wiſſenſchaft nicht un⸗ 
lieb, zu vernehmen, daß ich keineswegs von früheſter Jugend an 
ganz dieſelbe, ich will nicht ſagen Erkenntniß (denn die kommt 
fpäter) aber auch nur Einpfindung hatte. Ich befinne mich zu 
einer Zeit, wo ich kaum 4 — 5 Jahr alt ſein konnte, mit ich 
weiß nicht ob Neugierde oder Luſt Fliegen die Köpfe abgeriſſen 
zu haben, und das ganz allein für mich, nicht in Geſellſchaft mit 
Geſpielen rohen Muthwillens. Allein ich erinnere mich zugleich 
noch ſehr gut, daß mich ſchon damals nach den erſten Thaten 
dieſer Art ein ganz neues Bewußtſein und tiefe Reue überfiel 
ſo daß ich ſeit der Zeit nichts ähnliches thun konnte. Dieß iſt 
überhaupt eine für die Phrenologie vielleicht ſchwieriger zu lö⸗ 
ſende Erſcheinung, daß wir vorzüglich in der Jugend plötzlich 
ganz andre Menſchen werden können, ohne daß eine Spur der 
Triebe und Empfindungen bliebe, welche uns vielleicht bis da⸗ 
hin unbewußt beherrſchten. 

Etwas ähnliches habe ich am Gedächtiſſe erfahren, wel⸗ 
ches zwar auch jetzt noch bei mir ſo ſtark iſt, als es im Durch- 
ſchlag bei einem 40 jährigen Manne zu erwarten ſteht, aber 
gegen die außerordentliche Lebendigkeit worin es mir in der 
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Jugend zu Gebote ſtand etwas abgenommen hat. Hier liegt 
freilich die Erklärung näher: ich habe ſeit langer Zeit kein Ge⸗ 
wicht mehr auf alles Gedaͤchtnißwerk gelegt und mich gewohnt 
nur das zu behalten, was ſonſt im Denken Zuſammenhang und 
Sinn hat; und den Gedächtniß⸗ Stützen, welche ich hier 1842 
bei Hr. Re ventlow näher kennen lernte, kann ich weder Ges 
brauch noch Geſchmack abgewinnen. 

Möchte Deutſchland viele Männer wie Sie beſitzen, welche 
aus reiner Luſt und Freude ihre Thätigkeit der Wiſſenſchaft 
und dem Wohle des Ganzen widmen! Der Herr erhalte Ihnen 
die Heiterkeit womit Sie die deutſche Jugend ſowie das ganze 
(wenn es wollte!) große, wenigſtens immer von uns Allen ge⸗ 
liebte Vaterland umfaſſen, und ſegne ihre Bemühungen! Ge⸗ 
nehmigen Sie die Verſicherung aufrichtigſter Hochachtung 
Ihres 

ergebenſten Dieners 
H. Ewald. ) 


1) Es iſt eine durch die phrenologiſchen Forſchungen feſtgeſtellte 
Thatſache, daß bei dem Kinde die Organe der thieriſchen Triebe mit 
alleiniger Ausnahme des Geſchlechtstriebs im Verhältniß zu den Or⸗ 
ganen des Denkvermögens und der moraliſchen Empfindungen, ſtark 
entwickelt find. Bei normaler Entwickelung verändert fi) aber im 
Laufe der Jahre dieſes Verhältniß: die thieriſchen Triebe (mit Aus- 
nahme des Geſchlechtstriebs, welcher bis zu den Jahren der Mannbar⸗ 
keit körperlich und geiſtig zunimmt) werden dadurch, daß ihre natür⸗ 
lichen Gegengewichte: das Denkvermögen und die moraliſchen Empfin⸗ 
dungen, an Kraft zunehmen, in ihrer Wirkſamkeit weſentlich modificirt. 
Der Zerſtörungstrieb z. B., welcher ſich früher in gedankenloſer Weiſe, 
ungezügelt durch die moraliſchen Empfindungen, erging, regt durch ſeine 
Wirkſamkeit ſelbſt das ſchlummernde Denkvermögen zur Unterſuchung 
des Wechſelverhältniſſes zwiſchen den Handlungen, zu welchen er führ te 
(3. B. Thierquälerei), und den Gegenſtänden, an welchen fie verübt 
wurden, an, und wenn das Kind dann zu dem Bewußtſein der Lei- 
den gekommen iſt, welche die Wirkſamkeit feines Zerſtörungstriebs den 
Thieren bereitete, und die mittlerweile erweckten Gefühle des Wohl⸗ 
wollens und der Gewiſſenhaftigkeit in ihm die Gefühle des Mitleids 
und des verübten Unrechts hervorgerufen haben, ſo entſteht die Reue 
und die Scham über Thaten, welche früher gedankenlos und ohne 
den mildernden Einfluß der moraliſchen Empfindungen, gewiſſermaßen 
inſtinctmäßig, vorgenommen wurden. G. v. Struve. 
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Dritte Gruppe. 
Südweſtdeutſche Landtags-Abgeordnete. 


Mannheim, den 3. April 1845. 
Phrenologiſche Beſchreibung des Kopfes 
von 
Herrn Friedrich Daniel Bassermann. 


Temperament: biliös⸗ nervös. 

Vorherrſchende Region: keine. 

Größengrade: ſehr klein 1, klein 2; 1 LnGele 3, ziemlich 
groß 4, groß 5, ſehr groß 6 


Organe. Grade. Organe. Grade. 
I. Sinnlichkeit oder Triebe. * . 
1. Geſchlechtstrieb . . 4½ 21. Nachatmungstalent . 3 : 
2. Kinderliebte . .3 20. Ye, (Talent d. Scher⸗ 
3. Einheitstrieb . . 4½ Eon ra 
4. Anhänglichkeitstrieb . 4½ 32. Ton ſin n 3½ 
5. Bekämpfungstrieb . A 9 Ordnungsſinn . ah 


6. Zerſtörungstrieb. .5 33. 33 A, 


7. Verheimlichungstrieb 4 IV. Erfenntnig 
8. Erwerbtrieb . . 4½ „Erkenntnißvermögen 
oder Fähigkeiten in ih⸗ 
+ Nahrungstrieb 4 ne u 
a) nach dem Raume: 
II. Empfindungsvermögen 22. Gegenſtandſinn . 5 
oder Gefühle. 33. Geſtal ltſinn . 40 
10. Selbſtgefühh . . . 4½ 24 Größenſinn 


11. Beifallsliebe. . . 4 3. Ga Er 
12. Sorglichkeit . . 3% 26. Farbenfinn . 3 
13. Wohlwollen . „ . 5 b) nach der Zeit: 

14. Ehrerbietung. . 2½ 31. Zeitfinn . 


* 9 ‘ 4 
15. Feſtigkeit 4 30. Thatſachenfinn 8 


16. Gewiſſenhaftigkeit . 4½ c) nach der Zahl: 

17. Hoffnung . 4 28. Zahlenſinn 4 

18. Sinn für das Wunder: v. Denkvermögen oder 
bare a Gaben. 

19. Idealität (Schönheits- 34. Vergleichungsgabe . Ay, 


gefühl; 4 ½ 35. Schlußvermögen . . A 


Bemerkungen. 
34 Jahre alt. Haare ziemlich dünn. 
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Meſſungen. 
Rheiniſches 
Maas. 
1. Von der Naſenwurzel zum Hinter⸗ 
hauptsfortſatze 
a) Durchmeſſer T — 
b) Umkreis 1’ 8“ 
2. Von der Ohröffnung zur Naſen⸗ 
wurzel 
a) Durchmeſſer 5 — 
b) Umkreis . 
3. Von der Ohröffuung zum Hinter⸗ 
hauptsfortſatze 
a) Durchmeſſer 4“•— 
b) Umkreis 4 1 
4. Von der Ohröffnung zu Ohröffnung 
a) Durchmeſſer 5. 
b) Umkreis 13° 11“ 
5. Von der Ohröffnung zum Orgaue 
der Feſtigkeit 
a) Durchmeſſer 5 6“ 
b) Umkreis 7* 9 
6. Vom Organe der Idealität der ei⸗ 
neu nach der anderen Seite 
a) Durchmeſſer 5“ 6“ 
b) Umkreis 80“ 3 
7. Vom Organe der Sorglichkeit der 
einen nach der anderen Seite 
a) Durchmeſſer ö 5 4 
b) Umkreis über das Organ 
der Beifallsliebe 6“ — 
8. Vom Organe des e 
der einen nach der anderen Seite 
a) Durchmeſſer 211 
b) Umkreis über die Verglei⸗ Sen 
chungsgabe 3˙ 17 
9. Umkreis über die 4 Verknöcherungs⸗ Mr 
punkte 20 6 
10. Größter Umkreis des Kopfes 22“ 3“ 
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Phrenologiſche Analyſe. 

Ein entſchieden energiſcher Charakter! Alle Elemente eines 
ſolchen ſind vorhanden: ein energiſches Temperament in Ver⸗ 
bindung mit einer ſtarken Entwickelung ſämmtlicher Organe, 
welche Thatfraft bedingen. Bekämpfungs trieb, Zerſtörungstrieb, 
Selbſtgefühl, Feſtigkeit ſind alle groß. Als Gegengewichte ge⸗ 
gen dieſe zum Kampf, Zorn und zu Selbſtüberhebung treiben⸗ 
den Organe ſtehen jedoch neben einem gut entwickelten Denk⸗ 
vermögen, einer ſcharfen Beobachtungsgabe insbeſondere die 
ſtark entwickelten Organe des Wohlwollens und der Gewiffen- 
haftigkeit. Nichts deſto weniger iſt der Gegenſatz dieſer zwei 
Gruppen von Vermögen ſo bedeutend, daß in jungen Jahren 
ſich namentlich im vorliegenden Falle um ſo weniger eine ſichere 
Ausgleichung erwarten läßt, als das Organ der Ehrerbietung 
das ſchwächſte von allen Organen dieſes Hauptes iſt. Dieſe 
ſchwache Entwickelung des Organs der Ehrerbietung iſt nicht 
minder bedeutungsvoll für dieſen Charakter als die kraͤftige Ent⸗ 
wickelung der ebengenannten, die Thatkraft bedingenden Organe. 
Das Gefühl der natürlichen Unterordnung unter beſtehende Ver⸗ 
hältniſſe iſt dieſem Charakter durchaus fremd. Er wird nur 
dasjenige ehren, was ſein Denkvermögen ihm als achtungswerth 
bezeichnet, und dann wird die Achtung, welche er zollt, das 
Reſultat der Erwägung ſein. Dem Verdienſte wird er ſeine 
Anerkennung nicht verſagen, die Rechtsſphäre des Gegners wird 
er, inſofern ſeine im Anfange bezeichneten Organe nicht mo⸗ 
mentan in ungewöhnlich reger Thätigkeit find, nicht überſchrei⸗ 
ten. Allein eine Verletzung derjenigen Sphäre, welche er für 
die ſeinige erachtet, wird er nicht ruhig hinnehmen, ſondern 
ohne Scheu, ohne Rückſicht auf die Macht des Gegners und 
auf drohende perſönliche Gefahren auf das Außerfte vertheidi⸗ 
gen. Dieſer Vertheidigungskampf wird nothwendig die ganze 
geiſtige Thätigkeit dieſes Charakters in Anſpruch nehmen und 
mag ihn denn wohl auch dazu treiben, in das Rechtsgebiet ſei⸗ 
nes Gegners überzugreifen. 

Der Kopf iſt überhaupt ſehr grroß. Der Umfang von 22 
Zoll und 3 Linien rheiniſchen Maßes und von 13 Zoll 11 Li⸗ 
nien von Ohröffnung zu Ohröffnung bekundet dieſes zur Genüge. 

Von den Organen, welche zur Milde und Freundlichkeit 
ſtimmen, find die Organe der Anhänglichkeit und des Wohle 
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wollens beide groß; dieſe beiden Organe in ihrer Verbindun 
mit Feſtigkeit und Gewiſſenhaftigkeit laſſen mit Beſtimmtheu 
darauf ſchließen, daß, wenn der Beſitzer dieſer Eigenſchaften Je⸗ 
manden ſeine Freundſchaft eee hat, er bereit ſein wird 
mit dem Freunde durch Dick und Dünn zu gehen, und unter al⸗ 
len Verhältniſſen bei ihm auszuharren. 
Die thieriſchen Triebe ſind faſt alle kräftig entwickelt. Es 
ehört daher dieſer Charakter keineswegs zu den idealiſchen 
Menſchen, welche mehr in jener als in dieſer Welt leben. Er 
iſt ein entſchiedener Realiſt. Die Genüſſe dieſer Erde haben 
roßen Reiz für ihn und es iſt wohl kaum irgend ein in das 
Gebiet des Erlaubten fallender Genuß, welcher ihn nicht an⸗ 
öge. Die Freuden der Tafel, Muſik, Theater, geſelliger Ber: 
fehr haben alle für ihn Reiz, obgleich er ſelbſt im Gebiete der 
Kunſt, außer etwa im Zeichnen, ſchwerlich viel leiſten wird. Die 
Ueberwindung von Schwierigkeiten im perſönlichen Wettſtreite 
at für ihn zu große Anziehungskraft, als daß er ſich entſchlie⸗ 
en könnte, Eur längere Zeit hindurch in anſtrengender Arbeit 
ille zu ſitzen. Alle Organe, welche dem Redner, in jo fern 
er angreift oder ſich vertheidigt, erforderlich ſind, finden ſich 
ier gleichfalls vereinigt: Sprachſinn, Bekämpfungstrieb, Zer⸗ 
drungstrieb u. ſ. w. Allein ein ruhig gehaltener didaktiſcher 
oder geſchichtlicher Vortrag wird dieſem Geiſte ſchwerlich gelin⸗ 
gen, ſein Thatſachenſinn iſt zu ſchwach, um kräftig zu wirken, 
inſofern ihm nicht durch die vorherrſchenden Organe ein mäch⸗ 
tiger Impuls gegeben wird. 
Die Organe des Denkvermögens ſtehen mit denjenigen der 
Beobachtung in ziemlich gleichem Verhältniſſe, überhaupt findet 
ſich kein einziges Organ außer demjenigen der Ehrerbietung 


ſchwach entwickelt. Jedes wird ſeine Schuldigkeit thun, wenn 
es zur Thätigkeit aufgefordert wird. Der gut entwickelte Ein⸗ 
5 wird die ſämmtlichen Organe in concentrirter Thang⸗ 
eit, die gut entwickelte Feſtigkeit zu ausdauernder Beharrlich⸗ 
keit führen. In dem Vereine dieſer Organe wird nur vielleicht 
die Schwäche des Organs der Ehrerbietung hier und da die 
Harmonie ſtören. 

Zwei Dinge laſſen ſich übrigens dieſem Charakter mit Si⸗ 
cherheit vorherſagen: 1) er ſteht dem Höhepunkte derjenigen 
eiſtigen Entwickelung, deren er fähig iſt, noch ferne; jedes 
Jahr, welches nach dem Laufe der Natur feine Triebe mäßigt, 
und ſeine höheren moraliſchen Kräfte ſtärkt, wird ihn höher be⸗ 
ben; 2) gerade der Mangel an Ehrerbietung in Verbindung 
mit einer hohen Thatkraft, welche ihm eigenthümlich, ſind die 
erforderlichen Eigenſchaften um ein Land, welches voll mora⸗ 
liſcher Mißbräuche iſt, von dieſen zu ſäubern. Mit voller Be⸗ 
ſtimmtheit kann daher vorhergeſagt werden, daß dieſer Charaf: 
ter berufen iſt, eine bedeutungsvolle politiſche Rolle im gemein⸗ 
ſamen deutſchen Vaterlande zu ſpielen. 
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Mannheim, den 6. April 1845. 
bhrenvlogifche Beſchreibung des Kopfes 


von 
Herrn Advokaten Hecker. 


Gallerie berühmter Männer des 19. Jahrhunderts. 


Temperament: nervös ⸗ſanguiniſch. 
Vorherrſchende Region: keine. 


Größengrade: 


ſehr klein 1, klein 2, mittelmäßig 3, ziemlich 


groß 4, groß 5, ſehr groß 6. 


Organe. 
I. Sinnlichkeit oder Triebe. 


1. Geſchlechtstrieb . . 4 
2. Kinderliebtte . . 4½ 
3. Einheitstrieb . . . 5 
4. Anhänglichkeitstrieb . 4 
5. Bekämpfungstrieb . 3% 
6. Zerſtörungstrieb . . 4½ 
7. Verheimlichungstrieb 3 
8. Erwerbtrieb | 
+ Nahrungstrieb . 4½ 


II. Empfindungsvermögen 
oder Gefühle. 
10. Selbſtgefühl . 4 ½ 
11. Beifallsliebbte . . 5 
12. Sorglichkeie . 2% 
13. Wohlwollen . 5 
14. Ehrerbietung. . 3% 
15. Feſtigkeit . 3 
16. Gewiſſenhaftigkeit . 3½ 
17. Hoffnung 4 
18. Sinn für das Wunder⸗ 
bare 88 
19. Idealität (Schönheits⸗ 


gefühl) 4 


Grabe. 


Organe. Grade. 


III. Darſtellungsvermö⸗ 
gen oder Talente. 
21. Nachahmungstalent . Ay, 
20. Witz (Talent d. Scher⸗ 
23 
32. 4 


es) 0 0 0 
Tonſinn 

29. Ordnungsſt nn. . 3 

9. Kunſtſinn 3 

33. Sprachſinn . 4½ 


IV. . en 
oder Fähigkeiten in i 
rem Gegenſatze — 

a) nach dem Raume: 

22. Gegenſtandſinn . 4 
23. Geftaltſenn 3 1 
24. Größenſinn 3 


27. Ortſinn . 4 ½ 

25. Gewichtſinn 3½ 

26. Farbenſinn. 3½ 
5) nach der Zeit: 

31. Zeitſinn . 4 

50. Thatſachenſinn . 4 
c) nach der Zahl: 

W. Zahlenſinn . . 3% 


V. Denkvermögen oder 
a ben. 

34. Vergleichungsgabe . 5 

35. Schlußvermögen 4 


Gemerkungen. 


Alter 33 Jahre. 
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Haare ſtark. 
Zeitſchrift für Phrenologie. Bd. III. Hft 3. 
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Meflungen. 
Rheiniſches 
Maas. 
1. Von der Naſenwurzel zum Hinter⸗ 
hauptsfortſatze 
a) Durchmeſſer u 1° 
b) Umkreis 13˙ — 
2. Von der Ohröffnung zur Naſen⸗ 
wurzel 
a) Durchmeſſer 4“ 9 
b) Umkreis 5 6“ 
3. Von der Ohröffnung zum Hinter⸗ 
hauptsfortſatze 
a) Durchmeſſer 4“ 17 
b) Umkreis 5⁵ — 
4. Von Ohröffnung zu Ohröffnung 
a) Durchmeſſer 5 3” 
b) Umkreis 13“ 8 
5. Von der Ohröffnung zum Organe 
der Feſtigkeit 
a) Durchmeſſer 5 4 
b) Umkreis 6“ 3“ 
6. Vom Organe der Idealität der ei⸗ 
nen nach der anderen Seite 
a) Durchmeſſer . 
b) Umkreis 8˙ — 
7. Vom Organe der Sorglichkeit der 
einen nach der anderen Seite 
a) Durchmeſſer | 5 
b) Umkreis über das Organ f 
der Beifallsliebe 6 7 
8. Vom Organe des Schlußvermögens 
der einen nach der anderen Seite 
a) Durchmeſſer „ a: 
b) Umkreis über die Verglei⸗ 
chungsgabe 3“ 4“ 
9. Umkreis über die 4 Verknöcherungs⸗ 
punkte 20“ 3% 


10. Größter Umfang des Kopfes 21“ 9% 
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Phrenologiſche Analyfe. 

Die beſondere Lebendigkeit des Temperaments, in Verbin⸗ 
dung mit einem ungewöhnlich ſtarken Einheitstrieb, welcher 
ſaͤmmtlichen übrigen geiſtigen Kräften einen entſchieden gleich⸗ 
zeitigen Impuls zur Thätigkeit zu geben geeignet iſt, verleihen 
dieſem Charakter eine große Geiſtesgegenwart, und in Verbin: 
dung mit den überhaupt kräftigen thieriſchen Trieben einen hohen 
Grad von Ungeſtüm in Rede und That. Doch dieſelbe Leben: 
digkeit des Temperaments, in Zuſammenhalt mit einer verhält⸗ 
nißmäßig nicht beſonders ſtark entwickelten Feſtigkeit laſſen dar— 
auf ſchließen, daß lange dauernde Mühe und fortgeſetzte An⸗ 
ſtrengung in derſelben Beziehung dem Beſitzer dieſer Eigen- 
ſchaften weit weniger zuſagen werde, als eine momentan noch 
ſo ſtarke geiſtige Bewegung. Damit nicht bei längeren und 
mühſamen Arbeiten Erſchlaffung eintrete, wird es erforderlich 
ſein, ihm wiederholt neue Anregungen zur Thätigkeit zu geben. 
Mit einem Worte, concentrirte momentane Thätigkeit, allein 
nicht ausharrende Geduld und mühſam fortgeſetzte Anſtrengung 
ſind hier zunächſt zu erwarten. 

Selbſtgefühl und Beifallsliebe find beide groß, eine Ver— 
letzung dieſer Gefühle wird daher nothwendig lebendige Explo— 
ſionen herbeiführen. 

Der Geſchlechtstrieb und noch mehr der Nahrungstrieb 
iſt ziemlich ſtark entwickelt. Der erſtere wird jedoch durch die 
ebenſo ſtarke oder noch ſtärkere Entwickelung der Organe der 
Kinderliebe, der Anhänglichkeit und des Einheitstriebs in den 
Kreis des Familienlebens verwieſen, für welches ſich frühzeitig 
Neigung entwickelt haben muß, und deſſen Genüſſe ihm immer 
vorzugsweiſe theuer ſein werden. Auch der Nahrungstrieb wird 
ſich vorzüglich in ſeinem Verhältniß zur Familie geltend machen. 
Wenn die Freuden der Tafel dieſem Charakter wohl immer 
nicht unwillkommen ſein mögen, ſo wird er ihnen doch haupt⸗ 
ſächlich nur im Kreiſe ſeiner Familie und weniger Freunde be⸗ 
ſondern Reiz abgewinnen. 

Unter den moraliſchen Gefühlen find Wohlwollen und der 


Sinn für das Wunderbare am ſtärkſten entwickelt. 
16 * 
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Im Verhältniß zu ſeinen Mitmenſchen wird daher dieſer 
Charakter die Billigkeit weit lieber verfechten, als das ſtrenge 
Recht, und Gründe der Billigkeit werden bei ihm weit eber Ein⸗ 
gang finden, als diefenigen des Rechts. Wenn es ſich fraͤgt, 
ob der einen oder dem andern entgegengehandelt werden ſolle, 
wird er ſich bei fonftiger Gleichheit der Verhältniſſe, immer auf 
die Seite der Billigkeit ſtellen. 

Wie im Verhältniß zu den Mitmenſchen mehr das Wobl⸗ 
wollen als die Gewiſſenhaftigkeit, ſo wird im Verhältniß zu 
der Vorſehung der Sinn für das Wunderbare mehr als die 
Ehrerbietung hervortreten. Bewunderung der unendlichen Weis⸗ 
heit und Großartigkeit der Werke Gottes oder der Schöpfungen 
der Natur wird ein dieſem Gemüthe nicht ſeltenes Gefühl ſein, 
allein zur Anbetung und Verehrung wird es ſich nicht leicht 
gedrängt fühlen. Eben ſo wird es ſich der Bewunderung der 
roßen Genien in Kunſt und Wiſſenſchaft willig öffnen, ohne 
ich jedoch zu einem Dienſte der Verehrung gegen ſie hingezogen 
zu fühlen. 

Diejenigen le und Kunſtwerke, welche dem 
Sinne für das Wunderbare Nahrung geben, werden ihn daber 
weit mehr anſprechen, als ſolche, welche zur Anbetung auffer⸗ 
dern. Aſtronomie mehr als Theologie, Wallenſtein mebr 
als Don Karlos. 


Unter den Organen der Intelligenz ſtehen ſich diejenigen 
des Erkenntnißvermöͤgens und des Denkvermögens fo ziemlich 
Aich; doch waltet das letztere etwas vor. er thatſächliche 

heil feiner Arbeiten, die Beobachtung der Außenwelt wird für 
ihn faſt eben ſo viel Reiz haben, als das Verarbeiten des ge⸗ 
gebenen Stoffes und ſein Geſchick wird ſich nicht blos oder 
auch nur zunächſt in dem Räſonement, ſondern auch in der 
Behandlung der thatſächlichen und gegenſtändlichen Baſis ter 
ſelben bewähren. 

Unter den Organen des Denkvermögens iſt übrigens die 
Vergleichungsgabe entſchieden kräftiger, als das Schlußvermö⸗ 
gen, und da der erſteren eine gute Beobachtungsgabe in Be: 
treff aller körperlichen und zeitlichen Verhältniſſe zur Seite ſteht, 
ſo wird es ihm an Stoff zu Vergleichen nicht fehlen. Nicht in 
der Analyſe der Begriffe, ſondern in der Vergleichung von 
a und Gegenſtänden wird er daher feine Stärke be- 
unden. 

Eine rein ſpeculative Philoſophie, wie ſie bis jetzt in Deutſch⸗ 
land vorherrſchend war, wird ihm daher ſehr wenig zuſagen, 
während eine Philoſophie, welche, wie die Phrenologie, auf 
thatſächliche und gegenſtändliche Grundlagen gebaut, die Ver⸗ 
gleichungsgabe in hohem Grade beſchäftigt, ſeine geiſtige Rich⸗ 
tung beſonders anſprechen muß, falls er ſich die Mühe giebt, 
ihr ſeine Aufmerkſamkeit längere Zeit hindurch zuzuwenden. 
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| Mannheim, den 5. Juni 1845, 
Phrenologiſche Beſchreibung des Kopfes 
von 
herrn Adam v. Atzstein. 


Temperament: ſanguiniſch⸗ biliös⸗ nervss, 

Vorherrſchende Region: keine. 

Größengrade: ſehr klein 1, klein 2, mittelmäßig 3, ziemlich 
groß 4, groß 5, ſehr groß 6. 


Organe. Grade. Organe. Grade. 
I. Sinnlichkeit oder Triebe. III. Darſtellungsvermö⸗ 
1. Geſchlechtstrieeb . . 4 VVV 


. f 21. Nachahmungstalent. 
2. Kinderliebte . „Ay 0, W᷑ t 2 
3. Einheitstrieb . .9 5 51 nn Se 3 


4. Anhänglichfeitstrieb . 31, 32. Losen un „3 
5. Bekäͤmpfungstrieb . 5 8 Deimangef nn x 
6. Zerftörungstrieb, . . 5 Kunſtſinn 

7. Verheimlichungstrieb 4 33. Sprachſinn 4½ 
8. Erwerbtrieb . . 3 IV. Erkenntnißvermögen 


+ Nahrungstrieb . 3 5 in ih⸗ 


a) nach dem Raume: 
II. Empfindungs vermögen 22, Ge enſtandſinn . 4½ 
oder Gefühle. 23. Geſtaltſinn . 4 


13. Wohlwollen . Hl 50 nach der Zeit: 

14. Ehrerbietung 2½ 31. Zeitſinn . 4½ 
15. Feſtig keit . 5½ 30. Thatſachenſinn . „A 
16. Gewiſſenhaftigkeit . 5 c) nach der Zahl: 

17. Hoffnung. . 4½ 28. Zahlenſinn 4 
18. Sinn für das Wunder⸗ 


10. Sebfgefüpl .. 4½ 27. Omen . 4% 
11. Beifallsliebe. . . 4½ 25, Gewichtſtnn . . 3% 
12. Sorglichkeit . . 3½ 26. Farbenſinn . 3%, 


V. Denkvermögen oder 


bare 3½ Gaben. 
19. Idealität Gch 34. Vergleichungsgabe . 5%, 
gefühl) . 4½ 35. Schlußvermögen . 4 77 


Bemerkungen. 
Haare ſchwach. Alter 70 Jahre. 
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Meſſungen. 
Rheiniſches 
Maas 
1. Von der Naſenwurzel zum Hinter⸗ 
hauptsfortſatze 
a) Durchmeſſer 7 7 
b) Umkreis 13“ 6“ 
2. Von der Ohröffnung zur Naſen⸗ 
wurzel 
a) Durchmeſſer I — 
b) Umkreis „ 
3. Von der Ohröffnung zum Hinter⸗ 
bauptsfortſatze 
a) Durchmeſſer 4 5” 
b) Umkreis 4 6 
4. Von Ohröffnung zu Ohröffnung 
a) Durchmeſſer 5 6“ 
b) Umkreis 13° 3 
5. Von der Ohröffnung zum Organe 
der Feſtigkeit 
a) Durchmeſſer 5 6 
b) Umkreis 6 6 
6. Vom Organe der Idealität der eis 
nen nach der anderen Seite 
a) Durchmeſſer a 
b) Umkreis 8˙ — 
7. Vom Organe der Sorglichkeit der 
einen nach der anderen Seite 
a) Durchmeſſer N 
b) Umkreis über das Organ 
der Beifallsliebe 8“ 6“ 
8. Vom Organe des Schlußvermögens 
der einen nach der anderen Seite 
a) Durchmeſſer 3˙ — 
b) Umkreis über die Verglei⸗ 
chungsgabe 3“ 6“ 
9. Umkreis über die 4 Verknöcherungs⸗ 
punkte | 20“ 6“ 
10. Größter Umkreis des Kopfes 22 3” 
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Sämmtliche Organe dieſes Hauptes, welche auf eine ener⸗ 
giſche, praktiſche Thätigkeit gerichtet ſind, finden ſich ſtark ent⸗ 
wickelt: ſowohl diejenigen der Gefühle, als der Intelligenz. Un⸗ 
ter den Trieben ſind namentlich Bekämpfungstrieb, Zerſtörungs⸗ 
trieb und Einheitstrieb ſtark entwickelt. Der erſtere macht bereit 
zum Kampfe, der zweite gibt dem Kampfe Nachdruck, und der 
dritte ſammelt alle Kräfte des Geiſtes zu vereinter Wirkſamkeit. 

Am ſchwächſten unter den Trieben ſind Nahrungstrieb und 
Erwerbtrieb. Dieſer Charakter legt daher gewiß verhältnißmä⸗ 
ßig wenig Werth auf Eſſen, Trinken, Geld und Geldeswerth. 

Unter den niedern Empfindungen iſt die Sorglichkeit, ob— 
gleich an und für ſich nicht ſchwach, doch im Verhältniß zu 
den beiden übrigen (Beifalls liebe und Selbſtgefühl) am ſchwäch⸗ 
ſten entwickelt. Sie iſt nicht fo ſchwach, um nicht zur Vor⸗ 
ſicht zu mahnen, wird jedoch durch ihre höher ſtehende Schwe— 
ſter, die Hoffnung überwogen, daher dieſer Charakter mehr ge⸗ 
neigt ſein wird ſich der Hoffnung als der Sorge hinzugeben. 

Unter den höhern Empfindungen iſt die Ehrerbietung klein, 
der Sinn für das Wunderbare mittelmäßig, alle übrigen, nas 
mentlich Wohlwollen und Feſtigkeit ſehr ſtark entwickelt. Letz⸗ 
tere findet an den Organen des Selbſtgefühls und des Ein⸗ 
heitstriebs, des Bekämpfungs⸗ und Zerſtörungstriebs die kräf— 
tigſten Stützen. Eine hohe Geiſtesgegenwart, ausdauernde 
Beharrlichkeit, namentlich wo es gilt fuͤr das als wahr und 
gut erkannte zu kämpfen, ſind die unzertrennlichſten Gefährten 
einer ſolchen Combination der Gefühle. 

Kein Anſehn der Perſon und kein Glaube an angeborne, 
obgleich in den Thaten nicht bemerkbaren, Vorzüge wird, ab- 
geſehen auch von der intellectuellen Beſchaffenheit dieſes Cha⸗ 
rakters, bei demſelben Eingang finden. 

Die Organe des Denkvermögens und der Beobachtung 
(Gegenſtandſinn, Thatſachenſinn) ſtehen in einem ſehr günſti⸗ 
gen Verhältniſſe; d. h. die erſteren ſind gerade um ſo viel ſtär⸗ 
ker, als die letzteren, um ſie beherrſchen zu können, während 
die letzteren ſo ſtark ſind, um den erſteren das erforderliche 
Material zu liefern. Wo das Denkvermögen entſchieden über⸗ 
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wiegt, wird es dem Menſchen nicht gelingen, die Verhältmiſſe, 
in denen er ſich bewegt, richtig und ſcharf aufzufaſſen. Wo 
umgekehrt das Denkvermögen entſchieden ſchwächer iſt als die 
Organe der Beobachtung, oder dieſe an Kraft wenigſtens nicht 
übertrifft, wird es an der Gabe fehlen, die verſchiedenen Er⸗ 
ſcheinungen des Lebens in bedeutungsvolle Verbindungen, ſei 
es der Unterordnung oder der Coordination zu bringen. 

Die Vergleichungsgabe iſt übrigens entſchieden kräftiger 
entwickelt, als das 5 woraus erhellt, daß Com⸗ 
bination mehr die Sache dieſes Geiſtes iſt, als Induction, daß 
ſynthetiſches Denken demſelben mehr zuſagt, als analptiſches. 

Unter den fünf Haupt⸗Abtheilungen der geiſtigen Kräfte 
ſind die Talente am ſchwächſten entwickelt, während die übri⸗ 
gen ſämmtlich im ganzen 1 kräftig ſind. Unter den 

alenten macht übrigens der Wortſinn eine Ausnahme, wel⸗ 
cher ſehr gut entwickelt iſt, und in Verbindung mit allen den 
übrigen hervorgehobenen Geiſtesgaben die Rednergabe dieſes 
Charakters begründet, 

Ein politiſcher Character, wie derjenige, von welchem bier 
die Rede iſt, wird ſelten richtig beurtheilt. Die eigene Par⸗ 
thei iſt eben ſo geneigt, ihn zu boch zu ſtellen, als die Gegen⸗ 
parthei ihn 1 ſchmähen und zu verleumden. Die eigene Par- 
thei Er 1 äufig einſeitig, indem ſie der Macht der 
Verhältniſſe nicht die erforderliche Rechnung zu tragen weiß, 
mehr nach den Erfolgen, als nach den Beweggründen frägt, 
und nur diejenigen geiſtigen Kräfte in Erwägung zieht, welche 
mit der politiſchen Wirkſamfeit des Mannes in unmittelbarer 
Verbindung ſtehen. 

Die phrenologiſche Beſchreibung des Hauptes eines politi⸗ 
ſchen wie jedes andern Characters beruht dagegen auf ſcharf und 
genau angeſtellten Meſſungen und Organen⸗Beſtimmungen. Dieſe 
thatſächliche Grundlage bildet einen feſten Anhaltspunkt. Jedes 
genommene Maaß kann verificirt werden, wie ſich die Hand⸗ 
lungen der Menſchen nicht verificiren laſſen. Jedes auf den 
Grund der Organen ⸗Beſchreibung geſtützte Urtheil unterliegt 
den Geſetzen der Logik, und iſt daher gleichfalls fähig, mit 
Schärfe und mit Beſtimmtheit geprüft zu werden. 

Eine phrenologiſche Charakter⸗ Schilderung, wenn ſie mit 
Geſchick vorgenommen wurde, verſpricht daher, der Geſchichte 
Haltpunkte zu bieten, welche ihr kaum auf irgend eine andere 
Weiſe geboten werden können. 

Zu allen den bereits hervorgehobenen energiſchen Organen 
tritt übrigens hier noch ein entſchieden kräftiges Temperament 
hinzu: ein Temperament, welches perſönliche Thätigkeit, Aus: 
dauer und Regſamkeit in den günſtigſten Verhältniſſen vereinigt 
und daher, in Verbindung mit einer rüſtigen Geſundheit hoffen 
läßt, das deutſche Vaterland werde noch lange Ahle bindurch 
auf den Neſtor ſeiner freiſinnigen Staatsmänner zählen können. 
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Mannheim, den 3. April 1845. 
Phrenologiſche Beſchreibung des Kopfes 


von 
Herrn Car! Mathp. 
Temperament: ſanguiniſch⸗biliös nervös. 


Vorherrſchende Region: 


Größengrade: ſehr klein 1, 


klein 2, mittelmäßig 3, ziemlich 


groß 4, groß 5, ſehr groß 6. 


Organe Grade. 
I. Sinnlichkeit oder Triebe 


1. Geſchlechtstrieb . . 3 
2. Kinderliebe . . 4 ½ 
3. Einheitstrieb . . 4 
4. Anhänglichkeitstrieb . A 
5. Bekämpfungstrjieb . 3 
6. Zerſtörungstrieb . . 5 
7. Verheimlichungstrieb 3½ 
8. Erwerb trie . 3½ 
+ Nahrungstrieb . 2 


II. Empfindungsvermögen 
oder Gefühle. 

10. Selbſtgefuͤh!l . 3% 

. Beifallsliebe . All 

. Sorglichkeit . 21% 

. Wohlwollen 5 

Ehrerbietung . 4 

. Feſtigkeit . Ay, 

. Gewiſſenhaftigkeit . 5 

Hoffnung 5 

. Sinn für das Wunder⸗ 
bare 3 

19. Idealität . 


gefühl 5 


Organe. Grade. 
III. Darſtellungsvermö⸗ 
gen oder Talente. 
21. Nachahmungstalent . 3 
20. = aa: Scher⸗ 
32. Tons nn. 


0 5 


„ 
29. Ordnungsſi nn 35 
9. Kunſtſinnn 
33. Sprachſinn » in 


IV. Erkenntnißvermögen 
oder Fähigkeiten in ih⸗ 
rem Gegenſatze — 
a) nach dem Raume: 

22. Gegenſtandſinn 


3 
23. Geſtaltſinn . 3 
24. Größenſinn . 4 
27. Ortſinn . 4½ 
25. Gewichtſinn . 3 
26. Farbenſinn . 3 


5) nach der 1 
31. Zeitſinn . 8 
30. Thatſachenſi nn 
c) nach der Zahl: 
28. Zahlenſinn . 4% 


V. Denkvermögen oder 
Gaben. 

sd 

A 


4 
. 4 


34. Vergleichungsgabe 
35. Schlußvermögen . 


Gemerkungen. 


Haare dünn. 
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Alter 38 Jahre. 
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Meſſungen. 
ä 
Maas. 
1. Von der Naſenwurzel zum Hinter⸗ 
hauptsfortſatze 
a) Durchmeſſer 18 1 * 
b) Umkreis 13“ 11“ 
2. Von der Ohröffnung zur Naſen⸗ 
wurzel 
a) Durchmeſſer 4° 11” 
b) Umkreis 5 6 
3. Von der Ohröffnung zum Hinter⸗ 
hauptsfortſatze 
a) Durchmeſſer 3“ 6 
b) Umkreis 4“ 67 
4. Von der Ohröffnung zu Ohröffnung 
a) Durchmeſſer 5 27” 
b) Umkreis 13˙ 6.“ 
5. Von der 17 80 um Organe 
der Feſtigkeit 1 8 
a) Durchmeſſer 5 8” 
b) Umkreis 6“ 7“ 
6. Vom Organe der Idealitaͤt der ei⸗ 
nen nach der anderen Seite 
a) Durchmeſſer 5 6“ 
b) Umkreis 8 4“ 
7. Vom Organe der Sorglichkeit der 
einen nach der anderen Seite 
a) Durchmeſſer 5” 4” 
b) Umkreis über das Organ 
der Beifallsliebe 7“ 6 
8. Vom Organe des Schlußvermögens 
der einen nach der anderen Seite 
a) Durchmeſſer 3“ — 
b) Umkreis über die Verglei⸗ n 
chungsgabe 3“ 6“ 
9. Umkreis über die 4 Verknöcherungs⸗ 
punkte 20“ — 
10. Größter Umkreis des Kopfes 21“ 11” 
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Phrenologiſche Analyſe. 

Auch dieſer Kopf gehört zu den großen, und iſt durch ein 
thätiges Temperament unterſtützt. Es iſt ein milder, verſöhn⸗ 
licher Charakter, welcher jedoch gereizt, in großer Heftigkeit 
entbrennen kann. Allein geſchieht dieſes, ſo wird ſeiner Natur 
Gewalt angethan, die vielen kräftigen Organe, welche ein mil⸗ 
des und freundliches Weſen bedingen, werden dadurch unange⸗ 
nehm berührt, und ſein eigener Zorn wird ihm weher thun, 
als derjenige, welchen ein Gegner an ihm kühlen möchte. Be⸗ 
ſcheidenheit und Anſpruchloſigkeit bezeichnen dieſen Charakter, in 
welchem, ungeachtet eines kräftig entwickelten Denfvermögeng, 
dennoch die Gefühlswelt vorherrſchend iſt. In jüngeren Jah⸗ 
ren muß ihm Schwärmerei und eine rege Fähigkeit der Begei⸗ 
ſterung in hohem Grade eigen geweſen ſein und auch jetzt wer⸗ 
den derartige Stimmungen des Gemüthes ihm nicht fremd ſein. 
Eine idealiſche Auffaſſung der Außenwelt, eine Geneigtheit, 
Menſchen und Verhältniſſe in demjenigen Lichte zu ſehen, wel⸗ 
che ſeine Gemüthswelt beherrſchen, werden ſich noch jetzt, früh⸗ 
er aber in weit höherm Grade, an dieſem Charakter bekunden. 
Die Jahre und die Erfahrungen werden hier eine Ausgleichung 
zwiſchen der idealen und realen Welt herbeiführen. Jedoch hat 
die reale Welt dieſem Gemüthe gewiß ſchon viele bittere Erfahrun⸗ 
gen gegeben und die Zukunft wird ihm auch noch ſolche ſchicken. 

Die Organe, welche eine ſcharfe Beobachtung der Außen⸗ 
welt bedingen, ſind nicht ſtark genug, um dem regen Denkver— 
mögen die erforderliche thatfächliche Baſis und dem Fluge der 
Phantaſie und der Gefühle eine hinreichend nüchterne Auffaſſung 
der Außenwelt an die Seite zu ſtellen. Diejenigen Genüſſe, 
welche der Jugend gewöhnlich ſehr verführeriſch find, die Ges 
nüſſe der Tafel, der Wein, und das andere Geſchlecht haben 
für dieſen Charakter nur unter der Folie der Phantaſie und im 
Schwunge aufgeregter Gefühle Reiz gehabt. An und für ſich 
waren ſie ihm aber niemals verführeriſch. 

Das Weib hat und hatte für ihn beſondern Reiz nur als 
Gattin und Mutter, der Wein konnte ihn nur locken, wenn er 
in begeiſtertem Vereine mit Freunden ihm geboten wurde. Der 
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Wunſch, ein Familienleben zu gründen, muß ſich bei ihm frühe 
geregt haben, und neben den mächtigen Beſtrebungen für Frei⸗ 
heit, Recht und Vaterland, auf welchen ihn ſeine moraliſchen 
Organe und ſein Denkvermögen führen, wird ſein Sinn ſich 
zunächſt der Familie und einem engern Freundeskreiſe zuwenden. 

Einen beſonders ſchlagenden Gegenſatz bildet bei dieſem 
Charakter die ſtarke Entwicklung der Hoffnung und die ſchwache 
der Sorglichkeit. Sein Denkvermögen mag ihn auf drobende 
Gefahren aufmerkſam machen, allein niemals ſein Inſtinct; ſein 
Denkvermögen mag ihm ſagen, dieſe oder jene freudige Erwar⸗ 
tung ſei unbegründet, fein Gefühl wird ihn doch treiben zu hoffen. 

Von allen Organen iſt dasjenige des Nahrungstriebs 
am ſchwächſten entwickelt. Eine entſchiedene Gleichgültigkeit, 
gegen Eſſen und Trinken muß ſich daher ſchon frühzeitig ge⸗ 
zeigt haben, und wird ſich auch jetzt bei jeder Gelegenheit 
bekunden. Die ſtärkſt entwickelten Organe ſind diejenigen des 
Zerſtörungstriebs, des Wohlwollens, der Gewiſſenhaftigkeit, der 
Hoffnung, der Idealität und der Vergleichungsgabe. Bei die⸗ 
ſen mächtigen Gegengewichten wird der Zerſtörungstrieb ſich 
mehr innerlich als äußerlich bekunden. 

Was insbeſondere den Gegenſatz der Organe des Denk⸗ 
vermögens betrifft, ſo iſt die Vergleichungsgabe bei weitem 
mächtiger, als das Schlußvermögen, und da die Organe der 
Beobachtung im Verhältniß zu denjenigen der Gefühle ſchwach 
ſind, ſo wird dieſer Charakter geneigt ſein, ſeinen Bildern eine 
mehr ideale als reale Farbung zu leihen. 

Auf Mittheilung vorſtehender Analyſe erhielt ich von Hrn. 
Mathy folgende Antwort: 

Ueber das mir gütigſt mitgetheilte Reſultat der phrenologi⸗ 
ſchen Analyſe, habe ich, Ihrem Wunſche gemäß, folgendes zu 
äußern: 

Im Allgemeinen war ich überraſcht von der Richtigkeit der 
meiſten Behauptungen, unter denen ſolche ſind, die ich nur von 
einem ſcharf beobachtenden Freunde, mit dem ich längere Zeit 
gelebt, als Ergebniſſe genauer Bekanntſchaft, nicht nur mit 
meinem Charakter, ſondern auch mit meinen Lebensſchickſalen, 
die keine gewöhnlichen waren, erwartet hätte. 

Im Einzelnen folge ich dem Gange der Analyſe: 
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1) Ein heftiger Zorn konnte mich früher, doch nicht häufig, 
hinreißen. Den Erlebniſſen mag ich es zu danken haben, daß 
mich ſeit Jahren die Bekämpfung eines Zornausbruchs keine 
beſondere Anſtrengung mehr koſtet; am wenigſten gegen politi⸗ 
ſche oder andere Gegner, oder gleichgültige Perſonen;Lam em⸗ 
pfindlichſten verletzen mich Aeußerungen, die mir roh oder ge- 
müthlos ſcheinen, von Menſchen, die ich hochachte oder liebe. 
Doch gelingt es mir ſeit Jahren auch dann, den Schmerz für 
mich zu behalten. 

2) Zur Begeiſterung, ja zur Schwärmerei war ich in 
meiner Jugend etwa vom 17. Jahr bis 24. ſehr geneigt, wäre 
ich nicht durch Sorgen abgezogen worden, ſondern im Beſitze 
der Mittel geweſen, dem Hange nachzugehen, fo wäre ich ver- 
muthlich unglücklich geworden und zu Grunde gegangen. 

3) Was die Analyſe in Beziehung auf die gewöhnlichen 
Lebensgenüſſe behauptet, iſt richtig eben fo 

4) was fie in Beziehung auf den Wunſch äußert, früh⸗ 
zeitig eine Familie zu gründen. Mit Ueberwindung der größ— 
ten Schwierigkeiten habe ich dieſen Wunſch verwirklicht, und 
halte dies noch für die ſchönſte Seite und das größte Glück 
meines Lebens. 

5) Neigung zur Ironie, welche Freunde mir zuſchreiben 
oder vorwerfen, mag ein Ergebniß des Kampfes zwiſchen Ideal 
und Wirklichkeit ſein. Luſt zum Scherzen empfinde ich am 
ſtärkſten in bedenklichen oder gefährlichen Lagen; an Orten hei⸗ 
terer Luſt, wo das Vergnügen Zweck iſt, z. B. auf Masken⸗ 
bällen fühle ich eher eine traurige Stimmung, gehe daher auch 
nur dann an ſolche Orte, wenn Rückſichten für Andere mich 
dazu veranlaſſen. 

6) Daß die Vergleichungsgabe bei mir ſtärker iſt als das 
Schlußvermögen, halte ich für richtig, obgleich es mir bisher 
vorkam, als bediene ich mich der Bilder und Vergleichungen 
nur darum mit Vorliebe zum Zwecke der Ueberzeugung, weil 
ſie mir wirkſamer ſchienen als eine abſtracte logiſche Deduction. 
Letztere, fo glaubte ich, conſtruire ich für mich, als Grund⸗ 
lage; Gleichniſſe, Verſinnlichung für die Hörer oder Leſer 
brauche ich als die geeignetſten Mittel, den Zweck zu erreichen. 

Mannheim, den 6. April 1845. 

Carl Mathy. 
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Stuttgart, den 11. April E. 


Phrenologiſche Beſchreibung des Kopfe 
von 
Herrn Kriegsrath Römer. 
Temperament: ſanguiniſch⸗ nervös. 
Vorherrſchende Region: Gefühle und Triebe. 


Größengrade: ſehr Hein 1, klein 2, mittelmäßig 3, zin 
groß &, groß 5, ſehr groß 6. 


Organe. Grade. Organe. Gr 


I. Sinnlichkeit oder Triebe. III. Darſtellungsverni⸗ 
gen oder Talente. 


1. Geſchlechtstrib . . 5 
5 f 21. Nachahmungstalent . 
2. Kinderliebe FE 20. Wis (Tale. Ser 
3. Einheitstrieb . 6 zes ) 83 
4. Anhänglichkeitstrieb . A 32. Tonſin Rn 3 
5. Bekämpfungstrieb . 5 8 nn * 5 
Be b . 1 „5 
6. Zerſtörungstrieb . = 33. Sprachfinn. . I 
4 
3 


7. Verheimlichungstrieb XV. Erfenntnigvermige 
8. Erwerbtiieb . . . oder Fi ähigkeiten in 
+ Nahrungstrieb rem Gegenſatze — 
a) nach dem Raume: 
II. Empfindungs vermögen 22. Gegenſtandſinn .. 3“ 
oder Gefühle. 23. Geſtaltſinn . . +3 
10. Selbſtgefühl . . 5 24. Größenſinn. 95 
37, In 350 
11. Beifallsliebe. . . 4 27. Prtſinn 
12. Sorglichkeit a en 
13. Wohlwollen 3 a A, Y) nach der Zeit: 
14. Ehrerbietung 2 2½ 31. Zeitſinn . u 
15. Feſtigkeit 2 2 5½ 30. Thatſachenſinn . 
16. Gewiſſenhaftigkeit . 4½ c) nach der Zahl: 

17. Hoffnung „253606 Al. 28, Zahlenſinn „ . 
18. Sinn für das Wunder⸗ v. Denk air 
bare 4 ½ een ee 
19. dennen (Serben 34. Vergleichungsgabe „ 

gefühl). . . 4 35. Schluß vermögen .. 4“ 


Bemerkungen. 
Die Haare ſind ſtark. Alter? 
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8 Meſſungen. 
Ul | a 
1. Von der Naſenwurzel zum Hinter: 
hauptsfortſatze 
a) Durchmeſſer 6 11“ 
b) Umkreis 12 6" 
2. Von der Ohröffnung zur Naſen⸗ 
wurzel 
a) Durchmeſſer 4“ 5 
5 b) Umkreis . A5 
„3. Von der Ohröffnung zum Hinter⸗ 
= hauptsfortſatze 
1 a) Durchmeſſer 3“ 5“ 
=: b) Umkreis 4 6“ 
| 4. Von Ohröffnung zu 
5 a) eee un 8 ne 
0 b) Umkreis 13“ 6" 
g 5. Von der Spröffnung zum Organe der 
er Feſtigkeit 
12 a) Durchmeſſer 5 
15 b) Umkreis 6“ 6“ 
5 6. Vom Organe der Idealität der ei⸗ 
5 nen nach der anderen Seite 
a) Durchmeſſer 5⁵ — 
b) Umkreis 8“ 3“ 
7. Vom Organe der Sorglichkeit der 
einen nach der anderen Seite 
a) Durchmeſſer 5“ 3” 
b) Umkreis über das Organ 
1 der Beifallsliebe 8“ 3” 
* 8. Vom Organe des Schlußverm 8 | 
Ä der einen nach der anderen a 
18 a) Durchmeſſer 3“ — 
i b) Umkreis über die Verglei⸗ 
0 | chungsgabe 3: 28% 
! 9. Umkreis über die 4 Verknöcherungs⸗ 
punkte 19“ 9 
10. Größter Umkreis des Kopfes 21“ 2“ 
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Ein beſonders lebendiges Temperament trifft bier naar 
mit einer Gehirn-Organiſation, in welcher alle, ener gde 
Thatkraft vermittelnden Organe kräftig entwickelt ſind. (Del 
ungstrieb, Zerſtörungstrieb, Selbſtgefühl, Feſtigkeit.) Diet Re. 
tung des Geiſtes wird dadurch noch bedeutungsvoller, daß = 
höchſte Grad des Einheitstriebs ſich mit den bezeichneten Am: 
gen verbindet. Eine unerſchütterliche Geiſtesgegen wart, er 
entſchiedene Beherrſchung ſeines geſammten geiſtigen Matera 
bildet daher eine der hervorragendſten Seiten dieſes Charakter: 

Die ſanfteren, weicheren Regungen des Gemüths, wels 
hier im Verhältniß zu den thatkräftigen, überhaupt nicht ver 
herrſchend find, werden ſich zunächſt dem weiblichen Geſchleckr 
und den Armen und Schwachen ohne Unterſchied der ſonmzer 
Verhältniſſe zuwenden, während ſich feine Thatkraft insbeien⸗ 
dere im Kampfe mit den Mächtigen und Hochgeſtellten diekr 
Erde bewähren wird. 

Unter den thieriſchen Trieben find nur drei nicht ſtark w- 
wickelt: Kinderliebe, Verheimlichungstrieb und Nabrungsme. 
Kinderlärm und Kinder-Unarten zu ertragen, wird daber te: 
ſem Charakter höchſt unangenehm fein, krumme Wege zu x: 
hen iſt feine Sache nicht, gerade aus zum Ziele iſt ſein Se: 
ben. Auf die Genüſſe der Tafel legt er keinen Werth. 

Unter den Gefühlen, iſt nur eines ſchwach entwickelt: dir 
Ehrerbietung. Die träge Macht der Verhältniſſe; der berge: 
brachte Schlendrian in Kirche und Staat, Autoritätsglauben 
und Kriecherei widerſtreben daher ſeinem ganzen Weſen aufs 
entſchiedenſte. Mit veralteten Mißbräuchen in Kampf zu me 
ten, iſt der innerſte Trieb ſeiner Seele. 

Unter den Talenten (ſ. oben III. 21 — 33) iſt der On: 
nungsſinn am ſtärkſten, der mechaniſche Kunſtſinn und das Sprach⸗ 
talent am ſchwächſten entwickelt. Eine unſpmetriſche Anordnung 
wird daher dieſem Charakter in allen Beziehungen des Lebens 
ſtörend ſein. Ordnung im Haufe, in feinem Zimmer, an fe: 
ner Perſon wird ihm ein ſtetes Bedürfniß fein. Handfertigfeit 
in Arbeiten mechaniſcher Art wird er nicht beſitzen, auch wobl 
niemals Freude an ſolchen gehabt haben. 
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Unter den Organen des Erkenntnißvermögens- iſt nur ei⸗ 
nes ſchwach entwickelt: der Zahlenſinn. Im Rechnen hat das 
her dieſer Geiſt ſich gewiß nit ausgezeichnet, und Berechnungen 
gehören gewiß zu ſeinen unangenehmſten Gefchäften und zu 
denjenigen, bei welchen er ſich ſelbſt am wenigſten vertraut. 


Die Organe des Denkvermögens ſind im Verhältniß zu 
denjenigen des Erkenntnißvermögens ſtark entwickelt. Allein 
bei den mächtigen Gefühlen und dem lebhaften Temperamente 
dieſes Charakters werden ſie wohl berichtigend, erwägend, über⸗ 
legend einwirken, nichts deſto weniger aber von jenen ihren 
Impuls empfangen. Wir haben es daher hier nicht mit einem 
kalten Verſtandesmenſchen, ſondern mit einem Gefühlsmenſchen 
zu thun, welcher jedoch ſeine inneren Regungen in das Ge⸗ 
wand der Erwägung zu kleiden und ihnen den ganzen Nach⸗ 
druck zu geben vermag, welchen ein e n 
den Gefühlen leiht. 


In einem Mißverhäͤltniß zu den kräftigen Organen der 
Intelligenz ſowohl, als der Senſitivität ſteht der Sprachſinn. 
Ungeachtet daher diefer Charakter zu den durchaus unerſchrocke⸗ 
nen, nicht in Verwirrung zu bringenden gehört, ſo werden 
ihm doch nicht ſelten die Worte gebrechen, falls ſeine Gemüths⸗ 
und Gedankenwelt ſich in Bewegung findet. 


Heidelberg, den A. April 1845. 


Phrenologiſche Beſchreibung des Kopfes 
von 
Herrn Professor Welcker. 
Temperament: ſanguiniſch⸗ nervös. 


Vorherrſchende Region: Denkvermoͤgen. 


Größengrade: ſehr klein 1, klein 2, mittelmäßig 3, ziemlich 
groß 4, groß 5, ſehr groß 6. 


Zeitſchrift für Phrenologie. Bd. III Hft. 3. 17 


Google 


228 Gallerie berühmter Männer des 19. Jahrhunderts. 


Organe. 
I. Sinnlichkeit oder Triebe. 
1. Geſchlechtstrieb . 5 


2. Kinderliebbte . . 4% 
3. Einheitstritb . . 4 
4. Anhänglichkeitstrieb . A 
5. Bekaͤmpfungstrieb . 3 
6. Zerſtörungstrieb . . 3 


7. Verheimlichungstrieb 3%, 


8. Erwerb trieb 3 
+ Nahrungstrieb . 3 


II. Empfindugs vermögen 
oder Gefühle. 


10. Selbſtgefühh!l . 3 
11. Beifalls liebte 5 
12. Sorglichkeit or 


13. Wohlwollen .6 
14. Ehrerbietung . 2% 
15. Feſtigkeit 4 
16. Gewiſſenhaftigkeit . 4½ 
17. Hoffnung „5 
18. Sinn für das Wunder⸗ 


Grade. 


Organe. Grad. 


III. Darſtellungsvermö⸗ 
gen oder Talente. 


21. Nachahmungstalent . 314 


20. Witz (Talent d. Scher⸗ 
zes) 

32. Tonſinn 
29. Ordnungsſinn 
9. Kunſtſin gz 

33. Spradfinn . .» 


IV. Erkenntnißvermögen 
oder Fähigkeiten in ib: 
rem Gegenfage — 
a) nach dem Raume: 
22. Gegenſtandſinn 
23. Geſtaltſinn 
24. Groͤßenſinn 3 
27. Ortſinn 
25. Gewichtſinn 3 
26. Farbenſinn 


b) nach der Zeit: 
31. Zeitfinn . . FE 
30. Thatſachenſinn . 3 
c) nach der Zahl: 


28. Zahlenſinnn 4 


V. Denkvermögen oder 


bare . 3½ Gaben. 
19. Idealität (Schönheits⸗ 34. Vergleichungsgabe . 5 
gefühl) . 4½ 35. Schlußvermögen 4 
Gemerkungen. 


Die Haare ſind dünn und wenig zahlreich. 
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Meſſungen. 
| | Rheiniſches 
3 Maas. 
1. Von der Naſenwurzel zum Hinterhaupts⸗ 
fortſatze | | 
a) Durchmeſſer T — 
b) Umkreis 12 9” 
2. Von der Ohröffnung zur Naſenwurzel 
a) Durchmeſſer 4“ 11“ 
b) Umkreis Hg” 
3. Von der Ohröffnung zum Hinterhaupts⸗ 
fortſaze | 
a) Durchmeſſer | 37 9 
b) Umkreis 4 — 
4. Von Ohröffnung zu Ohröffnung oo. | 
a) Durchmeſſer 5 — 
b) Umkreis 13“ 6“ 
5. Von der Ohröffnung zum Organe der 
Feſtigkeit | 
a) Durchmeſſer m 2 
b) Umkreis | 6“ 11“ 
6. Vom Organe der Idealität der einen 
nach der anderen Seite 
a) Durchmeſſer 5“ 6“ 
b) Umkreis über Vergleichungsgabe 7“ 6“ 
c) „ über Wohlwollen 8“ — 
7. Vom Organe der Sorglichkeit der einen 
nach der anderen Seite 
a) Durchmeſſer 5 3“ 
b) Umkreis über Selbfigefühl , 
Haare horizontal 9° 
8. Vom Organe des Schlußvermögens der 
einen nach der anderen Seite 
a) Durchmeſſer a 
| b) Umkreis 4“ — 
9. Umkreis über die 4 Verknöcherungs⸗ 
| punfte 20“ 2“ 
10. Größter Umkreis des Kopfes 20“ 5” 
17 * 
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Phrenolologiſche Analyſe 

Die Organe, unter deren vorwaltendem Einfluß dieſer Ehe: 
rakter den Gang durch das Leben bisher machte, und fans 
machen wird, find diejenigen des Denkvermögens, des Wet: 
wollens, der Hoffnung, der Idealität und der Beifallsliett. 
Dieſer Gruppe von Organen, welche ſämmtlich mit der Auf⸗ 
faſſung des praktiſch gegebenen Stoffes nichts gemein haben, 
ſtehen zwar nicht unbeträchtliche Organe der Beobachtung zur 
Seite (Gegenſtandſinn 3, Thatſachenſinn 3); allein die Mack 
jener Gefühle muß oft zu groß geweſen fein, um eine kalt 
Auffaſſung der gegebenen Verhältniſſe aufkommen zu laſſen; und 
das Denkvermögen iſt zu thätig, um nicht geneigt zu ſein, arf 
eine verhältnißmäßig zu ſchwache thatſächliche Grundlage ein 
gedankenreiches und von Gefühlen belebtes Gebaͤude zu fegen. 
Von den thieriſchen Trieben find alle diejenigen kräftig ent: 
wickelt, welche das Familienleben bedingen (Geſchlechtstrieb 5, 
Kinderliebe 4½, Einheitstrieb A, Anhänglichkeit 4). Die rer: 
den, welche Gattenliebe und Vaterliebe gewähren, müſſen da⸗ 
her nothwendig einen bedeutenden Einfluß auf die Geſtaltung 
der äußeren und inneren Verhältniſſe dieſes Charakters ausge⸗ 
übt haben und fortdauernd ausüben. Bei der Wahl einer 
Gattin kann nicht das Streben nach äußeren Vortheilen (Er⸗ 
werbtrieb und Selbſtgefühl beide nicht groß) den Ausſchlag ge⸗ 
geben, ſondern die freie Neigung kann hier einzig die Wahl 
beſtimmt haben. 

Die Furchtloſigkeit dieſes Charakters beruht auf zwei ſicheren 
Grundlagen, eines Theils auf der Abweſenheit des natürlichen 
Inſtincts, welcher vor Gefahren warnt (Sorglichkeit klein), an⸗ 
dern Theils auf der ſtarken Entwickelung der Hoffnung, welche 
die Ausſicht auf glückliche Erfolge eröffnet. Demnach konnen 
ihn nur die höheren moraliſchen Gefühle und das Denkvermö⸗ 
gen zum Kampfe führen, und in demſelben aufrecht erhalten. 
Denn Bekämpfungstrieb und Zerſtörungstrieb ſind beide nicht 
ſtark entwickelt. An und für ſich ſagt daher der Streit dieſem 
Gemüthe nicht zu, Motive der Bitterkeit und Scharfe ſind ihm 
fremd. Nichts deſto weniger verleihen der Flug ſeiner Phan⸗ 
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taſie, die Macht feiner Gefühle und fein reges Denkvermö⸗ 
gen, ſeinen nicht ſtark entwickelten Organen des Bekämpf⸗ 
ungs⸗ und Zerſtörungstriebs Feuer und Kraft genug, um ſie 
zu reger Thätigkeit zu entflammen. Allein dieſe beiden letz⸗ 
teren Triebe ſind es nicht, wie ſonſt gewöhnlich, welche zum 
Kampfe führen und demſelben Nachdruck verleihen, vielmehr 
iſt ein höherer Impuls erforderlich um fie zur Thaͤtigkeit an⸗ 
zuregen. Im engen Kreiſe der Familie und der Freunde iſt 
daher dieſer Charakter gewiß ein entſchieden friedfertiger und 
nachgiebiger, und nur auf dem größern Gebiete des Staatsle⸗ 
bens werden die jn demſelben waltenden energiſcheren Anregun⸗ 
gen feine natürliche Abneigung gegen jeden mit Bitterkeit ge- 
führten Streit beſiegen. Nichts deſtoweniger wird die große 
Lebendigkeit des Temperaments momentane Aufregungen auch 
in kleineren Kreiſen nicht unſchwer herbeiführen, welche jedoch 
niemals einen ernſten Charakter annehmen werden. 

Eine geſteigerte Fähigkeit zu empfinden und Raſchheit der 
Bewegung find überhaupt die nothwendigen Folgen dieſes leb⸗ 
haften Temperaments. Das, im Verhältniß zu dem Erkenntniß⸗ 
vermögen vorwaltende Denkvermögen, begründet eine mehr fpe- 
culative als beobachtende, mehr philoſophiſche als geſchichtliche, 
mehr verarbeitende als ſammelnde Thätigfeit. 

Von allen moraliſchen Gefuͤhlen iſt nur eines ſchwach: die 
Ehrerbietung, und eines mittelmäßig: der Sinn für das Wunder⸗ 
bare; alle anderen find ſtark entwickelt. Die nothwendige Folge 
hiervon iſt: Widerwillen gegen jedes Unrecht (Gewiſſenhaftig⸗ 
keit groß), Mitgefühl mit allen Unglücklichen (Wohlwollen ſehr 
groß), eine rege Phantaſie (Idealität, und die meiſten Gefühle 
groß), Hoffnung auf eine beſſere Zukunft. Dieſe Gefühle in 
Verbindung mit ſchwacher Ehrerbietung, nur mittelmäßigem 
Sinne für das Wunderbare und einem kräftigen Denkvermö⸗ 
gen, mußten die Grundlage zu der politiſchen Richtung dieſes 
Charakters bilden. Dieſelbe iſt durch die innerſte Natur der 
bezeichneten Vermögen, namentlich in ihrem Gegenſatze, ſo 
entſchieden bedingt, daß desfalls niemals eine Schwankung ſtatt 
gefunden haben kann. In untergeordneten Punkten, in der Be⸗ 
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urtheilung von Menſchen und von Maaßregeln, in der Wahl 
der Mittel zu den jener Richtung entſprechenden Zwecken wird 
die Lebhaftigkeit des Temperaments in Verbindung mit einer 
regen Phantaſie und thätigen Gefühlen zur Aenderung gefaßter 
Anſichten, Zuneigungen und Abneigungen wohl bisweilen geführt 
haben, wie die Magnetnadel ihre Abweichungen hat, obgleich 
ſie ihrer innerſten Natur zufolge nach dem Norden deutet. 


XXI. 
neber Unterricht und Erziehung und den 
Streit zwiſchen der franzöſiſchen Geiſt⸗ 
lichkeit und der Univerſitaͤt, 
vom phrenologiſchen Standpunkt aus. 
Eine am 8. Januar 1844 in dem Königl. Athenaͤum an die 


Phrenologiſche Geſellſchaft zu Paris von deren Präſidenten Dr. 
Foſſati gerichtete Rede. 


Meine Herren! das oberflächlichſte Nachdenken über die 
Weltereigniſſe, in deren Mitte wir ſtehen, muß uns überzeugen, 
daß wir in einer Uebergangs periode leben, in einer jener groß⸗ 
en Epochen, in welcher es dem Menſchengeſchlecht erlaubt iſt, 
einen Schritt vorwärts zu machen. Es ſcheint, daß die Menſch⸗ 
heit oft Menſchenalter hindurch ſtehen bleibt, in demſelben Kreiſe 
der Ideen ſich bewegt, inmitten von Hemmniſſen ſich abmüht, 
ſich anſtrengt die Mißbrauche der Einrichtungen abzuſtellen, uns 
ter deren Einfluß fie ſteht, und nach einer beſſern Zukunft ſucht, 
welche nur in trüber Ferne geſehen, aber nicht erreicht wird. 
Einige auserwählte Geiſter, jene bevorzugten Weſen, welche 
die Natur zu ihrem Dolmetſcher auserſieht, ſtreuen in die Welt 
neue Ideen aus, welche geeignet ſind, allgemeine Reformen in 
das Bereich aller menſchlichen Einrichtungen einzuführen. Al⸗ 
lein deren Gedanken werden in weitern Kreiſen nicht verſtan⸗ 
den, und dringen nur langſam in die Gemüther ihrer Gefähr⸗ 
ten ein, bis ſie ſich, allgemein anerkannt, und gewiſſermaßen 
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zur Reife gediehen, aller Orten offenbaren, und ſich wie die 
Bluͤthen des Frühlings erſchließen. Dann werden die Ideen, 
die Gedanken der Weiſen, welche zuerſt als Chimären betrach⸗ 
tet wurden, Wirklichkeiten, ſie geſtalten ſich zu Thatſachen, und 
gehen aus dem Reiche der Abſtraction in dasjenige der Poſiti⸗ 
vität über. Dieſes iſt es, was gegenwärtig die Welt bewegt: 
die Verwirklichung der großen und ſchönen Gedanken unſerer 
Altvordern. 

Bei dieſem Fortſchreiten der Menſchheit, welches die Folge 
ewiger Naturgeſetze iſt, und welches keine irdiſche Gewalt hem⸗ 
men kann, verlangen neue Intereſſen ihre Befriedigung, wäh⸗ 
rend die alten durch den Verluſt ihrer Privilegien untergehen. 
Dieſes, meine H., iſt eine ſehr poſitive und augenſcheinliche 
Thatſache; und Sie wiſſen wohl, ohne daß ich es zu erlaͤutern 
bräuchte, welches die untergegangenen Intereſſen ſind, und wo 
der Fortſchritt iſt. 

Ich, der ich außerhalb des Streitgetümmeld ſtehe und zu 
den Vorpoſten des Fortſchritts gehöre, muß Ihnen die Thatjas 
chen der Wiſſenſchaft vor Augen führen, um auf die große 
Frage Licht zu werfen, oder vielmehr um ſie zu löſen. Ich 
weiß ſehr wohl, daß meine Stimme keinen großen Lärm ma⸗ 
chen kann, und daß ſelbſt die Männer des Fortſchritts, weil 
ſie die Wichtigkeit unſerer Arbeiten nicht kennen, uns mit un⸗ 
begreiflichem Leichtſinne verſpotten. Allein wir müſſen nichts 
deſtoweniger unſere Pflicht erfüllen. Ich werde daher meine 
Meinung über den Streit zwiſchen der Geiſtlichkeit und der Uni⸗ 
verſität ausſprechen, und zwar mit derjenigen Freimüthigkeit, 
welche mir geziemt. Unglücklicherweiſe hat ſich bereits ſo viel 
Feigheit unter die Gelehrten und Ueberzeugten eingeſchlichen, 
daß ſie es kaum mehr wagen auszuſprechen, was ſie denken; 
und es iſt daher angemeſſen, zu zeigen, daß nicht Alle ihnen 
gleich ſtehen. Zudem bin ich perſönlich in der Lage, dieſes zu 
thun, denn ich firebe nach keinem Amte, keiner Ehrenauszeich— 
nung und keinem Vermögen. Ich begnüge mich mit der Ach⸗ 
tung meiner Mitbürger und erleuchteter und tugendhafter Men⸗ 


ſchen. 
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Um auf unſern Gegenſtand zu kommen, meine Herrn, 18 
ich zupörderſt bemerken, daß die mit den Worten Unterricht 
und Erziehung verbundenen Begriffe ſchwankend und une 
ſtimmt find, und daß zwei ſehr verſchiedenartige Gegenftünk 
leicht mit einander verwechſelt werden. Die Phrenologie, weite 
die Natur der Elementarkraͤfte des Menſchen auf das gen 
feftgeftellt hat, ſetzt uns in die Lage, Unbeſtimmtheit zu vr 
meiden und überdies genau anzugeben, was geſchehen follte, m 
jedes der Vermögen, aus deren Vereinigung das Menſcherg⸗ 
ſchlecht beſteht, zu unterrichten und zu erziehen. 

In der Natur des Menſchen finden ſich Vermögen ein 
untergeordneten Ranges, Triebe und Neigungen, welche wi 
mit den Thieren gemein haben, und Vermögen höherer An: 
moraliſche Gefühle, Erkenntniß⸗ und Denkvermögen. Alle dir 
Kräfte bedürfen der Leitung, um zu einem lobenswerthen Ziel 
zu führen, ſowohl im Einzelnen als in ihrer Vereinigung. 
Denn vor allen Dingen dürfen wir nie vergeſſen, daß ie 
menſchliche Vermögen einen beſtimmten Nutzen und bestimmt 
Freuden zu gewähren beſtimmt iſt, und daß auch nicht eine 
weſentlich ſchlecht iſt. Es iſt daher ſehr abgeſchmackt und km 
los für Moraliſten, ſich zu bemühen, eine natürliche Anlage 
zu vernichten, indem fie dieſelbe zu abſoluter Unthaͤtigkeit ver: 
dammen, weil fie mißbraucht oder übertrieben ſtark gebrauch 
werden kann, 

Wem ſteht nun die Ordnung und Leitung aller menſchl⸗ 
chen Fähigkeiten zu? dieſes iſt die Frage. Die katholiſche Geil 
lichkeit glaubt ſich allein zu dieſer Aufgabe berufen; wegen der 
in der Maſſe der Geſellſchaft verbreiteten Verderbniß und u 
moralität und wegen der Nichtachtung der Religionsbegnft 
und des Glaubens. Bevor wir weiter gehen, laſſen ſie un 
bedenken, daß die Männer des Fortſchritts, d, h. die geiſtg 
höher ſtehenden Männer unſerer Zeit, die Thatſache anerkannt 
haben, daß die Verhältniſſe zwiſchen Gott und den Menſchen, 

auf welchen aller religiöſe Glaube beruht, frei fein müſen, 
und ſie haben dieſen Grundſatz in den Grundvertrag unſere 
neuen geſellſchaftlichen Ordnung eingetragen: der Glaube 
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und der daraus abgeleitete Gottesdienſt ſind und 
ſollen frei ſein“). In der That, wer wollte es wagen 
zu behaupten, Gott ſei unmächtig? und wenn er nicht unmäch⸗ 
tig iſt, wie können wir glauben, daß er von den Menſchen 
eine ausſchließliche Verehrung in Anſpruch nimmt? Wenn der 
Menſch auf Erden Gott auf verſchiedene Weiſe verehrt und 
anbetet, fo iſt dieſes die Folge des göttlichen Willens, fo. ge⸗ 
ſchieht dies, weil es in ſeinem unerforſchlichen Rathſchluſſe liegt. 
Sehen wir nicht, daß derſelbe Gott, welcher es für gut hielt / 
nach den Formen der Iſraeliten verehrt zu werden, aus ihrer 
Mitte einen andern Glauben entſtehen ließ, welcher ſich auf 
die Ruinen des früheren gründet? und wer kann ſagen, daß in 
der großen Bahn des Fortſchritts, in welche wir eingetreten 
ſind, es nicht in ſeinem Plane liege, einen neuen Glauben aus 
den Ruinen des jetzigen zu erwecken? die Symptome einer ſol⸗ 
chen Umwandlung hat der denkende Beobachter bereits deutlich 
wahrgenommen. Denn das Chriſtenthum, wie es für uns heu⸗ 
tigen Tages zubereitet worden, iſt ſehr verſchieden von dem ur⸗ 
prünglichen Chriſtenthum und gleicht demſelben in keiner Be⸗ 
ziehung mehrt! 

Wenn aber der katholiſchen Geiſtlichkeit der Unterricht und 
die Erziehung der Jugend übergeben wurde, in welchem Plane 
würde fie handeln? worauf gründet fie ihren Rechtsanſpruch ? 
welche Eigenſchaften hat ſie, dieſe Aufgabe zu erfüllen? Ich 
nehme keinen Anſtand zu erklären, daß ſie dieſer Aufgabe nicht 
gewachſen iſt, und zwar aus folgendem Grunde: alle Vermö⸗ 
gen des Menſchen, alle ſollen, wie ich bereits bemerkt habe, 
eine angemeſſene Erziehung erhalten. Beginnen wir mit der 
Frage, welche Uebung und Leitung den intellectuellen Fähigkei⸗ 
ten zu Theil werden ſollen? Auf dieſe Fähigkeiten bezieht ſich 
das Wort Unterricht ganz beſonders. Unterricht beſteht in 
der Mittheilung von Kenntniſſen. Es iſt das Recht der Menſch⸗ 
heit, die von einer Generation erworbenen Kenntniſſe einer an⸗ 


) Aehnliche Beſtimmungen finden ſich in faſt allen deutſchen Staats⸗ 
verfaſſungen und in dem Art. 16. der deutſchen Bundesgacte. 
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deren zu hinterlaſſen; die Entdeckungen, nützlichen Erfindungen. 
und die Verbeſſerungen, welche wir eingeführt haben, der 
Menſchheit auf alle Zeiten zu erhalten. 

Daher wird, was die Menſchheit glaubte, als he in lie 
wiſſenheit und Knechtſchaft verſenkt war, in unſern Tagen niht 
mehr auf die Nachwelt übergehen; und deßhalb bemüht war 
ſich, einen dichten Schleier über den Geiſt unſerer Jugend zz 
ziehen, um auf dieſe Weiſe ihre Unwiſſenheit künftig zu be⸗ 
nutzen. Unwiſſende Menſchen werden, wenn ſie gewiſſe Eigen: 
ſchaften beſitzen, leicht Fanatiker, und die Schlauen machen 
dann aus ihnen Werkzeuge zu ihren Zwecken. 

Doch gehen wir etwas tiefer in die Sache ein! Iſt es das 
Beſtreben der Diener irgend einer Religion, für die Entwicke⸗ 
lung der intellectuellen Fähigkeiten Sorge zu tragen ? Sit es 
ihr Geſchäft, Künſtler, Maler, Muſiker, Dichter für uns zu 
bilden? Gewiß nicht! Iſt es ihr Beruf, Sprachforſcher, Nech⸗ 
ner, Mathematiker, Reiſende, Seefahrer, Geographen, Natar⸗ 
forſcher, Aerzte für uns zu bilden ? Ebenſowenig! Oder wer 
den ſie uns zu Philoſophen bilden? Allerdings, allein nach 
ihrer Weiſe; — zu allen Zeiten haben ſie die Philoſophen ver⸗ 
folgt. Wie konnten fie in Wahrheit Philoſophen bilden, da fie 
damit anfangen, die koſtbarſte Gabe des Menſchen, die Ver⸗ 
nunft, zu läugnen. Sie fagen uns, wir ſollten von der Ber: 
nunft keinen Gebrauch machen, die Vernunft ſei unſer Fluch, 
vor allen Dingen müßten wir glauben ohne zu fragen, warum 
und wie, und darin beſtehe das größte Verdienſt des Menſchen 
in den Augen Gottes. Mit ſolchen Grundſätzen kann man 
keine Philoſophen bilden, weil die Grundlage aller Philoſophie 
in der Prüfung beſteht. Statt Philoſophen bildet man auf 
ſolche Weiſe Schwätzer, Sophiſten, Caſuiſten, Metaphyfiker, 
eine Art künſtlicher Thoren, die man ohne Mitgefühl nicht an⸗ 
hören kann. 

Gehen wir über zu den Trieben des Menſchen. Wer wird 
wohl behaupten, es ſei die Aufgabe der Diener irgend eines 
Glaubens, den Geſchlechtstrieb zu leiten? Die Katholiken ha⸗ 
ben die Keuſchheit zu einer fo weſentlichen Tugend erhoben, daß, 
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wenn wir dieſe angebliche Tugend in allgemeine Uebung zu 
bringen vermöchten, das Menſchengeſchlecht in einer Generation 
ausſterben würde. In Betreff dieſes Triebes und aller andern 
Triebe iſt es nothwendig zu wiſſen, daß ſie uns gegeben wur⸗ 
den, um in Thätigkeit zu treten unter der Leitung der Ver⸗ 
nunft, damit wir dieſelben in Uebereinſtimmung mit der geſell⸗ 
ſchaftlichen Ordnung bringen. Laßt uns daher unſre Vernunft 
durch geeigneten Unterricht kraͤftigen, und hören wir nicht auf 
jene Moraliſten, welche uns unaufhörlich wiederholen, wir 
ſollten alle Triebe in dem Herzen des Menſchen erſticken. Die 
Wiſſenſchaft zwingt uns anzuerkennen, daß ſie vorhanden ſind, 
und immer vorhanden bleiben werden, weil ſie in der Ord⸗ 
nung der Schöpfung ſind, allein daß ſie zu einem guten Ziele 
gelenkt werden müſſen. Darin beſteht die Moralität. 

Will die Geiſtlichkeit die Erziehung des Gefühls väterlicher 
und mütterlicher Liebe übernehmen? Allein die katholiſche Geiſt⸗ 
lichkeit iſt von der Uebung dieſes Vermögens ausgeſchloſſen; 
ſie kann daſſelbe nicht verſtehen und iſt daher zu dieſer Auf⸗ 
gabe unfähig. Das Gefühl der Anhänglichkeit und der Freund⸗ 
ſchaft iſt durchaus zum Vortheil ihres Standes in Beſchlag 
genommen. Denn wenn ein Mann in den Prieſterſtand einge⸗ 
treten iſt, ſo hört er gewiſſermaßen auf, der Sohn ſeines Va⸗ 
ters, der Bruder ſeiner Schweſter, der Bürger ſeines Landes 
zu ſein: er weiht ſich Gott und den Häuptern ſeiner Hierarchie. 

Vielleicht wird die Geiſtlichkeit das Selbſtgefuhl, oder das 
Gefühl perſönlicher Unabhängigkeit in geeigneter Weiſe leiten, 
wir wollen ſehen! Sie beginnt damit, uns zu lehren, daß die 
Demuth eine der Gott wohlgefälligſten Tugenden iſt; daß, wenn 
Jemand uns einen Schlag auf die eine Wange gibt, wir ihm 
die andere hinhalten müſſen, einen zweiten zu empfangen; daß 
wir unterwürfig, gelehrig, geduldig, gehorſam gegen alle Die⸗ 
jenigen ſein müſſen, welche über uns geſtellt ſind, und daß wir 
zu Gott beten müſſen, anſtatt zu unterſuchen, ob Diejenigen, 
welche uns verletzen, dazu ein Recht haben oder nicht. Dieſes 
iſt ein vortrefflicher Grundſatz zu Einführung und Befeſtigung 
des Despotismus und der Tyrannei, allein in unſern Tagen 
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kann er nicht mehr beſtehen. Heutzutage ſoll der Menſch u 
der Geſellſchaft wiſſen, warum er Gehorſam ſchulde, und we 
her Diejenigen, die ihn beherrſchen, ihre Gewalt haben. Tr 
Grundſätze früberer Zeiten, ich wiederhole es, ſind nicht ner 
anwendbar auf das heutige Frankreich. Jede an uns oder rn 
fern Mitmenſchen begangene Ungerechtigkeit erfüllt uns mit Us- 
willen. 

Vielleicht eignet ſich die Geiſtlichkeit zur Erziehung des Ale 
fühle für Eigenthum. Sie werden bemerken, meine Hrn., dei 
ich nur einige unſerer Elementarkräfte ins Auge faſſe. & 
würde uns zu viele Zeit rauben, fie alle zu betrachten. Ich 
behaupte, daß auch das Gefühl für Eigenthum ihnen nicht am 
vertraut werden kann. Sie würden es zu ihrem eigenen Ber⸗ 
theil ausbeuten. Iſt es nicht wahr, daß, nachdem die Geiftli⸗ 
chen Armuth und die Verachtung der Dinge dieſer Welt ge⸗ 
predigt, fie koſtbare Palläſte gebaut, und ſich in den Beſitz ven 
Wagen und Pferden, von Dienern und allen Lurusartikeln ev 
nes weltlichen Lebens geſetzt haben? Haben fie ſich nicht zabl⸗ 
reiche Landguͤter und Reichthuͤmer unter tauſend Geſtalten und 
tauſend verſchiedenen Vorwänden erworben? Die Kirchen find 
geradezu Marktplätze geworden; alles wird darin bezahlt, alles 
hat ſeine Taxe, ſelbſt der Platz den wir einnehmen, wenn wu 
zu Gott beten. 

Es gibt allerdings ein Gefuͤhl, meine Hrn., welches ein 
Zweig von dem Baume der Geiſtlichkeit wundervoll erziebt, 
dieſes iſt der Verheimlichungstrieb. Dieſes Vermögen 
wird durch die Jeſuiten zum Erſtaunen entwickelt. Sie haben 
für dieſes Vermögen Maximen, Grundſätze aufgeſtellt, welche 
geeignet ſind, die Abſichten Derer, welche ſie ausüben, auf die 
ſchnellſte und ſicherſte Weiſe in Erfüllung zu bringen. Sie 
wählen zu ihren Schülern Diejenigen aus, welche die Natur 
bereits reichlich mit dieſem Gefühl ausgeſtattet hat; dann un⸗ 
terrichten ſie Dieſelben mit der größten Sorgfalt, und weiſen 
ihnen die Rollen an, welche ſie in der Welt ſpielen ſollen, und 
machen ſich ihre langjährigen Erfahrungen in menſchlichen Ge⸗ 
ſchäften auf die erfinderiſchſte Weiſe zu Nutze. Dieſe beſondere 
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Erziehung des Organs des Verheimlichungstriebs, dieſer Vers 
ein, es gemeinſchaftlich in Thätigkeit zu ſetzen, iſt um fo mehr 
zu bedauern, als in der Geſellſchaft derſelben kein Gegengewicht 
entgegen ſteht. Die Männer, welche in Aemtern ſtehen, theil⸗ 
weiſe von ihnen getäuſcht werden, und theilweiſe ihre Mitſchul⸗ 
digen find, treten aus der Geſellſchaft ohne vor ihnen gefhügt 
zu werden, inſofern nicht Gott ſie durch ein großes volksthüm⸗ 
liches Ereigniß für immer entfernen ſollte. Die Erziehung die⸗ 
ſes Vermögens kann uns daher nicht beſtimmen, ihnen unſere 
Kinder anzuvertrauen. 

Einige mögen vielleicht fragen: worauf wollt ihr den Ein⸗ 
fluß der Geiſtlichkeit in dieſer Welt beſchränken? welches iſt die 
Aufgabe, die ſie in irdiſchen Dingen hat? 

Das Gefühl der Ehrerbietung iſt es, deſſen Erziehung der 
Geiſtlichkeit zukömmt. Dieſes bildet die Grundlage aller Reli⸗ 
gionen und iſt gleich allen andern unſerer Gefühle und Ver⸗ 
mögen dem Menſchen angeboren. 

Der Beruf der Geiſtlichkeit iſt ſehr groß, ſehr ſchoͤn, wenn 
er ſich auf feine natürliche Aufgabe beſchraͤnkt. Der Prieſter 
ſollte Theologie üben, er ſollte ſich mit menſchlichen Seelen be⸗ 
ſchäftigen; die Verhältniffe, welche zwiſchen Gott und Menfchen 
beſtehen, beſprechen; er ſollte die Seelen für die ewige Glück⸗ 
ſeligkeit vorbereiten und ſie ihr entgegenführen, die Körper aber 
welche auf der Erde ſind achten und ſie in Ruhe laſſen. Allein 
die Erziehung der Seelenfräfte, auf welchen das Wechſelver⸗ 
hältniß der Menſchen beruht, ſollte ihnen nicht anvertraut wer⸗ 
den. Dieſer Aufgabe ſind die Männer der Kirche nicht ge⸗ 
wachſen, wenn ſie nicht die Sphäre ihrer Verrichtungen ver⸗ 
laſſen wollen. Sie leben in einem Zuſtande der Vereinzelung 
von der Geſellſchaft, ſie wiſſen wenig oder nichts von dem, 
was unſer geſellſchaftliches Leben bildet, ſie werden nothwendig 
miſanthropiſch, fanatiſch und intolerant. Die gezwungene Ver⸗ 
letzung der ewigen Geſetze der Natur iſt eine der nothwendigen 
Urſachen hievon. 

Es bleibt uns noch zu unterſuchen, wie wir der Immora⸗ 
lität und der Verderbniß ein Ende machen können, welche in 
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der Geſellſchaft unläugbar beſtehen und ſich in allen Nich 
gen unter allen Ständen verbreitet haben. Ich habe ſchon == 
geführt, daß, wenn die Erziehung der Geiſtlichkeit, wie ſee jen 
beſchaffen iſt, anvertraut wird, eine Reform nicht einterter 
kann. Wir würden ſo ziemlich dieſelben Unordnungen haben, 
und überdies dumme heuchleriſche Weſen, unfähig in einer Bel: 
zu leben, welche den Fortſchritt der Intelligenz bekundet. Alen 
ich geſtehe, daß eine durchgreifende Reform unſerer Moralza⸗ 
ſtände dringend nothwendig iſt. 

Obgleich den intellectuellen Vermögen, wie ich oben be⸗ 
merkt habe, durch Unterricht diejenigen Kenntniſſe mitgetheilt 
werden können, welche in vergangenen Zeiten erworben wur: 
den, ſo iſt doch dieſes nicht der Fall in Betreff der moraliſchen 
Fähigkeiten. Dieſe bedürfen einer fortgeſetzten Uebung in einer 
beſtimmten Richtung; dieſe können nur entwidelz werden durch 
beſtändige Uebung tugendhafter Handlungen und Enthaltung 
von allen laſterbaften. Die moraliſchen Maximen, welche ge 
lehrt werden, und welchen große Wichtigkeit zugeſchrieben wird, 
richten ſich an die intellectuellen Fähigkeiten, kräftigen die Ber 
nunft und befriedigen gute Menſchen: allein ſie verändern we⸗ 
der die Natur noch die Thätigkeit der Neigungen. Dieſes it 
fo wahr, daß ein ſchlecht erzogener Menſch, welcher künſtlich 
dieſe moraliſchen Maximen gelernt hat, weun es darauf an⸗ 
kommt, ſehr gut über Moral ſprechen, ſich aber nichts deſtowe⸗ 
niger ſehr übel aufführen und laſterhaft fein wird, weil Bor: 
ſchriften die Gewohnheiten nicht ändern. 

Durch gutes Beiſpiel und die beſtändige Uebung der Tus 
gend werden daher allein moraliſche Weſen gebildet. Wir müf- 
ſen uns übrigens in Acht nehmen, nicht, wie es gewöhnlich ge⸗ 
ſchieht, Moralität mit religiöfem Glauben, ein tugendhaſtes 
Leben mit der Uebung gottesdienſtlicher Handlungen zu verwech⸗ 
ſeln. Die Moralität bezieht ſich auf die Pflichten und Ver⸗ 
hältniſſe des Menſchen zum Menſchen, der religiöſe Glaube auf 
die Pflichten und Verhältniſſe der menſchlichen Seele zu Gott. 

Das Beiſpiel und die Uebung der Tugend ſind daher die 
Mittel, wodurch moraliſche Weſen gebildet werden müſſen. 
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Hierin liegt die Schwierigkeit der Aufgabe. Das geſellſchaft⸗ 
liche Uebel unter dem wir ſeufzeu, und welches ich angedeutet 
habe, kömmt durch ein ſchreckliches Unglück, aus den oberen 
Regionen. Wie kann das Volk moraliſch werden, wenn es 
die unmoraliſchſten Menſchen im Beſitze von Reichthümern und 
Ehrenſtellen ſieht? wenn es erkennt, daß die größten Gunſtbe⸗ 
zeugungen Denjenigen zufallen, welche durch Meineid und Be⸗ 
trug ſich die Bahn gebrochen haben, wenn es ſieht, daß Heu⸗ 
chelei, Niederträchtigkeit, Gemeinheit und Knechtsſinn die Ei⸗ 
genſchaften find, welche gehegt werden, und daß unabhängige, 
unbeſtechliche und tugendhafte Männer, welche ſich ihres Wer⸗ 
thes bewußt ſind, zurückgeſtoßen und bei Seite geſetzt werden; 
wenn es erkennt, daß die größten geſellſchaftlichen Laſter, ſtatt 
Strafe, Belohnung finden. Von woher unter dieſen Umſtänden 
die Reform der Geſellſchaft kommen ſoll, ſehe ich nicht klar 
ein, allein kommen wird ſie. Was uns betrifft, ſo iſt unſere 
Aufgabe klar und beſtimmt. Die tugendhaften und unabhän⸗ 
gigen Männer des Fortſchritts mögen ihre Stimmen erheben 
und der Welt die Laſter und Schändlichkeiten der Verderbniß 
bekannt machen. Die Oeffentlichkeit muß die Verderber und 
die Verdorbenen zugleich entlarven, die Verachtung muß ſie in 
der Mitte der Reichthümer und der Genüſſe treffen, in welchen 
ſie ſchwelgen. 

Die Stimme der Tugendhaften wird bei dem Volke ihren 
Wiederhall finden, denn die Maſſen ſind beſſer, als man ge⸗ 
wöhnlich annimmt. Allein das Beiſpiel muß von den Män⸗ 
nern der Univerſität gegeben werden. Denn dazu find fie be⸗ 
ſtimmt und berufen. Sie mögen ihre Stimmen erheben und 
ſich nicht einſchüchtern laſſen durch das Geſchrei der Geiſtlich⸗ 
keit. Uns gehört die Zukunft, und anſtatt mit uns Phrenolo⸗ 
gen Krieg zu führen, mögen ſie kommen und aus unſeren Leh⸗ 
ren die Mittel ziehen, die Menſchen ſittlicher und glücklicher 
zu machen ). 


1) Dieſe Rede wurde mit dem lebhafteſten Beifall und der groͤß⸗ 
ten Begeiſterung von einer zahlreichen und ausgeſuchten Verſammlung 
vernommen. 
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XXII. 


Ueber die Rechte der Schriftſteller, 
frei nach dem Engliſchen des Hrn. Georg Combe 
bearbeitet von G. v. Struve. 


Bei Verhandlung der Frage, welche Rechte ein Schrift⸗ 
ſteller in Betreff ſeiner Werke habe, ſind insbeſondere zwei An⸗ 
ſichten aufgeſtellt worden. Die Einen nahmen ein durch Feine 
Zeit beſchränktes Eigenthumsrecht an feinen Werken für ben 
Schriftſteller in Anſpruch, die Anderen behaupteten, ein folder 
Anſpruch ſei in Rechten nicht begründet und ſtehe im Wider⸗ 
ſpruch mit dem Gemeinwohl. Dieſe letzte Anſicht wurde haupe⸗ 
ſächlich auf 2 Gründe geſtützt. Man fagte, das Gigentbum 
ſei die Schöpfung poſitiver Geſetze, die Schriftſteller hätten 
daher an und für ſich kein Eigenthumsrecht an ihren Werken. 
Alle Vorrechte, welche der Geſetzgeber ihnen auf ihre Druck⸗ 
ſchriften gewähre, ſeien Wohlthaten, für welche ſie dankbar ſein 
ſollten, welche ſie jedoch anzuſprechen kein Recht hätten. Zwei⸗ 
tens behauptete man, das Gemeinwohl verlange, daß dem Rechte 
des Schriftſtellers auf ſeine Werke Schrancken geſetzt würden, 
widrigenfalls derſelbe oder ſeine Rechtsnachfolger aus Laune 
die werthvollſten und nützlichſten Werke dem Verkehre entziehen 
oder fie zu einem fo hohen Preiſe verkaufen könnten, daß nur 
die Reichen im Stande fein würden, fie ſich zu verſchaffen. 

Was den erſten Einwand betrifft, welcher den Eigenthums⸗ 
rechten der Schriftſteller an ihren Werken entgegengehalten wird, 
ſo iſt zu bemerken, daß derſelbe vor einer phrenologiſchen und 
philoſophiſchen Unterſuchung nicht Stand hält. Das Organ 
und das Vermögen des Erwerbtriebs iſt nicht nur dem Men⸗ 
ſchen, ſondern auch vielen der niedern Thiere angeboren und 
begründet bei Beiden den Inſtinkt des Eigenthums. Lord Ka⸗ 
mes bemerkt mit Recht, daß der Menſch ein ſammelndes 
Thier ſei, welches eine Neigung habe, Vorräthe nützlicher 
Dinge anzulegen, und Kent, der Kanzler des Staates von 
Neuyork ſagt, „daß der Sinn für Eigenthum dem Menſchen 
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angeboren ſei, und daß die allmäblige Erweiterung und Aus⸗ 
bildung dieſes Sinnes von ſeiner ſchwachen Form in dem wil⸗ 
den Zuſtande bis zu ſeiner vollen Kraft und Reife, wie er ſich 
unter den civiliſirten Nationen zeige, einen ſehr lehrreichen Theil 
der Geſchichte der menſchlichen,Geſellſchaft bilde.“ Dieſe An⸗ 
ſicht wird von allen Phrenologen unbedingt angenommen und 
bedarf daher keiner weiteren Ausführung. 

Neben dem Sinne für das Eigenthum finden wir in dem 
Menſchen die Organe der Gewiſſenhaftigkeit, des Wohlwollens, 
der Ehrerbietung ſund der Intelligenz und die entſprechenden 
geiſtigen Kräfte, deren augenſcheinliche Beſtimmung iſt, ihm als 
Leiter in ſeinem Benehmen und daher namentlich auch in Rück⸗ 
ſicht auf ſeinen Sinn für Eigenthum zu dienen. Die menſch⸗ 
lichen Geſetze ſind oder ſollten wenigſtens einfach Verzeichnun⸗ 
gen der Diktate dieſer letzteren durch Kenntniſſe und Erfahrung 
erleuchteten Geiſtesanlagen ſein. Die menſchlichen Geſetze kön⸗ 
nen die wirklichen Rechte ordnen, allein ſolche nicht verleihen. 
Sie mögen dieſelben erklären, beſtimmen und beſchützen, allein ſo⸗ 
bald der menſchliche Geſetzgeber ſich anmaaßt, Rechte zu ſchaf⸗ 
fen, welche die Natur nicht zuvor begründet hat, begeht er eine 
Ungerechtigkeit und führt er Unſicherheit und Jammer in die 
menſchliche Geſellſchaft ein. 

Locke bemerkt: „die Arbeit des Körpers eines Menſchen 
und das Werk feiner Hände bilde fein Eigenthum.“ Dieſe 
Bemerkung läßt ſich mit Recht dahin ausdehnen, daß die Ar- 
beit ſeines Gehirns, welche durch ſeine Hände verkörpert wird, 
ſein Eigenthum bilde. Der Menſch, welcher ſich von der Na⸗ 
tur oder durch Kauf gewiſſe rohe Materialien verſchafft, und 
durch ſeine Arbeit und Erfindungsgabe eine Maſchine oder ein 
Stück Hausgeräthe daraus bildet, wird von allen civiliſirten 
Nationen als der ausſchließliche und unbeſchränkte Eigenthümer 
des von ihm hervorgebrachten Artikels angeſehen. Warum ſollte 
nicht auch nach demſelben Grundſatze ein Menſch, welcher durch 
ſeine Erfindungsgabe oder vermöge ſeiner Kenntniß der Wiſ— 
ſenſchaften und der Literatur ſeines Zeitalters ein Buch ſchreibt, 
nicht gleichfalls ein ausſchließliches, unbeſchränktes Recht auf 

Zeitſchriſt für Phrenologie Bd. III. Heft 3. 18 
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dieſes Produkt feiner Arbeit und feiner; Erfintunge - Geke le 
ſitzen? 

Was den zweiten der oben bemerkten Einwände gegen das 
unbeſchränkte Eigenthumsrecht der Schriftſteller betrifft, ſo we 
derſpricht demſelben der alte und ſehr richtige Grundſatz: an- 
quam aliud natura, aliud sapientia dieit““, mit ander: 
Worten: die Natur iſt jo beſchaffen, daß es niemals nöthiz u 
einem Individuum feine natürlichen Rechte zu entziehen, m 
das wirkliche Wohl der Geſellſchaft zu befördern. Die Rede 
des Einen und die Intereſſen des Andern find in allen Fäller 
vereinbart, weil daſſelbe große Weſen, welches die Grundlasa 
der Geſellſchaft auf die Natur des Menſchen ſtützte, gleichral: 
dem Individuum feine Rechte verlieh; und dieſes Weſen it 
weiſe und zu mächtig, als daß es dieſe beiden Verhältniſſe = 
Widerſpruch gelegt hätte. Einige Erläuterungen werden, wi 
ich hoffe, zeigen, daß die Rechte des Schriftſtellers keine Aus 
nahme von dieſer allgemeinen Regel bilden. 

Die Bücher mögen beſtehen, 1) aus neuen niemals zue 
der Welt mitgetheilten Ideen, 2) aus Zweigen der Wiſſenſchan 
und Literatur vergangener und gegenwärtiger Zeiten in Ver⸗ 
bindung mit den eigenen Bemerkungen und Gedanken des 
Schriftſtellers, oder 3) mögen fie enthalten den Ausdruck von 
Bildern, Gemüths⸗Bewegungen und Leidenſchaften, welche den 
ganzen Menſchengeſchlechte gemeinſchaftlich ſind, welche jedoch 
durch die Art und Weiſe, wie der Schriftſteller fie dargeſtellt 
hat, ihre Eigenthümlichkeit erhalten. Newton's Principia, 
Harvey's Werk über die Cirkulation des Blutes, Gals 
Anatomie und Phyſiologie des Nervenſyſtems überhaupt und 
des Gehirns insbeſondere bilden Beiſpiele der erſten Klaſſe. 
Wening⸗Ingenheim's Lehrbuch des gemeinen Civilrechts ein 
Beiſpiel der zweiten Claſſe, Schiller's Gedichte Beiſpiele der 
dritten. Ich frage, was bedeutet ein unbeſchränktes Eigentbums⸗ 
recht an ſolchen Werken? Nicht ein ausſchließliches Recht an 
den Ideen, Gedanken, Bildern, Leidenſchaften oder 
Gemüthsbewegungen welche ſie darſtellen, ſondern blos 
ein Recht auf die dem Schriftſteller eigentbümliche Art und 
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Weiſe des Ausdrucks derſelben, auf diejenige Verbindung von 
Worten, deren er ſich bedient, um ſie der Welt mitzutheilen. 
Die Ideen ſelbſt mit ihren Folgen und Anwendungen ſind wie 
die Luft dem Publikum freigegeben, obgleich das Eigenthums⸗ 
recht an dem Schriftwerke, worin ſie niedergelegt ſind, dem 
Schriftſteller und ſeinen Erben unverletzt erhalten wird. Was 
alſo dieſe erſte Claſſe von Werken betrifft, ſo iſt kein Grund 
anzunehmen, daß das Gemeinwohl verlange, das Eigenthums⸗ 
recht des Entdeckers ſolle beſchraäͤnkt werden. Was die zweite 
Claſſe von Büchern betrifft, ſo thun wir Hrn. von Wening⸗ 
Ingenheim wohl kein Unrecht, wenn wir behaupten, daß 
alle Grundſätze der Wiſſenſchaft, welche ſein Lehrbuch enthält, 
zuvor ſchon in den Werken ſeiner Vorgänger ſich fanden, und 
daß das beſondere Verdienſt ſeines Werkes in der Anordnung 
und der Klarheit der Darſtellung ſeines Stoffes beruht. Wenn 
dem Hrn. v. Wening⸗Ingenheim ein undeſchränktes Ei- 
genthumsrecht auf fein Werk eingeräumt wird, fo bleiben au- 
genſcheinlich alle Grundſätze oder mit anderen Worten der ganze 
rohe Stoff des Werkes dem Publikum ebenſo frei, als bevor 
er ſein Werk ſchrieb; er könnte das Publikum alſo nur der 
curiosa felicitas docendi berauben, worin ſein beſonderes 
Verdienſt beſtand. Allein die Gaben, welche dieſe Reſultate 
hervorriefen, wurden ihm als einem Individuum durch den 
Schöpfer verliehen, als Dieſer ihm eine beſondre Gehirnbildung 
und ein charakteriſtiſches Temperament verlieh. Mit welchem 
Rechte kann nun die Geſellſchaft ihn der Vortheile dieſer Ga⸗ 
ben berauben, oder deren Genuß beſchränken, während ſie dem 
Verfertiger von Tiſchen und Stühlen ein unbeſchränktes Recht 
auf dieſe einräumt, deren Verfertigung doch viel geringere Ga⸗ 
ben vorausſetzte? 

Würde Wening⸗Ingenheim oder deſſen Erben aus 
Laune dem Publikum deſſen Werke entziehen, ſo widerſpräche 
das der Natur der Sache ganz und gar. Ein Gehirn in wel⸗ 
chem ſich die Organe des Wohlwollens, der Gewiſſenhaftigkeit, 
der Beifallsliebe und des Denkvermögens ſo mangelhaft befän⸗ 
den, daß eine ſolche Handlungsweiſe möglich wäre, könnte 
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ein ſolches Werk gar nicht ſchreiben. Es iſt durchaus nicht an⸗ 
nehmbar, daß feine Erben oder Vertreter fo thöricht, fo wabn⸗ 
ſinnig und dennoch frei ſein könnten, um ſo unangemeſſen zu 
handeln. Allein käme eine derartige Handlungsweiſe wirklich 
vor, ſo hat auch hier die Natur ſchon die Abhülfe gegen alle 
ſchädliche Folgen vorbereitet. 

Die in genanntem Werke enthaltenen Ideen ſind Ge⸗ 
meingut, und das einzige, was durch eine Zurückziehung dieſes 
Werkes nothwendig würde, wäre ein Wiederausdruck derſelben 
in einer geeigneten Form. Die Gabe der Darſtellung hängt 
vom Temperamente und der Gehirnorganiſation ab und die 
Natur hat dieſe Gaben auf Wening⸗-Ingenheim nicht bes 
ſchränkt. Sie hat in die Welt andere Gehirne und Tempera⸗ 
mente eingeführt welche fähig find, mit Wening-Ingen⸗ 
heim zu wetteifern. Würde daher Deſſen Werk zurückgezogen, 
ſo würden andere Individuen ſchnell dem Mangel abhelfen. In 
der That weiß und fühlt jeder Schriftſteller, daß er ſeinen Platz 
nur ſo lange behauptet, bis ein begabterer Mann erſcheint, 
ihm die Lorbeern von der Stirn und das Brod von dem Munde 
wegzunehmen. Das Geſetz, welches das Eigenthumsrecht des 
Schriftſtellers auf fein Werk beſchraͤnkt, kann ihm ſein Brod 
rauben, bevor ein ſolcher Nebenbuhler erſcheint, es mag ihm 
die Vortheile ſeiner Genialität entziehen, und ſie Männern von 
geringerer Fähigkeit zuwenden, zu derſelben Zeit da dieſe Maͤn⸗ 
ner anerkennen, daß ſie durch die Ausübung ihrer eigenen Gei⸗ 
ſteskräfte mit ihnen, was ihre Fähigkeit dem Gemeinwobl zu 
nützen betrifft, nicht wetteifern können. Wenn fie es vermöd- 
ten, fo würde es nicht nöthig fein, feinen Rechten zu nahe zu 
treten; denn die Veröffentlichung eines Werkes von größerem 
Verdienſt würde das ſeinige beſeitigen und fo feinem natürli⸗ 
chen Ende entgegenführen. Wenn ſelbſt Jahrhunderte vergin⸗ 
gen bevor ein Schriftſteller von gleichem Verdienſte als We⸗ 
ning-Ingenheim wieder erſchiene, fo würde dies den Ber: 
tretern deſſelben nur um ſo größere Beweggründe verleiben, 
die Circulation ſeiner Werke zu vermehren. Wären ſie aber 
ſo wahnſinnig dieſes nicht zu thun, ſo ſollten die natürlichen 
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Rechte aller Schriftſteller nicht verletzt werden, weil die Ver⸗ 
treter eines einzigen unglücklicher Weiſe wahnſinnig und doch 
nicht unter Vormundſchaft ſein möchten. 

Dieſer Grund findet ſeine Anwendung auf Werke aller 
Art von nützlicher praktiſcher Tendenz. Das Geſetz, welches 
die Patente für mechaniſche Erfindungen ordnet, verſagt allen 
Individuen den ausſchließlichen Gebrauch von Grundſätzen, 
und in gleicher Weiſe kann kein Schriftſteller mit Recht einen 
ausſchließlichen Anſpruch auf beſondere Ideen, Thatſachen, Be» 
griffen oder wiſſenſchaftliche Heiſcheſätze oder Schlußfolgerungen 
erheben. Sein Anfprud richtet ſich blos auf die ihm eigenthüm⸗ 
lichen Combinationen der Elemente des Denkens, wobei der 
ganzen Welt unbenommen bleibt, ähnliche oder beſſere Combi⸗ 
nationen nach freier Wahl zu machen, und den Käufern, alle 
Werke vorzuziehen, welche ihnen beſſer gefallen. 

Die dritte Klaſſe von Schriftwerken umfaßt Romane und 
Gedichte, kurz Werke der Einbildungskraft. Auch ſie hängen von 
einer beſondern Größe, von Combinationen der Gehirnorgane 
und einem beſondern Temperamente ab, welche den Geiſtespro⸗ 
dukten Kraft, Feuer, Eleganz und Erhabenheit verleiht. Wenn 
man in irgend einer Beziehung von einem Menſchen ſagen kann, 
er habe etwas geſchaffen, ſo iſt es von ſolchen Männern wie 
Göthe, Schiller, Leſſing und Jean Paul Friedrich 
Richter. Es würde ein muthwilliger Gewaltsmißbrauch ſein, 
den Vertretern dieſer Männer zu entziehen, was, wie wir oben 
geſehen haben, denjenigen weit geringerer Schriftſteller mit Recht 
nicht entzogen werden kann. Der erſte und größte Beweggrund 
zur Hervorbringung ſolcher Werke iſt der unausſprechliche Ge« 
nuß den der Menſch hat, während er ſie ſchafft; der zweite iſt 
die Liebe zum Ruhm, der dritte iſt die Hoffnung mittelbar oder 
unmittelbar Gutes zu wirken i); der letzte und geringſte iſt die 
Erwartung pefuniärer Vortheile. Jedes Zeitalter bringt feine 
eigenen Genien hervor und wenn in Folge ſo unglaublicher Vor⸗ 


1) Sollte Nr. 3. der Nr. 2. nicht vorgehen? 
s G. v. Si. 
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ausſetzungen, wie ich ſie eben angenommen hade, die Bern 
eines Göthe oder Schiller den Verkauf ihrer Werte den 
men ſollten, ſo würde daraus kein weſentlicher Nachtbeil in 
das Publikum folgen, denn es würde gewiß Mittel finden, ie: 
fer unfinnigen Laune entgegen zu wirken und die Folgen ve: 
ſelben zu beſeitigen. 


— - ?ſ:—D2• 


XXIII. 
Ein Befuch bei Dr. Ferrare ſe zu Neeye 


von 
Georg Combe. 


Dr. Luigi Ferrareſe zu Neapel ift dem Publicum er 
voll bekannt als der Verfaſſer eines Werkes über Phreneloge 
welches er vor einigen Jahren herausgab und als früherer dr 
rigirender Arzt der Irrenanſtalt zu Averſa bei Neapel. Ah 
ich im März 1844 in Neapel war, beſchloß ich, ihm fins 
Beſuch zu machen. Anfangs hatte ich einige Schwierig, 
feine Wohnung zu entdecken; endlich erfuhr ich durch ein 
Freund, daß er Nr. 1 der Strada confalone alla Salute. 
einer unbekannten Straße, wohne. Dort fand ich ihn in Br 
hältniſſen, welche auf großen phyſiſchen und geiftigen Dau 
deuteten. Er ſprach mit Intereſſe von der Phrenologie un 
ſagte, er habe die Herausgabe einer phrenologiſchen 3er 
ſchrift im Plane gehabt, allein gewußt, daß dieſes von MM 
Regierung nicht würde geſtattet werden. Er wünſchte, hr 
Wichtigkeit dieſer Wiſſenſchaft für die Behandlung des Bar 
ſinns, die Criminalgeſetzgebung, die Erziehung und die geil» 
ſchaftlichen Einrichtungen nachzuweiſen, allein in Neapel M 

kein Thor für die Wiſſenſchaft offen. Nie in meinem dor 
hatte ich mit irgend einem britiſchen oder ausländiſchen port 

nologen eine Zuſammenkunft, welcher ein fo lebhaftes Gert 

der Sympathie und des Bedauerns in Verbindung mit Hoh 
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achtung für feine intelleetuellen Befähiguͤngen erregte, als Dr. 
Ferrareſe. | | 

Er nahm großen Antheil an den Mittheilungen, welche 
ich ihm machte, in Betreff der Fortſchritte der Phrenologie, und 
verſprach mir, mich bald in meiner Wohnung zu beſuchen. 
Er hielt Wort und ſchenkte mir mehrere von ihm ſelbſt heraus⸗ 
gegebene Werke. Er beſuchte mich ein zweites Mal, und war 
dann ein veränderter Mann in ſeiner ganzen äußeren Erſchei⸗ 
nung. Er hatte nicht mehr das Anſehen der Vernachlaͤßigung, 
welches mich früher ſo ſehr überraſcht hatte: der Ausdruck ſei⸗ 
nes Geſichtes war heiterer, kurz ich ſah vor mir eine entſchie⸗ 
dene Metamorphoſe. Im Verlaufe unſrer Unterhaltung gab 
ſich die Urſache feiner früheren und, wie ich fürchte, gewöhnli⸗ 
chen Erſcheinung zu erkennen. Am 10. Februar 1839 begann 
er die Herausgabe einer Zeitſchrift unter dem Namen „Il Gatto 
Letterato, Foglio periodico“, batirt Capolago (einer Stadt 
in der italieniſchen Schweiz), aber zu Neapel (ohne Cenſur) 
gedruckt, und wegen des Briefs eines Phrenologen an einen 
Doctor des Kirchenſtaats wurde er vor das heilige Tribunal 
(Santa Sede) gerufen; und wurde ſpäter, im Jahre 1840, 
wegen verſchiedener anderer Artikel auf 28 Tage in's Gefäng⸗ 
niß geſteckt. Er wurde von ſeiner Stelle als dirigirender Arzt 
der königlichen Irrenanſtalt zu Averſa abgeſetzt und mit allen 
Mitteln der Verfolgung, welche Bigotterie und Tyrannei ge⸗ 
gen ihn vereinigen konnten, zu Boden gedrückt. Hierin lag 
die Urſache der Lage, in welcher ich ihn fand; er fügte hin⸗ 
zu, je mehr er verfolgt worden ſei, deſto feſter habe er ſich 
der Phrenologie und der Wiſſenſchaft angeſchloſſen, und deſto 
deutlicher habe er erkannt, wie wichtig für die Menſchheit die 
Verbreitung derſelben ſei. Ich fragte ihn, ob es ihm Schaden 
bringen würde, wenn ich in England eine Mittheilung über die 
von ihm erlittenen Verfolgungen veröffentlichen würde. Er er⸗ 
wiederte mir Nein, er habe dieſelben in einer ſeiner eigenen 
Vorreden erwähnt. 

Zwei Tage ſpäter brachte Dr. Ferrareſe den Abend 
mit uns zu: ich fragte ihn, ob er gefangen geſetzt worden ſei, 
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weil er ohne Cenſur envas habe drucken laſſen, und nicht we⸗ 
gen der ausgeſprochenen Anſichten. Er erwiederte: Allein wegen 
meiner Anſichten. Die Cenſur, fuhr er fort, wird bier vielfälnz 
vermieden, indem man in Neapel druckt und den Namen eimei 
fremden Platzes auf das Titelblatt ſetzt. Viele ſeiner Werke 
find auf dieſe Weiſe gedruckt worden. Solche Bücher können 
zwar nicht angekündigt und nicht öffentlich verkauft werden, ab 
lein unter der Hand erhalten ſie eine große Verbreitung. 

Er wurde dem Großherzog von Toskana vorgeſtellt un 
unterhielt ſich mit ihm. Der Großherzog ſagte ihm, daß dei 
feinen Anſichten kein Platz in Italien für ihn ſicher ſei, er ſolle 
nach London und Philadelphia gehen. „Wie kann ich gehen?“ 
erwiederte Ferrareſe. Ich habe eine Familie zu unterhalten 
und beſitze nicht die Mittel, ſelbſt Neapel zu verlaſſen. Meine 
Verhältniſſe ſind im höchſten Grade beengt; allein ich will lie⸗ 
ber alles ertragen, als die Freiheit meines Denkens aufgeden. 
Hätte ich die Männer des Tages, ihre Meinungen, Einrich⸗ 
tungen und Handlungsweiſe loben wollen, könnte ich vollauf 
leben und in meiner eigenen Equipage fahren.“ Er erzählte fer⸗ 
ner, daß er vor zwei Jahren, als er Nachts nach Hauſe ge⸗ 
gangen, zwei Stiche in den Nacken, zuerſt von der einen Seite, 
und im nächſten Augenblick von der andern Seite bekommen 
habe; auf der linken Seite war die Wunde nur um eines 
Haares Breite von der Arteria carotis entfernt. Seit dieſer 
Zeit begleitete ihn immer ein bewaffneter Mann, wenn er 
Nachts ausging, und dieſen Abend wartete fein Begleiter wäh: 
rend des ganzen Beſuches auf ihn. 

Ich bemühte mich, in Erfahrung zu bringen, in welchen 
Rufe er unter den Aerzten in Neapel ſtehe, und erfuhr, er habe 
ſo ſcharf geſchrieben, daß er ſich ſeine Freunde entfremdet habe. 

Wer weiß, wie wenig gebildet die neapolitaniſchen Aerzte 
ſind, und daß ein auch noch ſo talentvoller, weiſer und achtungs⸗ 
werther Arzt weder bei Hofe, noch in ariſtokratiſcher Geſellſchaft 
Zutritt hat und daß daher die Manieren, die Sittlichkeit, die 
Geſchicklichkeit, Wiſſenſchaftlichkeit und die Kenntniſſe der mei⸗ 
ſten Aerzte unzählige Gründe zu ſtrengen Urtheilen bieten, wird 
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ſich wenig wundern, daß ein aufgeklaͤrter Mann wie Ferra⸗ 
reſe ſtreng gegen ſie ſchrieb. Gegen ſeinen Charakter ver⸗ 
nahm ich keine üble Nachrede. Er erzählte mir, ſein Nerven⸗ 
ſyſtem ſei ſo reizbar, daß er nur ſehr wenig ſchwachen Land⸗ 
wein, ſtark mit Waſſer vermiſcht, genießen könne, und daß er 
nicht wagen dürfe, mehr als eine halbe Taſſe Thee zu trinken. 
Dieſe Thatſachen beſtätigen noch mehr die Annahme, daß ſeine 
gedrückten Verhältniſſe in ſeinen Meinungen und nicht in mo⸗ 
raliſchen Mängeln ihren Grund hatten. Er zeigte mir einige 
Correcturbogen der zweiten Ausgabe des zweiten Bandes feines 
Werkes über den Wahnſinn, welches cenfirt wird und erſchei⸗ 
nen darf. 


Folgendes iſt ein Auszug aus dem Briefe eines Phreno⸗ 
logen an einen Doctor des Kirchenſtaats; in deſſen Folge er 
vor das heil. Tribunal gerufen wurde. 


„Ich erhielt Ihren Brief vom 8. Dezbr. 1838, in welchem 
Sie ſich beklagen, daß ich in allgemeinen Ausdrücken die Geg⸗ 
ner der Phrenologie ſcharf angelaſſen habe. Glauben Sie mir, 
theurer Freund, daß ich von Denſelben nur einen kleinen Theil 
desjenigen ſagte, was ſie verdienten. Sie ſind im Allgemei⸗ 
nen niedrige Heuchler, welche, unfähig durch andere Mittel 
den raſchen Fortſchritt einer Philoſophie zu verhindern, welche 
einem erleuchteten Zeitalter und der modernen Civiliſation ange⸗ 
hört, zu den Waffen einer geiſtlichen Lehre und einer geiſtlichen 
Gewalt greifen, um ſich vor den Folgen eines Kampfes mit 
wiſſenſchaftlichen Männern auf wiſſenſchaftlichem Grund und 
Boden zu ſchützen.“ Er bemerkte dann weiter, daß fie die 
Phrenologie mit den Autoritäten der großen Kirchenväter, dem 
heil. Auguſtinus und dem heil. Thomas Aquinus angreifen, 
daß ſie von dem h. Rathe und der Bibel ſprächen, und wehe 
über die armen Teufel riefen, welche die Sache der Wahrheit 
zu vertheidigen wagten. Der Brief iſt ſcharf und bei ſeinen 
Verhältniſſen nicht ganz klug; allein er enthält die überwallen- 
den Gefühle eines erleuchteten und patriotiſchen Mannes, wel⸗ 
cher durch eine verfolgungsſüchtige Macht und die mitternächt⸗ 
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liche Finſterniß und Unwiſſenheit feiner Landsleute niederge⸗ 
halten wird. 

Ich laſſe eine Liſte ſeiner Werke folgen, welche ich mit mir 
nach Hauſe gebracht habe, und in welchen die Phrenologie in 
ihrer Anwendung eine Hauptrolle ſpielt. Ich fand, daß er mit 
faſt allem bekannt war, was über unſre Wiſſenſchaft in Frank⸗ 
reich, Italien und Großbritannien geſchrieben worden iſt. 


Programma die Psicologia Medico-Forense 8. pp. 40. Napoli 1834. 

Trattato della Monomania Suicida 8. pp. 97. Napoli 1835. 

Rifflessione sullo Asiatico Morbo Colera 8 pp. 48. Napoli 1837. 

Ricerche intorno all’ origine dell' Instinto 8. pp. 4. Napoli 1838. 

Memorie risguardantı la dottrina Frenologica 8. pp. 164. Napoli 1838. 
Mit einem Anhang: „Frenologia applicata“ 8. pp. 24. Genevza 
1841. 

Allocuzioni Critiche su'! Moderno Ecleticismo 8. pp. 408. Italia 1838 
Dieſes iſt eine Beſprechung der Philoſophie von Coufin, welche 
er angreift. 

Annali di Osservazioni Cliniche Vol. 1. 8. pp. 60. Napoli 1839. 

Il Gatto Leiterato. (Eine Zeitſchrift.) 8. pp. 244. Copolago 1839. 

L' Aristarco, Giornale di Scienze, Leitera e Arti 8. pp. 72. Capo 
lago 1840. | 

Programma dell' Analisi Filosofica delle Pene 8. pp. 12. 1839. 

Annali di Cliniche Osservazioni per le R. R. Case dei folli di Aversa 
Vol. 1. 8. pp. 120. 1840. 

Delle Malattie della Mente, (2te Ausg.) 8. pp. 342. Napoli 1841. 
Vol. 1. 

Dissertazioni sulla Follia. (Anhang zu „Trattato delle Malatiie della 
Mente“) 8. pp. 82. Napoli 1840. 

Delle Malattie della Mente 8. Vol. III. 1843. 

Quistioni Medico-legali, intorno alle diverse specie di Follie, &, 
Napoli 1843, 
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XXIV. 


Gedanken über Phrenologie von Dr. 
B. Cotta. 

Dresden und Leipzig, in der Arnoldiſchen Buchhandlung, 1845, 

beſprochen von G. v. Struve. 12 S. 8. 


Ein Schriftchen, welches wir ſowohl Denfenigen, die mit der 
Phrenologie bereits vertraut ſind, als Denjenigen, die ſie noch 
nicht kennen, freundlichſt empfehlen! Der Hr. Verfaſſer bemerkt 
ſelbſt, daß das darin Geſagte nicht neu, ſondern nur als Ver⸗ 
bindungsmittel für einige neue Gedanken (nicht Thatſachen) be⸗ 
nutzt ſei. 

Die neuen Gedanken jedoch, welche Hr. Dr. Cotta mit 
der Phrenologie in Verbindung brachte, ſind ſehr anziehend und 
gewiß geeignet, das Verhͤltniß der Phrenologie zu andern 
Zweigen der Naturwiſſenſchaft beſtimmter feſtzuſtellen. Hierhin 
rechnen wir namentlich dasjenige, was der Hr. Verfaſſer über 
die kleinen Sprünge bemerkt, welche ſich überall in der Natur 
von einer Art zur andern finden, während die höheren Abthei⸗ 
lungen (Genera, Ordines, Classes u. ſ. w.) verſchmelzen. 
Ich laſſe die betreffende Stelle hier wörtlich folgen: 

„Es iſt bis jetzt noch keinem Naturforſcher gelungen, 
eine allgemein gültige, ſtreng wiſſenſchaftlich unterſcheidende 
Definition von Thier und Pflanze zu geben, ſo daß dem⸗ 
nach die Grenze zwiſchen dieſen beiden Naturreichen keines⸗ 
wegs eine ganz beſtimmte iſt. An der Grenze begegnen 
ſich mehre Formen (Arten), bei denen es vielleicht ſtets 
zweifelhaft bleibt und von individuellen Anſichten abhängt, 
zu welchem Reiche fie gerechnet werden muͤſſen; aber ein 
wahrer Uebergang findet dennoch nicht ſtatt; denn alle 
dieſe Formen ſind unter ſich ſtreng zu unterſcheiden, ſie 
paſſen nur nicht ganz genau in die Definitionen, die ſich 
der Menſch etwas willkürlich und vorzuͤglich aus den ex⸗ 
tremen Erſcheinungen beider Reiche abgeleitet hat; alle hö⸗ 
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heren Abtheilungen der Arten in Reiche, Claſſen, tt: 
nungen, Gattungen u. ſ. w. find durchaus nur Menſchen⸗ 
ſatzungen, die mehr oder weniger von individuellen Anſich⸗ 
ten abhängen, allerdings zur Erleichterung der Claſſiſca⸗ 
tion dienen, aber gewiß nicht als Abtheilungen ſcharf be 
grenzt in der Natur begründet ſind. Die Natur erzeugte 
nur Arten, dieſe ſind, wenn ſie den gehörigen Entwickel⸗ 
ungsgrad erreicht haben, innerhalb der drei ſogenannten 
Reiche, wie es ſcheint, eben ſo conſtant und verſchieden 
von einander, als an den Grenzen derſelben wechſelſeinig, 
und umgekehrt an den Grenzen der Reiche wechſelſeitiz 
beinahe eben ſo verwandt, als im Innern. 

Zwiſchen wirklich verſchiedenen Arten iſt bis jetzt noch 
nie ein Uebergang beobachtet worden, und wir haben beps 
halb, ſo lange es nicht geſchehen iſt, das Recht zu ſagen: 
er exiſtirt nicht; ja ſie unterſcheiden ſich ſogar in allen ih⸗ 
ren kleinſten Theilen. Ein einzelnes Haar, der Splitter 
eines Zahnes reicht hin, um durch mikroskopiſche Unterſu⸗ 
chung eine Thierart wieder zu erkennen. Eben ſo verhält 
es ſich aber mit den Funktionen der als ſelbſtſtändig nach⸗ 
gewieſenen Organe und umgekehrt mit den Organen aller 
wirklich ſelbſtſtändigen Funktionen; auch ſie gehen nicht in 
einander über. Alle wahre Naturforſchung muß deßhalb 
ſoviel als möglich ſtets von der Art (oder dem beſondern 
Falle) ausgehen und daraus erſt das Allgemeinere ableiten. 
Gewiſſe Naturphiloſophen ſchlagen ſcheinbar den umgekehr⸗ 
ten Weg ein, indem ſie das Allgemeine aus dem eigenen 
Verſtande ableiten zu können glauben, dem ſich dann alles 
Beſondere nothwendig unterordnen müſſe. Dieſer Weg iſt 
aber nicht nur verkehrt, ſondern auch in der Wirklichkeit 
unmöglich. Denen, die ihn einzuſchlagen glauben, ſchwe⸗ 
ben nothwendig mehr oder weniger unbewußt einige beſon⸗ 
dere Arten oder Fälle vor, die fie auf dieſe Weiſe einord⸗ 
nen; weil aber das Beſondere nur halb unbewußt und 
unvollkommen benutzt wird, ſo wird auch das Allgemeine 
auf dieſem Wege meiſt ſehr ungenügend, wenn auch manch⸗ 
mal anſcheinend recht logiſch.“ 
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Beſonders bezeichnend ſind noch die Schlußworte des Schrift⸗ 
chens, welche wir daher gleichfalls hier mittheilen: 

„So wie die Beobachtung der Natur in allen ihren 
ſpeciellen Theilen und Erſcheinungen der einzig richtige Weg 
zu einer wahren Philoſophie iſt, die das Einzelne, Beob— 
achtete, das Wiſſen, den Geſetzen des Denkens un- 
terordnet, ſo iſt der Weg der Beobachtung, den die 
Phrenologen eingeſchlagen haben, (ſelbſt wenn man von der 
Lokaliſirung der Grundkräfte abſehen wollte) der einzig rich⸗ 
tige zu einer wahren Pſychologie oder Philoſophie der Geiſtes⸗ 
erſcheinungen, die nur als ein Zweig der allgemeinen Na— 
turpbiloſophie zu betrachten iſt. Denn auch das, was 
wir geiſtig nennen, gehört mit allen feinen Erſcheinungen offen= 
bar der Natur im Allgemeinen an, wir erkennen es nur 
mit körperlichen Organen durch die Aenderung gewiſſer körper— 
licher Theile, ſeien dieſes nun Geſtaltsaͤnderungen, Schallwel⸗ 
len oder ſonſt Etwas. 

Die Phrenologen beobachten die Aeußerungen des menſch— 
lichen Geiſtes und glauben, eine conſtante Uebereinſtimmung 
derſelben mit den Formen und der Beſchaffenheit des Gehirns 
nachgewieſen zu haben, ſie glauben gezeigt zu haben, daß die 
Functionen des Geiſtes im Hirn localiſirt ſind. Demnach iſt das 
Feld ihrer Beobachtungen ein doppeltes. Aeußere Form 
oder Subſtanz des Hirns und pſychiſche Thätigkeit 
deſſelben. Natürlich werden ſich hiernach auch die Leiſtun⸗ 
gen der einzelnen Phrenologen zerſpalten. Der Eine iſt, (wenn 
ich phrenologiſch ſprechen darf, durch das beſondere Ver— 
hältniß feiner Organe) mehr geeignet, die äußeren Formver— 
bältniſſe zu beobachten, der Andere mehr geeignet, die Gedan- 
ken, Gefühle und Handlungen der Menſchen zu analyfiren. 
Für Beide liegt noch ein großes Feld neuer Forſchungen vor, 
aber Keiner darf den Andern ganz vergeſſen, und erſt aus 
der Vereinigung beider Beobachtungsreihen kann die Phrenolo— 
gie ihre wahre Begründung ſchöpfen.“ 

Voranſtehende Stellen werden unſern Leſern eine Darftel- 
lung geben von dem Charakter der oben angeführten Schrift. 
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Wir ſchließen mit der Bemerkung, daß wir dem geehrten 
Verfaſſer, wie er's verdient, viele und aufmerkſame Leſer 
wünſchen. 


XXV. 
Miscellen. 


Ueber Todesſtrafen 1). 


Ein Jahr vergeht nach dem andern und vergrößert die 
Zahl der Opfer auf dem Verzeichniſſe der Hinrichtungen. So 
oft es die Gelegenheit erfordert, treten die Richter zuſammen, 
nehmen die hergebrachten Förmlichkeiten vor und laſſen Einen 
oder Mehrere ihrer Brüder köpfen. Könige, Miniſter und Mo⸗ 
raliſten heißen dieſes Verfahren gut, und das Volk ſtrömt zu 
Tauſenden, das Schauſpiel geſetzlicher Zerſtörung mit derſelben 
Begierde anzuſehen, als wäre es eine Thierhetze. In der Mitte 
des 19. Jahrhunderts nach Verkündigung des Evangeliums, 
welches verbietet Uebel mit Uebel zu vergelten, ſehen wir die 
anerkannten und bezahlten Ausleger desſelben das Daſein eines 
Geſetzes rechtfertigen, welches mit der Lehre Chriſti in directem 
Widerſpruche ſteht. Ihr möget ſagen, was ihr wollt, es iſt 
der Grundſatz der Rache, welcher die Menſchen treibt, dem Ver⸗ 
brecher das Leben zu nehmen. Die Todesſtrafe vergilt, was 
Chriſtus verbietet, Uebel mit Uebel. „Liebet eure Feinde, Barm⸗ 
herzigkeit iſt beſſer als Opfer, vergebet einander.“ Dieſe Leh⸗ 
ren werden täglich von vielen taufend Prieſtern durch ganz Eu— 
ropa ausgeſprochen und von den Millionen wiederholt, welche 
mit ihrer Zunge ſprechen, was ſie gelehrt werden, ohne einen 
Augenblick daran zu denken, daß dieſe Vorſchrift der Moral 
verletzt wird, und daß bei jeder Hinrichtung eines Mörders ein 
zweiter Mord begangen wird. 

Einige ſagen: „Wir beklagen die Nothwendigkeit, allein 
der Erfolg iſt gut — die beleidigte Gerechtigkeit verlangt das 


1) Nach dem Engliſchen des Zoist. 
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Opfer.“ Allein wie verhält ſich die Sache? Jede Hinrichtung 
bringt neue Beweiſe für die Verwerflichkeit der Todesſtrafen zu 
Tage. Die Rohheit, die Gefühlloſigkeit feiern bei dieſer Gele⸗ 
genheit ihre Feſte. Das Volk jauchzt, wo es mitfühlende Trauer 
an den Tag legen ſollte, es ſpottet und ſcherzt, wo es Erſchüt⸗ 
terung, Ergriffenſein bekunden ſollte. Die Todesſtrafen ſind 
ein Schauſpiel für den Auswurf der Menſchheit. Die zart⸗ 
fühlenden, die theilnehmenden, die tieferen Naturen wenden ſich 
mit Abſcheu von demſelben ab, da ſie das Opfer durch ihre 
Theilnahme doch nicht zu retten vermögen. Die Zuſchauer aber 
wollen ein Schauſpiel haben, das ſie reizt, und kümmern ſich 
wenig darum, daß Einer ihrer Brüder ſein Leben dazu hergeben 
muß. Auf ſolche Weiſe werden die beſſeren Gefühle der Menſch⸗ 
heit mit Gewalt erſtickt, und die niedrigſten, die roheſten, die 
verwerflichſten mit Macht geweckt. So weit ſind wir mit der 
Erziehung, der Bildung unſers Volks gekommen, daß wir ihm 
heute noch ähnliche Schauſpiele geben, wie ſie ihm zu der Zeit 
der heidniſchen römiſchen Kaiſer gegeben wurden! 


Charakter der ägyptiſchen und Negerraſſe. 

Dr. S. G. Morton!) hat an hundert Schädeln alter 
Aegypter, welche er aus ſieben verſchiedenen Beerdigungsſtätten 
zu Memphis, Nieder-Aegypten und Debout in Nubien erhalten 
hat, höchſt interreſſante Beobachtungen angeſtellt. Er theilt ſie 
in folgende Klaſſen ein: 

1) die arcto⸗ägyptiſche, welche die reineren kaukaſiſchen 
Nationen in ſich ſchließt, wie ſie in den ſemitiſchen Stämmen 
von Weſt⸗-Aſien und den pelasgiſchen von Süd-Europa vor- 
kommen; 

2) die auſtro-ägyptiſche Klaſſe, in welcher der Schaͤdel 
die Charakter⸗Züge des Hindu und des ſüdlichen Arabers ver⸗ 
einigt. Der Verfaſſer iſt der Anſicht, daß dieſe beiden Völker 
auf die urſprüngliche Bevölkerung Aethiopiens gepropft wurden 


1) On the ſorm of the head and other Ethnographic Characters 
of the Ancient Egyptians; in the Procedings of the American Philo- 
sophical Society. Nov. 1842. 
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und fo den berühmten meroitiſchen Nationen des Alters 
die Entſtehung gaben; 


3) die negroloitiſche Klaſſe, in welcher der Knoch endu de 


Schädel demjenigen der Neger entſpricht, das Haar abet, . 
gleich rauh, lang und glatt, iſt wie bei den jetzt lebenden N 
latten; 

4) die Negerklaſſe. 

Die Grenzlinien zwiſchen dieſen Klaſſen konnten nicht ber: 


gezogen werden. Allein in den 100 Schädeln, welche Dr. 


Morton unterſuchte, mochten 56 zur arcto ⸗ägyptiſchen, B 
zur auſtro⸗ägyptiſchen, 6 zur ſemitiſchen, 7 zur negroloinſche 
1 zur Negerklaſſe gezählt werden; 2 waren zweifelhaft. 

Er leitet aus den von ihm angeſtellten Beobachtungen fa 
gende Schlußfolgerungen ab: 

1) daß Aegypten urſprünglich von der kaukaſiſchen Kat: 
bewohnt war; 

2) daß die große Mehrzahl von Köpfen, welche demjemgr 
der reinern kaukaſiſchen Raſſen gleichen, zu der Anſicht fü, 
das Nilthal habe von einer derſelben feine urfprünglichen Beet 
ner erhalten; 

3) daß die auſtral⸗ ägyptiſchen oder meroitiſchen Grm 
den in großem Maaße von dem Indo-Arabiſchen Stamme ak⸗ 
zuleiten ſeien. In ſolcher Weiſe deutet er eine dreifache kal 
kaſiſche Quelle des Urſprungs der Aegypter an, wenn man Di 
ſelben als ein von Meroe bis zum Delta ſich ausbreitende 
Volk betrachtet; 

4) daß die Neger Raſſe ſich in den Katakomben in den 
gemiſchten oder negroloitiſchen Charakter jedoch ſelbſt in dir 
ſem modificirten Typus verhältnißmäßig ſelten, findet, und daß 
wenn die Neger, wie es mehr als wahrſcheinlich iſt, zahlerd 
in Aegypten waren, ihre geſellſchaftliche Stellung in alten Je: 
ten, wie jetzt in Amerika, hauptſächlich diejenige von Pere 
jern, Dienern und Sclaven war. 

Geneigtheit der Kindbetterinen zum Wahnſinn. 

Die Geburts-Wehen und die Niederkunft find keine ug 
wöhnlichen Urſachen temporären Wabnſinns. Bei Kindermord 
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fann man ſich daher anf temporären Wahnſinn in vielen Fäl⸗ 
len als einen vollkommenen Entſchuldigungsgrund berufen, um⸗ 
ſomehr als die kindermörderiſche Manie eine der gewöhnlichſten 
Formen iſt, in welchen ſich temporärer Wahnſinn in Verbin⸗ 
dung mit der Niederkunft darſtellt. Kaninchen, Katzen, Hirſch⸗ 
fühe, Saͤue und einige Vögel⸗-Arten unterliegen ſehr oft einer 
Manie, welche den natürlichen Inſtinkt, ihre Jungen zu be⸗ 
fchügen, in eine raſende Wuth, fie zu vernichten, umwandelt. 
Selbſt bei mütterlihen Niederkünften, beſonders bei den erſten 
Geburten, werden die Geiſtes⸗ Vermögen häufig affieirt. Mo⸗ 
raliſche oder phyſiſche Urſachen wandeln einzeln oder vereint 
dieſen ungeordneten Gemüthszuſtand in wirkliche Manie um; 
und beide Urſachen wirken insbeſondere leicht bei unverheura⸗ 
theten Müttern, bei welchen die Fälle des Kindermords am häu⸗ 


figſten find. ©) 


Stellen aus Lavater's phyſiognomiſchen Fragmenten, ver: 
kürzt herausg. von J. M. Armbruſter. 1783. 


Ueber Schädel. 
(Bd. II. pag. 205.) 

Ich darf kaum aufſehen, wenn ich denke, was ich nicht 
weiß und doch wiſſen ſollte, um würdiglich über einen Theil 
des menſchlichen Körpers, des Menſchen zu ſchreiben, der über 
alle Erkenntniß, allen Glauben, alle Vermuthung wichtig iſt. 
— Man muß es ſchon bemerkt haben, daß ich das Knochen⸗ 
ſyſtem für den Grundtypus des Menſchen, den Schädel für das 
Fundament des Knochenſyſtems, und alles Fleiſch beinahe nur für 
das Kolorit dieſer Zeichnung halte; daß ich auf die Beſchaffenheit, 
die Form und Wölbung des Schädels mehr achte, als meine 
Vorgänger alle; daß ich dieſen weit feſtern, weniger veränder⸗ 
lichen, leichter beſtimmbaren Theil des menſchlichen Körpers 
für die Grundlage der Phyſiognomik angeſehen wiſſen möchte. 

(pag. 226.) Ich ſuchte in den anatomiſchen Schriften 
nach, fragte die beleſenſten Mediziner, fragte Geßnern und 


1) Mit der Niederkunft iſt in der Regel eine geſteigerte Thätigkeit 
der Blutgefäße verbunden, wovon ein mehr oder weniger erhöhter An⸗ 
drang des Bluts nach dem Kopfe die Folge iſt Inſofern nun die Or⸗ 
gane des e und der Beifallsliebe einigermaaßen ſtark 
entwickelt find, erklärt ſich die Neigung, das Kind zu tödten, welches 
der Mutter Schande bereitet, ſehr natürlich.. D. Red. 


Zeitſchrift für Phrenologie. Bd. III. Hft 3. 19 
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Hallern: ob kein Anatomiker die Verſchiedenheiten der 
Schädel nach den Verſchiedenheiten des Geiſtescha⸗ 
rakters unterſucht, oder die Verhältniſſe ihrer Umriſſe zu be 
ſtimmen geſucht hätte. — Und Alles, was ich fand, und Alles, 
was man mir ſagen konnte, war eine Stelle aus Veſtalius, 
und eine Zeichnung von 5 verſchiedenen Schädeln dazu. (De 
ren Beurtheilungen aber gänzlich falſch und einige ſogar abſurd 
ſind.) — 

(pag. 214.) Was ſoll ich zu der Einwendung ſagen, 
worauf ſich ein witziger Gegner der Phyſiognomik (wahrſchein⸗ 
lich Lichtenberg, der eine Schrift dagegen herausgab) fo 
viel zu Gute thut? — Er ſagt: 

„In den Katakomben bei Rom find eine Menge Skelett 
„gefunden worden, die man für Reliquien von Heiligen gehal: 
„ten und alfo auch verehrt hat. Hernach haben verſchieden 
„Gelehrte gezweifelt, ob die Katakomben Grabftätten der eren 
„Chriſten und Märtyrer wären, und haben gar vermuthe, 
„daß daſelbſt Uebelthäter und Spitzbuben könnten begraben gewe⸗ 
„ſen fein. Die Andacht der Gläubigen iſt dadurch ſehr irre ge 
„macht geworden. Wenn aber die Phyſiognomik eine ſo ſichet 
„Wiſſenſchaft wäre, fo hätte man nur durfen Lavatern 
„kommen laſſen, der ohne ſonderliche Mühe, durch bloßes An 
„ſchauen und Betaſten, die Knochen der Heiligen von den Int: 
„chen der Spitzbuben geſondert und die ächten Reliquien wiede 
„in ihr voriges Anſehen geſetzt haben würde.“ 

Ein mäßiger, kaltbluͤtiger Freund der Phyſiognomik art: 
wortet darüber: „Der Einfall iſt drollig genug. Nachdem mn 
aber darüber gelacht hat, fo betrachte man einmal ernfthaf, 
was der Erfolg geweſen fein würde. Unſers Erachtens würde 
der Phyſiognom an einer Menge Todtenknochen, beſonders an 
Köpfen, welche Unwiſſenden völlig gleichförmig ſcheinen, met: 
liche Verſchiedenheiten bemerkt haben; die, wenn er die Köpf 
Einer Art zuſammengeordnet, und alſo an der Zofgereibe di 
Gradation und an den Extremen den Contraſt einleuhtnt 
hätte zeigen können, aufmerkſame Zuſchauer nicht abgeneigt ge“ 
macht haben wurden, feinen Muthmaßungen über die Beibal 
fenheit und Wirkſamkeit des Gehirns, das dieſe Köpfe ehe 
mals erfüllte, Beifall zu geben. — Uebrigens wenn man de 
denkt, wie gewiß es iſt, daß viele Spitzbuben einen außer 
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dentlichen Verſtand und außerordentliche Wirkſamkeit gehabt 
haben, und wie ungewiß man hierüber bei vielen Heiligen iſt / 
die ſchön roth im Kalender ſtehen, — ſo wird man die Frage 
ſo verwickelt finden, daß man den armen Phyſiognomen ent⸗ 
ſchuldigen muß, wenn er die Beantwortung derſelben verbittet, 
und (der Phrenolog aber hätte die Uebelthäter und Spitzbuben 
an der Prätuberanz der untern hintern und ſeitlichen Schädel⸗ 
theile, die Heiligen zum Theil an jener der Scheitelgegend er⸗ 
kannt, freilich auch nur muthmaßlich, den Anlagen nach) La⸗ 
vater ſagt hiezu: „den Heiligen vom Spitzbuben ſchlechtweg 
am bloßen Schädel zu unterſcheiden; — wer hat jemals dieſe 
Prätenſion gemacht? — Deſſen ungeachtet behaupte ich, als 
erweisbarſte Wahrheit: daß aus der bloßen Form, Proportion 
und Härte oder Weichheit des Schädels, die Stärke oder 
Schwäche des Charakters überhaupt mit größter Zuverläßigfeit 
erkennbar iſt. — Aber dieſelbe Kraft, derſelbe Reichthum kann 
zum Nutzen oder zum Schaden der menſchlichen Geſellſchaft an- 
gewandt werden; mit eben demſelben kann einer ein Heiliger, 
oder ein Teufel werden. — Cäſar's bloßer Schädel, Michel 
Angelo's bloßer Schädel — welcher Menſch wird blöde ge— 
nug ſein, nicht zu ſehen, daß vordringende Stärke, Felſenſinn 
ihr eigenthümlicher Charakter iſt? und daß ſich von Beiden 
mehr Einwirkung, dauernde Wirkung erwarten ließ, als von 
einem flachrunden Kopfe?“ — 
Gehirn. 
(Bd. III. pag. 4.) 

Wahr iſt's überhaupt: „Je mehr Gehirn, deſto mehr Geiſt 
und Erkenntnißfähigkeit.“ Die hirnloſeſten Thiere ſind die 
dümmſten; die verſtändigſten die, die am meiſten Gehirn haben. 
Der Menſch — überhaupt weiſer als alle Thiere — hat mehr 
Hirn als alle Thiere; der Schluß ſcheint alſo der Analogie 
nach ſehr richtig: „die weiſern Menſchen müſſen mehr Gehirn 
haben als die unweiſern.“ Aber genaue Beobachtungen leh— 
ren, daß auch dieſer Satz, wenn er wahr ſein ſoll, vieler Be— 
ſtimmungen und Einſchränkungen bedarf. Wo der Stoff und 
die Form des Gehirns (bei verſchiedenen Individuen) gleich 
(oder ähnlich) iſt, da iſt doch gewiß die größre Maſſe des 
Gehirns (des Einen vor dem Andern) Wohnplatz, Zeichen, 
Urſache und Wirkung — mehrerer und tieferer Erkenntnißkräfte. 
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Alſo — caeteris paribus — iſt eine große Gehirnmaſſe, mit⸗ 
hin eine große geräumige Stirn — verſtändiger als eine klei⸗ 
nere. Aber es giebt auch manche kleine, kurze Stirnen, die 
weniger Gehirn haben, wenigſtens zu haben ſcheinen, als an⸗ 
dere, und in denen doch ein weiſerer Geiſt bequem wohnt. 
Mir find ſehr kurze, ſchiefſtehende (rückwärtsgehende ?), gerad⸗ 
linichte (nämlich im Vergleich mit gewölbten ſo ſcheinende), wie 
auch wohl gewölbte Stirnen die Menge bekannt, die ungleich 
weiſer, verftändiger, ſcharfſehender find als die breiteſten.“ 

Ueber die Stirnen. 

(Bd. III. pag. 6. u. 163.) 

Die Schwärmer haben länglichtrunde, cylindriſche, oder 
oben zugeſpitzte Köpfe (auf dem Scheitel ſtark entwickelte Or⸗ 
gane der Verehrung, der Hoffnung und des Wunderſinns); 
diejenigen Schwärmer nämlich, die es mit Ruhe und ihr gan⸗ 
zes Leben lang ſind. Andre Schwärmer, d. h. ſolche Menſchen, 
welche Einbildungen und Empfindungen, Täuſchungen mit ſinn⸗ 
licher Erfahrung verwechſeln — haben ſelten cylindriſche Spitz⸗ 
köpfe. (Denn nicht blos in religiöſen, ſondern auch in andern 
Sphären kann geſchwärmt werden und wird geſchwärmt.) 

Die Geſtalt, Höhe, Wölbung, Proportion, Schiefheit und 
Lage des Schädels und ſo der Stirn — zeigt die Anlage das 
Maaß der Kräfte, die Denk- und Empfindungsweiſe des Men⸗ 

ſchen; die Stirnhaut, ihre Farbe, Faltung, Spannung — den 
leidenſchaftlichen, den aktuellen Zuſtand ſeiner Kräfte; — alſo 
der Knochen das innre Maaß der Kraft, und die Haut die 
Anwendung der Kraft. — Der innre Knochen bleibt ſo viel, 
als unverändert, wenn ſich die äußre Haut runzelt. Aber auch 
dieſe Runzlung iſt nicht bei jeder innern Geſtalt der Hirnkno⸗ 
chen (eigentlich des Gehirns) dieſelbe. Gewiſſe Plattheiten oder 
Wölbungen führen gewiſſe Runzeln mit ſich, — andre jene — 
andre dieſe; ſo daß ſich von der Wölbung der Stirn (doch 
nicht blos dieſer, ſondern der ganzen Hirnſchädelgeſtaltung) auf 
die Art der Falten, und von dieſen auf jene ſich ſchließen laſ— 
ſen kann. Doch die Falten bei Seite. Was die alten und 
neuern Phyſiognomen unbeſtimmt gelaſſen haben: die eigentliche 
Zeichnung, den Umriß und die Lage der Stirn — das halte 
ich für das wichtigſte, was ſich der phyſiognomiſchen Beobach— 
tung darſtellt! — (aber auch La v. vermochte nicht, dieſe in 
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Wahrheit und genau durch Beobachtung und Vergleichung zu 
beſtimmende Aufgabe u löſen.) Lavater gibt nun, unter 
vielen andern ganz falſchen, folgende Regeln: 

Je länger die Stirn, deſto vielfaffender — caeteris 
paribus — und fraftlofer. (7) Vollkommne Perpendikula⸗ 
rität vom Haar zu den Augenbrauen iſt — Verſtandloſigkeit; 
Perpendikularität, die oben ſanft ſich wölbt, zeigt teffliche 
Anlagen zu kaltem, ſtillem, tiefem Denken. Stirnen oben 
rund und vorſtehend, unten gerade, im ganzen perpendikulär, 
find ſehr verſtändig, ſehr lebhaft ꝛc. ıc. ogichte Stirnen 
ſcheinen weibliche Stirnen zu ſein, hellſehend. Ich brauche 
das Wort „denkend“ vom weiblichen Geſchlechte nicht gern: 
auch die verſtändigſten Frauen denken wenig. Sie ſehen Bil- 
der, reihen dieſe aneinander, aber mit abſtrakten Zeichen wiſſen 
ſie kaum umzugehen. — Es iſt immer ein Zeichen eines hei⸗ 
tern, geſunden Verſtandes und einer guten Complexion, wenn 
das Profil einer Stirn zwei proportionirte Bogen hat (oben die 
Organe der Denkkräfte unten die Organe des Thatſachen⸗ und 
Gegenſtandſinns). Gevierte Stirnen, wohl verftanden, die noch 
beträchtliche Seitenwände haben und feſte Augenknochen (2) 
find die klügſten von Charakter. — Sei nie verzagt, wenn ein 
Menſch, ein Freund oder Feind, ja ſogar ein Verbrecher, eine 
gute, wohl proportionirte, offene Stirne hat (doch dazu mit- 
genommen eine gut entwickelte Scheitelgegend der moraliſchen 
Gefühlsorgane): es iſt gewiß allemal noch Vieles mit ihm 
anzufangen und Vieles von ihm zu hoffen. 

Ueber Prognoſis und Diagnoſis. 

Bd. II. p. 212.) Der Phyſiognom ſollte die erſte Ge— 
ſtalt der Kinder und die manigfaltige, verhältnißmäßige Ab⸗ 
weichung derſelben genau bemerken, vergleichen und beſtimmen 
lernen. Er ſollte es dahin bringen, beim Anblick des Kopf— 
baues eines neugebornen oder eines jährigen Kindes ſagen zu 
können: „So wird ſich in dem und dem Falle dies Knochenſy⸗ 
ſtem formen und zeichnen. Er ſollte beim Anblick des Schädels 
eines lebendigen Menſchen ſagen können: „Vor ſo und ſo viel 
on hatte dieſer Schädel eine ſolche Form; in 10 oder 20 
ahren wird er, gewaltſame Zufälle ausgenommen, eine ſolche 
Form haben“. Er ſollte im Knaben den Jüngling, im Jüng⸗ 

ling den Mann, — und umgekehrt — in ſeiner individuellen 
Form denken 915 angeben) können. (Dr. Caſtle hat ſolche 
Verſuche gemacht!) Sollte — und wird's! und dann erſt ſtehſt 
du, ze tgnomif! auf eignen feſten Füßen: dann erſt ſtehſt 
du tief in die Natur hineingewurzelt. — In den bloßen 
Schädeln der Menſchen iſt gerade eine ſolche Verſchiedenheit 
wie in der ganzen 11 55 Geſtalt des Menſchen. Wenn dieſe 
unendliche Verſchiedenheit der ganzen äußerlichen Menſchenge⸗ 
ſtalt ein unumſtößlicher Grundpfeiler der Phyſiognomik iſt; — 
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ſo iſt es die eben ſo unendliche Verſchiedenheit der Schädel an 
ſich betrachtet nicht minder. Die Folge wird es zum Theil zei⸗ 
en, daß man dabei vornehmlich anfangen n fi wenn die Phy⸗ 
iognomik mehr als nur Spielwerk, wenn ſie brauchbare ge⸗ 
meinnützige Menſchenwiſſenſchaft werden ſoll. — 


An Richter und Volkslehrer. 

Bd. III. p. 226 u. 229.) Phyſiognomik erſpart die Tor⸗ 

turen! Es wird gefragt, was an die Stelle ſolcher Mittel zu 
ſetzen ſei? — „Der ſcharfe Blick des Richters!“ ſagt Sonnens 
fels. Nach 25 Jahren (?) wird Phyſignomik ſtatt Tormr⸗ 
lehren zur Criminalrechtswiſſenſchaft gebören. Man wird auf 
Akademien leſen physiognomicen forensem ſtatt medicinam 
forensem. Nach den Geſichts- (Kopf⸗) Bildungen tollen 
Leute beſtraft oder begnadigt werden. Phyſiognomik wird die 
Unſchuld retten, das hartnäckigſte Laſter erbleichen machen, und 
euch Richter! auf das verſtockteſte Gemüth wirken lehren. O 
Richter der Menſchen: fühlt menſchlich! und Menſchlichkeit wird 
euch die Augen mehr öffnen, alles unmenſchliche zu ſehen, als 
alle Empfindungen der Grauſamkeit. — 
Lehrer! Auch ihr bedürft ein gewiſſes Maaß Phyſiogno⸗ 
mik, und — Fürſten ausgenommen — vielleicht keine Menſchen 
mehr als ihr! Ihr ſollt wiſſen, wen ihr vor euch habt, und 
die Geiſter ſcharf prüfen, um Jedem Wort der Wahrheit nach 
ſeinem Bedürfniß und ſeiner Fähigkeit recht zuzuſcheiden. Beim 
Lehren, Ermahnen, Tröſten, Strafen, bei Geſunden, Kranken, 
Sterbenden, bei Hinrichtungen, gerichtlichen Unterſuchungen, 
beim Kinderunterricht ꝛc. iſt Phyſiognomik unentbehrlich. 


Der blinde Phrenolog. 

Der zu Philadelphia erſcheinende Penſplvanier vom 29. 
März l. J. enthält folgende Mittheilung. Der blinde Phre⸗ 
nolog zu Waverley iſt in der That eine Merkwürdigkeit. Er 
a blind geboren, und das Organ des Farbenſinns iſt an der 

telle, wohin es die Phrenologen ſetzen, vollkommen mangel⸗ 
haft; er bildet in dieſer Rückſicht ſelbſt einen Beweis der Theo⸗ 
rie, welche er vorträgt. Er hat viele Perſonen phrenologiſch 
unterſucht und die Richtigkeit ſeiner Charakteriſtiken hat die 
größten Zweifler überraſcht. Ohne ſelbſt die Stimme Derjenigen 
u hören, welche er unterſuchte, und ohne die Hülfe des Ge⸗ 
ſichtes beſchrieb er die geiſtigen Eigenthuͤmlichkeiten von Perſo⸗ 
nen, welche er in keiner Weiſe zu kennen in der Lage war, im 
Allgemeinen mit ſolcher Treue, daß er in der Stadt große 
Senſation machte. Der Fall eines einzigen blinden Phrenolo⸗ 
en, welcher ſeine Kunſt mit Erfolg ausübt, bildet einen beſ⸗ 
fern Beweis für die Wahrheit ſeiner Grundſätze im Allgemei⸗ 
nen, als ein Dutzend Andere bilden würden, welchen die Ge⸗ 
ſichtszüge und der Ausdruck bei ihrem Urtheile zu Hülfe kommen. 
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Gallerie berühmter Männer des 19. 
Jahrhunderts. 


(Fortſetzung.) 


Einleitung. 


Dieſes zweite Heft meiner Gallerie wurde im Drange man⸗ 
nigfaltiger und großer Geſchäfte ans Tageslicht gefördert. Am 
1. Juli übernahm ich die Redaction des Mannh. Journals, 
ungefaͤhr gleichzeitig erſchien mein Briefwechſel zwiſchen einem 
ehemaligen und einem jetzigen Diplomaten. Unausgeſetzte Kämpfe 
mit der Cenſur, der Polizei und den Gerichten nahmen meine 
Zeit gewaltig in Anſpruch. Ich konnte daher nicht, wie ich es 
gewünſcht hatte, dahin und dorthin reiſen, um diejenigen gei⸗ 
ſtesverwandten Männer, welche mir ihr Haupt zu unterſuchen 
erlaubten, in angemeſſenen Gruppen zuſammenzuſtellen. Nichts⸗ 
deſtoweniger findet zwiſchen den meiſten Charakteren, welche 
dieſe Fortſetzung meiner Gallerie enthält, ein gewiſſer Ueber⸗ 
gang ſtatt. 

Voran ſteht Johannes Ronge, der Reformator des 
19. Jahrhunderts, an dieſen ſchließen ſich ſehr natürlich ſein 
Bruder Franz Ronge und ſein Freund und Mitarbeiter auf 

Zeitſchriſt für Phrenologie. Bd. III. Heft >. 20 
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dem Gebiete der Reformation der Prediger Dowiat an. U 
len dreien geiſtesverwandt iſt der philoſophiſch klare Gones⸗ 
gelehrte, der unermüdliche Kämpfer auf dem Gebiete geiſtiger 
Freiheit, der würdige Greis Dr. Paulus zu Heidelberg. 
Dieſer bildet einen natürlichen Uebergang von der Theolo⸗ 
gie zur Philoſophie, und ſo reiht ſich der Philoſoph und 
Phrenologe Georg Combe aus Edinburg an den Theologen 
und Philoſop;hen Paulus, und der Mediziner Chelius 
an den mediziniſch gebildeten Phrenologen Georg Combe na⸗ 
türlich an. Während in ſolcher Weiſe die 6 erſten Charaktere 
dieſes Heftes in einer gewiſſen Verbindung ſtehen, reiht ſich 
das Rechentalent Daſe und der Muſiker Lindpaintner nur 
loſe an die Uebrigen an. 


Die meiſten der hier beſchriebenen Charaktere ſind mir zur 
Stunde ihre Aeußerung auf meine Schilderung noch ſchuldig ge: 
blieben, vielleicht kömmt mir jedoch die eine oder die andert 
noch ſpäter zu, in welchem Falle ich nicht ſäumen werde, ſie 
nachträglich zur Kunde meiner geehrten Leſer zu bringen. 


Um jedoch keine Verzögerung in der Ausgabe dieſes Hef⸗ 
es herbeizuführen, gebe ich für's erſte, was ich habe. 
Mannheim, den 7. November 1845. 


Guſt av v. Struve. 
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Heidelberg, den 22. September 1845. 
Phrenologiſche Beſchreibung des Kopfes 


von 
Herrn Johannes Ronge. 


Temperament: nervös = biliög. 


Vorherrſchende Region: moraliſche Gefühle und Denkvermögen. 
Größengrade: ſehr klein 1, klein 2, mittelmäßig 3, ziemlich 
groß 4, groß 5, ſehr groß 6. 


Organe. Grade. 
I. Sinnlichkeit oder Triebe. 
1. Geſchlechtstrieb . 2½ 
2. Kinderliebe 4 
3. Einheitötrieb . = 8 
4. Anhänglichkeitstrieb. 4 
5. Bekämpfungstrieb 4½ 
6. Zerſtörungstrieb . 5 
7. Verheimlichungstrieb 4 
8. Erwerbtrieb . 2 / 
+ Nahrungstrieb . 3 


II. Empfindungs vermögen 


Alter: 31 


Organe. Grade. 
III. % 


oder Talente. 
21. Nachahmungstalent 31 
20. Witz (Talent des 
Scherzes ) 3½ 
32. Tonſinn . 4 
29. Ordnungsſinn 4 ½ 
9. Kunſtſinn . „ „ 
33. Sprachſinn . A 
IV. Erkenntnißvermögen 
oder Fähigkeiten in ih⸗ 
rem Gegenſatze — 
a) nach dem Raume: 


oder Gefühle. z 5 ln =. 
10. Selbftgefühl . 4 Q. Größenfinn 4 
11. Beifallstiebe . 4½ 27. Ortſinn 4½ 
12. Sorglichkeit 5 85. Gewichtſinn 3½ 
13. Wohlwollen 6 256. Farbenſinn 
14. Ehrerbietung 4 31.8 5 nach der Zeit: N 
15. Feſtigkeit. 5 „Zeitſinn . 4½ 
16. Oewiffenhaftigteit 6 „ Pen. A 
150 1 d 8 Wun⸗ 28. Zahlenfinn . 2", 
ln " V. Denkvermögen oder 
derbare . 3% Gaben. 
19. Idealität (Schön: 34. Vergleichungsgabe 5%, 
heitsgefühl) 5 35. Schluß vermögen 5 
Demerkungen. 


Be ſehr ſtark und ſchwarz. 


eſundheit: kräftig. 


Größter Umkreis der Bruſthöhle: 35 Z. 
Größter Umkreis der Bauchhöhle: 30 Z. 
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Meſſungen. 


Von der Naſenwurzel zum Hinterhaupts⸗ 
fortſatze 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
Von der Ohröffnung zur Naſenwurzel 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
Von der Ohröffnung zum Hinterhauptsfort⸗ 


ſatze 
a) Durchmeſſer 
5 b öko Ohröff 
on Ohröffnung zu Ohröffnun 
a) Durchmeſſer e 
b) Umkreis 
ur der Ohröffnung zum Organe der Feſt⸗ 
igkeit 
85 Durchmeſſer 
b) Umkreis 
Vom Organe der Idealität der einen nach 
der anderen Seite 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
Vom Organe der Sorglichkeit der einen 
nach der anderen Seite 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
Vom Organe des Schlußvermögens der ei⸗ 
nen nach der anderen Seite | 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis über die Vergleichungsgabe 
Vom Einheitstrieb zur Vergleichungsgabe 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis N 
Von dem hervorſtechendſten Punkte des zygo⸗ 
matiſchen Bogens zum Mittelpunkte der 
Vergleichungsgabe 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
Vom dem hervorſtechendſten Punkte des zygo⸗ 
matiſchen Bogens zur Naſenwurzel 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
Umkreis über die 4 Verknöcherungs punkte 
Größter Umkreis des Kopfes 
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Phrenologiſche Analyfe. 


Die Geſchichte hat ihre Denkmäler von Erz und Stein, 
welche zeugen ſollen von den Männern, welche ihre Träger 
ſind. Allein zwiſchen Erz und Stein und dem Menſchen ſelbſt, 
an welchen ſie die Nachwelt erinnern ſollen, liegt eine große 
Kluft in der Mitte. Weit näher ſteht dem Menſchen die Be⸗ 
ſchreibung, welche wir nach den Regeln der Wiſſenſchaft von 
der Bildung ſeines Körpers überhaupt und ſeines Gehirns 
insbeſondere geben. Die Schlüſſe, welche auf eine ſolche that— 
ſächliche Grundlage gebaut werden, können nach den Geſetzen 
der Logik, und die thatſächliche Grundlage ſelbſt durch die An⸗ 
ſchauung des Körpers und die Schädelbildung insbeſondre einer 
Kritik unterworfen werden. Eine phrenologiſche Charakterſchil⸗ 
derung bietet daher der Geſchichte ein treueres Denkmal bedeu⸗ 
tungs voller Charaktere, als alle Bildfüulen und Denkmünzen zu 
gewähren vermögen. 


Von dieſem Geſichtspunkte ging ich aus, als ich Joh an⸗ 
nes Ronge bat, mir zu erlauben, ſein Haupt phrenologiſch 
zu unterſuchen. Ich dachte mir, ſeine Gegner würden ihn ver⸗ 
leumden und ſeine Freunde vielleicht durch die ihm gewidmete 
Verehrung und Liebe abgehalten werden, mit Strenge und 
Schärfe in die Einzelnheiten ſeiner Charakterzüge einzudringen. 
Die Phrenologie mit ihren Maaßen und Organenbeſtimmungen, 
die Wiſſenſchaft mit ihrer Unpartheilichkeit bietet uns einen 
Haltpunkt, wie er außerhalb derſelben ſich nicht findet. Eine 
phrenologiſche Unterſuchung Johannes Ronge's, wenn mit 
Genauigkeit und Geſchick vorgenommen, muß daher nothwendig 
ein bedeutendes hiſtoriſches Denkmal werden. 


Den Grundton dieſes Charakters bilden die Organe des 
Wohlwollens und der Gewiſſenhaftigkeit, welche den höchſten 
Grad unſrer Stufenleiter einnehmen; an dieſe beiden Empfin⸗ 
dungen reihen ſich auf zweiter Linie an: die Organe der Sorg⸗ 
lichkeit, der Feſtigkeit und der Idealität. Dieſen Empfindungen 
ſteht ein kräftiges Denkvermögen und ein ſtarker Einheitstrieb 
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und Zerftörungstrieb zur Seite. Die genannten Organe dilder 
in ihrer Zuſammenwirkung die poſitive Seite dieſes Charakiert, 
während ein ſchwacher Geſchlechtstrieb, ein ſchwacher Erwerbe 
trieb und ein ſchwacher Zahlenſinn die entgegengeſetzte Sen 
dieſes Charakters bilden. Die beiden zuerſt genannten mist: 
gen Gefühle der Gewiſſenhaftigkeit und des Wohlwollens zuf 
ten dieſem Charakter nothwendig eine entſchiedene Liede für de 
Wahrheit und ein kräftiges Mitgefühl mit den Leiden der Menſch⸗ 
heit einflößen. Sein kräftiges Denkvermögen bot ihm die Nu 
tel die Wahrheit zu erforſchen, und wenn ihn auch ein kraft 
ges Organ der Sorglichkeit nicht ſelten vor den Gefahren ze 
warnt haben mag, welche auf dem Wege der Wahrheit un 
des Rechts uns unausbleiblich begegnen, fo bot ihm doch em 
ſtark ennvickelte Feſtigkeit diejenige Ausdauer, ein ſtark enmmid 
elter Einheitstrieb diejenige Geiſtesgegenwart, und ein kräftiger 
Zerſtörungstrieb diejenige Entſchiedenheit und Schärfe, welchen 
allein es gelingt, drohenden Gefahren die Spitze zu bieten. 


Wir haben übrigens hier einen noch jugendlichen Mam 
vor uns, einen Mann, der noch fern iſt, von dem Höhepunfte 
ſeines Lebens und hierin grade erkennen wir die ſicherſte Bürg⸗ 
ſchaft für die Vollendung des von ihm begonnenen Werkes. 
Eine kräftige Geſundheit, ein beſonders günftiged Temperament, 
welches zu gleicher Zeit einen hohen Grad von Erregbarken 
mit einem hohen Grade von Dauerhaftigkeit verbindet, unter⸗ 
ſtützt nicht wenig die durch die Gehirnbildung angedeutete Gei⸗ 
ſtesbeſchaffenheit. Auf den Grundlagen, welche die befchriehe- 
nen geiſtigen Eigenſchaften bilden, ruht das von Johannes 
Ronge begonnene Werk ſicher und feſt, wir können daher 
hoffen, daß es unter dem Schutz der Vorſehung ſich höher um 
höher heben und von dieſer Erde bis in den Himmel rrichen 
werde. 
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Naunßbeim, den 28. September 1845. 
Phbrenologiſche Beſchreibung des Kopfes 
von | 
Herrn Fran; Ronge. 


Temperament: biliös⸗ſanguiniſch. 
Vorherrſchende Negion: keine. 


groß 4, groß 5, ſehr groß 6. 


Größengrade: ſehr klein 1, klein 2, mittelmäßig 3, ziemlich 


Organe. 

I. Sinnlichkeit oder Triebe. 
1. Geſchlechtstrieb . A 
2. Kinderliebte . . 4 
3. Einheitstrieb. . 4 

4. Anhänglichkeitstrieb. 3½ 
5. Bekämpfungstrieb . 3 

6. Zerſtöͤrungstrieb . AU, 

7. Verheimlichungstrieb 2½ 

8. Erwerbtrieb 5 

A Nahrungstrieb. 3 


II. Empfindungs vermögen 
oder Gefühle. 


10. Selbftgefühl . . 3½ 
11. Beifallöliede . . . 4% 
12. Sorglichkeiet . . 3 
13. Wohlwollen 6 
14. Ehrerbietung. . 2½ 
15. Feſtigkeie . . 5 
16. Gewiſſenhaftigkeit. 5½ 


17. Hoffnung 4 

18. Sinn für das Wun⸗ 
derbare . 3 

19. Idealität ( Schön: 


heitsgefühl) 3½ 


Grade. 


Organe. Grade. 
III. Darſtellungs vermögen 
oder Taleute. 
21. Nachahmungstalent 3 
20. Witz (Talent des 
Scherzes ) . AN, 
32. Tonſ inn 3 
29. Ordnungsſinn . 
9. Kunftfinn . 5.20 
33. Sprachſinn . . 3 
IV. Erkenntuißvermögen 
oder Fähigkeiten in i 
rem Gegenſatze — 
a) nach dem Raume: 
22. Gegenſtandſinn 
. Sehaltfinn a 
24. all / 
27. Ortſinn 
25. Gewichtſinn . 
26. Farbenſinn 
5) nach der Zeit: 
31. Zeitſinn | 
30. Thatſachenſinn 
c) nach der Zahl: 
W. Zahlenſinn . 4 


V. Denkvermögen oder 
Gaben. 


34. Vergleichungsgabe 5 
35. Schluß vermögen 5 


Bemerkungen. 


Alter: 30. 


Haare: ſtark und ſchwarz. 


eſundheit: rüſtig. 


Größter Umkreis der Bruſthöhle: 32 3. 
Größter Umkreis der Bauchhöhle: 31 3. 
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Meſſungen. 
1. Von Be 1 zum Hinterhaupts⸗ 
fortſatze 
a) Durchmeſſer 
8 b) e Naß 
2. Von der Ohröffnung zur Naſenwurzel 
E 1 urchmeſſer 
b) Umkreis 
3 177 125 Ohröffnung zum Hinterhauptsfort⸗ 
55 we 
b) Umkreis 
4. Von P Baffaung zu Obröffnung 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
5. en. der Ohroffnung zum Seni der Feſt⸗ 
igkeit 
Par Durchmeſſer 
b) Umkreis 
6. Vom Organe der Idealität der einen nach 
der anderen Seite 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
7. Vom Organe der Sorglichkeit der einen 
nach der anderen Seite 
a) Durchmeſſer 
t b) Umkreis 
8. Vom Dr ane des e der ei⸗ 
nen 890 der anderen Seite | 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis über die Vergleichungsgabe 
9. Vom Einheitstrieb zur Vergleichungsgabe 
2) Durchmeſſer 
I b) Umkreis 
10. Vom dem hervorſtechendſten Punkte des oper | 
matiſchen Bogens zum Mittelpunkt 
Vergleichungsgabe 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
11. Von dem hervorſtechendſten Punkte des zygo⸗ 
matiſchen Bogens zur Naſenwurzel 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
15 Umkreis über die 4 Verknöcherungspunkte 
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Phrenologiſche Analpſe. 


Es bietet dieſer Charakter beſonderes Intereſſe im Gegen⸗ 
ſatze zu demjenigen ſeines Bruders Johannes Ronge. Eine 
gewiſſe Familienähnlichkeit mit demſelben iſt unverkennbar, ſie 

eigt ſich beſonders in den kräftig entwickelten Organen des 
Wohlwollens, der Gewiſſenhaftigkeit und der Feſtigkeit, und 
dem gleichfalls kräftigen Denkvermögen. In allen Beziehungen, 
welche in das Reich dieſer Organe fallen, wird ſich zwiſchen 
beiden Brüdern nicht leicht eine Verſchiedenheit kund thun. Der 
Eine wie der Andere wird bei jeder Gelegenheit mit Ge⸗ 
fühl für die Leiden der Mitwelt einen regen Sinn für Wahr⸗ 
belt und Recht, Beharrlichkeit in Verfolgung vorgeſetzter Zwecke 

ekunden. Allein nichts deſtoweniger finden ſic auch Seiten des 
Charakters, welche weſentlich von einander abweichen. Franz 
Ronge hat viel weniger Verheimlichungstrieb und viel weni⸗ 

er Ehrerbietung, auch weniger Sorglichkeit als ſein älterer 

ruder. Dieſe Organe müffen nothwendig einen großen Ein⸗ 
fluß auf die Beſchaffenheit des 1 Charakters ausüben. Der 
ſchwächere Verheimlichungstrieb macht es dem jüngern Bruder 
ſchwerer, die innern Regungen ſeines Geiſtes e 
die ſchwächere Sorglichkeit fordert ihn weniger auf, Gefahren 
zu ahnen und ihnen bei Zeiten entgegenzutreten. Seine gerin⸗ 
gere Ehrerbietung wird ihn weniger fähig machen, die Gefühle 
der r baer der Anbetung und folgeweiſe der Unterwerfung 
unter höhere Autoritäten zu hegen. Auf dieſen Grundlagen 
beruht im Weſentlichen die Verſchiedenheit der Charaktere bei⸗ 
der Brüder. Fran Mien se hat bei ſeinem kräftigen Gefühle 
für das Wohl der Mitwelt, für Recht und Wahrheit, dennoch 
nicht den Ernſt, nicht die Umſicht und Beſonnenheit feines äls 
tern Bruders. Er wird dieſem als erheiternder, lebensfroher 
Charakter erfriſchend, ſtärkend und belebend zur Seite ſtehen, 
er wird, wenn ſich auf der Stirn ſeines Bruders düſtre Wol⸗ 
ken zu lagern drohen, dieſe durch feine heitre Laune und boffs 
nungsvollen Sinn zu verſcheuchen wiſſen. 


Bei dem ernſten Werke, welches auf den Schultern ſeines 
Bruders laſtet, bedarf derſelbe der Erheiterung, wie ſie ein 
treues Bruderherz zu gewähren im Stande iſt. Dieſe wird 
Franz Ronge ſeinem Bruder gewähren, dadurch ihn mehr 
und mehr aneifern, auf dem gemeinſchaftlichen Wege, welchen 
beide Brüder betreten haben, weiter zu ſchreiten. Auf dieſe 
Weiſe wird auch Franz Ronge für die Weltgeſchichte wirken. 
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Heidelberg, den 22. September 18 | 
Phrenologiſche Beſchreibung des Kopfe 


von 
herrn Rudolph Dow iat. 


Temperament: nervös ⸗ſanguiniſch⸗biliös. 

Vorherrſchende Region: Denkvermögen. 

Größengrade: ſehr klein 1, klein 2, mittelmäßig 3, zimk 
groß 4, groß 5, ſehr groß 6. 


Organe. Grade. Organe. Grm 
I. Sinnlichkeit oder Triebe. III. Darftellungsvermögn 


f oder Talente. 
1. Oeſchlochtorieb .. 3, 2. Nachahmungstalent 1 
2. Kinderfiebee . 3% i 2 
55 20. Witz (Talent des 
3. Einheitstrieb .. Als Scherzes ) 
4. Anhänglichkeitstrieb. 5 32. Tonſinnn » 
5. Bekämpfungstrieb. 5 29. Ordnungsſinn 3 


6. Zerſtörungstrieb. . 5½ „I Kunſtſinn 
7. Berpeimfigungsteieb ? ., . 8 
8. Erwerbtrieb 4. „ ° 4 v um 8 i 
d ähigkeit 1 1 
+ Nahrungstrieb . 2½ ? er 3 * 
a) nach dem Raume: 


II. Empfindungsvermögen 2. Gegenſtandſinn 


8 3 
oder Gefühle. er 
i 23. Geſtalt 9 
10. Selbſtgefuh l.. . 3½ 21. Gelten er 
9 
3 
3 


11. Beifallsliche . . 4 27. Ortſinn 
12. Sorglichkeit 3 85. Gewichtſinn . 
13. Wohlwollen. . 5 26. Farbenſinn . 
14. Ehrerbietung... A 31 An der Zeit: 330 
15. Feſtigkeit. . . 4½ 31. Jeitſenn 0. 
16. Gewiffenhaftigteit . 4% . be c der ght: a 
18 in ö u 5½ 28. Zahlenſinn .. ?a 
Sinn für da un⸗ 
| V. Denkvermögen oder 


+ Dp 9% +, + > 0 


ae ar Gaben. 
19. Idealität (Schön⸗ 34. Vergleichungsgabe . 5, 
heitsgefühl ). . 5½ 35. Schlußvermöͤgen 9" | 
Jemerkungen. 


Alter: 23. 

Haare: ziemlich ſtark und weich. ( 
Geſundheit: Magenleiden abgerechnet, gut. 

Größter Umkreis der Brufthöhle: 35½ 3. | 
Größter Umkreis der Bauchhoͤhle: 31 Z. | 


Gallerie berühmter Männer des 19. Jahrhunderts. 
Meſſungen. 


Wr 
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1. Von der Naſenwurzel zum Hinterhaupts⸗ 
fortſatze 
a) Durchmeſſer ö 6 11 
b) Umkreis 12 1“ 
2. Von der Ohröffnung zur Naſenwurzel 
a) Durchmeſſer 8 „ — 
b) Umkreis 5 6 
3. 7 der Ohröffnung zum Hinterhauptsfort⸗ 
atze 
a) Durchmeſſer X 4 
b) Umkreis — — 
4. Von Ohröffnung zu Ohröffnung 
a) Durchmeſſer 5 3* 
b) Umkreis gs 
5. u der Ohröffnung zum Organe der Feſt⸗ 
igkeit 
a) Durchmeſſer 67 — 
ö b) Umkreis T 4 
6. Vom Organe der Idealität der einen nach 
der anderen Seite 
a) Durchmeſſer 5“ 3% 
b) Umkreis Tg 
7. Vom Organe der Sorglichkeit der einen 
nach der anderen Seite | 
a) Durchmeſſer 5 1 
b) Umkreis Tg 
8. Vom Organe des Schlußvermoͤgens der ei⸗ 
nen nach der anderen Seite 
a) Durchmeſſer 1 
b) Umkreis über die Vergleichungsgabe 3“ 6“ 
9. Vom Einheitstrieb zur Vergleichungsgabe f 
a) Durchmeſſer 6 5% 
b) Umkreis 8“ 3% 
10. Von dem hervorſtechendſten Punkte des zygo⸗ 
matiſchen Bogens zum Mittelpunkte der 
Vergleichungsgabe 
a) Durchmeſſer 3” 11% 
b) Umkreis 4“ 3% 
11. Von dem hervorſtechendſten Punkte des zygo⸗ 
matiſchen Bogens zur Naſenwurzel 
a) Durchmeſſer 3 
b) Umkreis 4 11“ 
12. Umkreis über die 4 Verknöcherungspunkte 2 
13. Größter Umkreis des Kopfes u 21“ 6 
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Phrenologiſche Analyfe. 


Einen intereffanten Gegenſatz zu dem jugendlichen Reforma⸗ 
tor Johannes Ronge bildet fein noch jüngerer Freund Do⸗ 
wiat. Man hat Dowiat den Melanchthon Ronge's ge⸗ 
nannt, allein die phrenologiſche Analpſe feines Charakters recht⸗ 
fertigt dieſe Benennung nicht. Der Gegenſatz zwiſchen Luther 
und Melanchthon beſtand weſentlich darin, daß bei Erſterem 
Bekämpfungstrieb und Zerſtörungstrieb, bei Letzterem das Denk 
vermögen verhältnißmäßig weit ſtärker entwickelt waren. Ein der⸗ 
artiger Gegenſatz findet ſich bei denjenigen Charakteren durchaus 
nicht, welche wir hier beſprechen. Schon das Temperament Do⸗ 
wiat's deutet auf eine größere Erregbarkeit, jedoch auch zu⸗ 
gleich auf eine geringere Dauerhaftigkeit des Charakters. Sein 
Bekämpfungstrieb und fein Zerſtörungstrieb find beide ſtärktr 
als diejenigen Johannes Ronge's, während ſein Denkver⸗ 
mögen, an und für ſich wohl von gleicher Kraft als dasjenige 
Ronge's, durch die übrigen begleitenden Eigenſchaften eine 
weſentliche Modification erleidet. 


Der Charakter Dowiat's beruht allerdings weſentlich auf 
ſeinem Denkvermögen. Dieſes erhält jedoch ſeinen kräftigſten 
Impuls durch die Organe des Anhänglichkeitstriebs, Bekämpf⸗ 
ungstriebs und Zerſtörungstrieb's, des Wohlwollens, der Hoff: 
nung und des Schönheitsgefühles. Aus dieſer Vereinigung von 
Organen muß ſich nothwendig ein Charakter entwickeln, wel⸗ 
cher einerſeits einen hohen Grad von Kampfluſt und Streit⸗ 
barkeit, auf der andern Seite aber auch einen hohen Grad po⸗ 
etiſcher Befähigung in ſich ſchließt. Die Organe der Nachah⸗ 
mung, des Witzes und des Sprachſinns, welche alle drei bei 
Dowiat kräftiger entwickelt ſind als bei Jo hannes Ronge 
verleihen dem Erſtern mehr die Gabe geſelliger Heiterkeit und 
muntern Scherzes, auch eine größere Redefertigkeit. Allein der 
Ernſt ſeines ältern Freundes findet ſich bei dem jüngern Do⸗ 
wiat noch nicht. | 


Wenn ich in Betreff Johannes Rongee's bemerkte, er 
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ſtehe noch nicht auf dem Höhepunkte ſeines Lebens, ſo gilt die⸗ 
ſes noch in weit höherem Maaße von Dowiat. Wir glau⸗ 
ben ihm vorausſagen zu können, daß er eine herbe Schule des 
Lebens noch durchzumachen haben werde, daß er ſich in ſeinen 
Hoffnungen oft täuſchen, daß er aus ſeiner dichteriſchen Begei⸗ 
ſterung oft ſchmerzlich durch die e Stimme der Wirklichkeit 
werde geweckt werden. 


Die Schickſale der Menſchen ſtehen in innigerem Zuſam⸗ 
menhang mit ihren geiftigen Anlagen, als man gewöhnlich ans 
nimmt, und fo werden auch die Lebensſchickſale Dowiat's 
mehr oder weniger ſeinen Geiſtesanlagen entſprechen. Die gü⸗ 
tige Hand der Vorſehung wird auch ihn, wenn ſchon vielleicht 
unter ſchmerzlichen Prüfungen, höhern Entwicklungsſtufen entge⸗ 
genführen; und in demſelben Maaße, als er ſelbſt mehr und 
mehr alle irdiſchen Beſtrebungen in ſich niederkämpfen wird 
und die ewigen himmliſchen in ihm zur Herrſchaft gelangen 
werden, in demſelben Maaße wird auch ſeine Wirkſamkeit nach 
Außen ſich vermehren, tiefere Wurzeln ſchlagen und edlere 
Früchte tragen. | | 


Heidelberg, den 22. September 1845. 


Phrenologiſche Beſchreibung des Kopfes 


von 


herrn Geh. Kirchenrath paulus. 


Temperament: nervös ⸗ſanguiniſch. 
Vorherrſchende Region: moraliſche Empfindungen. 


Größengrade: ſehr klein 1, klein 2, mittelmäßig 3. ziemlich 
groß A, groß 5, ſehr groß 6. 
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„...;? k... 


Organe. 

I. Sinnlichkeit oder Triebe. 
1. Geſchlechtstritb . 2 
2. Kinderliebte . 3 
3. Einheitstrieb . . . 5 
4. Anhänglichkeitstrieb. 4 
5. Befämpfungstrieb . Als 
6. Zerſtörungstrieb . 9 
7. Verheimlichungstrieb 4 

8. Erwerbtrib . 3), 

+ Nahrungstrieb. 2½ 


II. Empfindungs vermögen 
oder Gefühle. 


10. Selbſtgefuͤhl . . 4 
11. Beifallsliebe. 
12. Sorglichkeit . 9 

13. Wohlwollen 5 
14. Ehrerbietung. . 4 ½ 


15. Feſtigkeit . 5% 
16. Gewiſſenhaftigkeit 5% 
17. Hoffnung 3½ 


18. Sinn für das Wun⸗ 
derbare . 8 
19. Idealität ( Schön⸗ 
heitsgefühl ) 5 


2 


Grade. 


Organe. Scr. 
III. Darſtellungs der möge 
oder Talente. 
21. Nachahmungstalent 2% 
20. Witz (Talent des 
Scherzes ) 4 
32. Tonſinn 3 
29. Ordnungsſiinn 
9. Kunſtſinn 
33. Sprachſiunn 4 


IV. Erkenntniß vermögen 
oder Fähigkeiten in ib 
rem Gegenſatze — 

a) nach dem Raume: 

22. Gegenſtandſinn 
23. Geſtaltſinn 
24. Größenſinn 

27. Ortſinn 

25. Gewichtſinn 

26. Farbenſinn 
b) nach der Zeit: 

31. Zeitſinn 


30. Thatſachenſinn 2 
c) nach der Zahl: | 
28. Zahlenſinn 2 


V. Denkvermögen oder 
Gaben. 
3A. Vergleichungsgabe . 5% 
35. Schlugvermögen . 4% 


Bemerkungen. 


Alter: 84. 
Haare: ſehr dünn. 
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Meſſungen. 


Von der Naſenwurzel zum Hinterhaupts⸗ 
fortſatze 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
Von der Ohröffnung zur Naſenwurzel 
a) Durchmeſſer e 0 = 
b) Umkreis 
Von der Ohröffnung zum Hinterhauptsfort⸗ 


atze 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
Von Ohröffnung zu Ohröffnun 
a) Durchmeſſer e 
b) Umkreis 
Von der Ohröffnung zum Organe der Feſt⸗ 
igkeit 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
Vom Organe der Idealität der einen nach 
der anderen Seite 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
Vom Organe der Sorglichkeit der einen 
nach der anderen Seite | 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
Vom Organe des Schlußvermögens der ei⸗ 
nen nach der anderen Seite 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis über die Vergleichungsgabe 
Von dem hervorſtechendſten Punkte des zygo⸗ 
matiſchen Bogens zum Mittelpunkte der 
Vergleichungsgabe 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
Von dem hervorſtechendſten Punkte des zygo⸗ 
matiſchen Bogens zur Naſenwurzel 
a) Durchmeſſer | 
b) Umkreis 
Umkreis über die A Verknöcherungspunkte 


Größter Umkreis des Kopfes 
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Phrenologiſche Analpſe. 


Man wendet oft gegen die phrenologiſche Umerſ ung 
berühmter Perſönlichkeiten ein, ſolche ſeien leicht vorzuncen | 
da fie durchaus bekannt ſeien. Allein eines Theils in dies 
nicht wahr, indem gerade niemand verſchiedenartiger beurer 
zu werden pflegt, als ein berühmter Mann, andern Thea: 
bietet die Phrenologie eine beſtimmte thatſächliche Grundlax, 
welche ſich verificiren läßt, endlich iſt nur der phrenolee 
gebildete Mann die verſchiedenen Erſcheinungen des Seelenleber? 
auf deſſen Elemente zurückzuführen im Stande; und hieran 
kömmt es am Ende doch bei jeder Characterſchilderung wesen 
lich an. | 

Nach dieſen einleitenden Bemerkungen wende ich mich z 
der Analyſe dieſes Characters ſelbſt. Derſelbe erhält fee 
Grundton durch die ſtarke Entwickelung der Organe des Rick: 
wollens, der Feſtigkeit und der Gewiſſenhaftigkeit, ſodann te 
Organe des Bekaͤmpfungs⸗ und Zerſtörungstriebs bei auffallen 
ſchwacher Entwickelung der Organe des Wunderbaren und der 
Nachahmung. 

Die Schwäche dieſer beiden letzteren Organe machten 
dieſen Character niemals geneigt das Thun und Treiben, die 
Anſichten und Theorien Anderer nachzuahmen, irgend etwas 
anzuſtaunen und zu bewundern, während die kräftige Entwicke⸗ 
lung der Gewiſſenhaftigkeit ihn trieb, überall der Wahrben 
nachzuforſchen und dieſe geltend zu machen, und das Wobl⸗ 
wollen ihn insbeſondere auf ſolche Wahrheiten verwies, welche 
die Leiden der Menſchheit zu lindern geeignet fein möchten. 
Aller Wunderglauben, welcher ſich größtentheils durch Nach⸗ 
ahmung fortpflanzt, mußte ihm an und für ſich und wegen 
dieſer Fortpflanzungs-Methode zuwider ſein, beſonders aber 
inſofern er darin die Quelle unſäglichen Elends für die 
Menſchheit, und der tief eingreifendſten Lügenhaftigkeit erfanntr. 
Ein reger Bekämpfungstrieb machte ihn bereit, jederzeit für das 
als wahr und gut erkannte gegen Lug und Trug zu Felde zu sie: 
hen, und fein kräftiger Zerſtörungstrieb gab ihm diejenige Schärte, 
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denlenigen Nachdruck, wodurch im Kampfr mit zahlreichen und 
mächtigen Gegnern allein Erfolge errungen werden können. 
Paulus iſt nicht, wie ihm häufig nachgeſugt wird, ein kalter 
Verſtandesmenſch. Stine Gefühle find‘ und waren zu aller 
Zeit warm und leicht zu erregen. Sein Herz ſchlug zu allen 
Zeiten für die Leiden der Menſchheit, für die Sache des Rechts 
und der Wahrheit. Auch die Gefühle der Anbetung und der 
Verehrung liegen ihm nicht ferne. | 


Von den drei Grundſäulen des Chriſtenthums: Glaube, 


Hoffnung und Liebe, war ihm die Liebe aber immer die 
theuerſte. Sein Gottesdienſt konnte niemals beſtehen in myſti⸗ 
ſchen Gebräuchen, fein Glaube konnte niemals in krübes Dunkel 


ſich hüllen. Sein Gottesdienſt ließ ſich nicht trennen von treuer 


Pflichterfüllung gegen die Menſchen, ſein Glaube nicht von der 


Forſchung nach dem Wechſelverhaͤltniß zwiſchen Urſache und Wir⸗ 


kung, von der Vergleichung mit den Elementen des irdiſchen 


Daſeins. Sein Denkvermögen iſt ſo viel ſtärker als ſein 


Sinn für das Wunderbare, ſeine eigene Gefühlswelt ſo viel 
mächtiger als ſein Sinn für Nachahmung, daß er immer ſeinen 
Forſcherblick auf alles gerichtet, was man ihm für wunderbar 
ausgab, und daß er immer ſeinen eigenen ſelbſtſtändigen Weg 
eingeſchlagen haben wird. 

Wohlwollen und Gewiſſenhaftigkeit zeichneten ihm feine 
Richtung vor, und in dieſer wurde er nicht irre geführt durch 
niedere Leidenſchaften. Geſchlechtstrieb, Nahrungstrieb und 
Erwerbtrieb ſind alle klein. Dieſe drei Klippen, an welchen ſo 
viele Charactere ſcheitern, find ihm daher gewiß niemals 
gefährlich geworden. Neben allen den geſchilderten ausgezeich⸗ 
neten Eigenſchaften haben ſich übrigend doch auch einige 
Mängel eingeſtellt. Der mechaniſche Kunſtſinn und der Zahlen- 
ſinn find beide ſchwach. Ein großer Rechner, ein fertiger 
Handarbeiter iſt er gewiß nie geweſen, Rechnen und mechaniſche 
Handarbeit war ihm gewiß nie Lieblings beſchäftigung. Eine 
ſolche war vielmehr der Kampf für Recht und Wahrheit, wenn 
auch mit perſönlicher Gefahr, wenn auch nicht ohne en 


für deſſen Ausgang. 
Zeitſchrift fur Phrenologie. Bd. III. Heft 1 21 
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Eine beſonders gleichmäßige and gute Entwickelung en. 
licher Organe des Erienntniß vermögens verdient noch erwin 
u werden. Sie muß ihm eine richtige Auffaſſung der Deg⸗ 
benpeiten der Welt und der in ihr ſich bewegenden Character, 
ſo wie die Bearbeitung des von ihm zu verarbeitenden Zora 
weſentlich erleichtert haben. 


—— 


Vorſtehende Analyſe schickte ich an Hrn. Dr. Paulus uu 
nachfolgendem Begleitungsſchreiben. 


Hochgeehrter Herr! 

Beifolgend überfende ich Ihnen die Analyſe Ihres Che; 
racters, wie ſie ſich aus phrenologiſchem Standpunkte ableuen 
laͤßt. Mit Spannung ſehe ich Ihrer geueigten Aeußerunz 
daruͤber entgegen. 

Mit unwaudelbarer Verehrung 


| Ihr ergebenfter 
Mannheim den 15. Septbr. 1845. 
| G. v. Struve. 


Ich erhielt darauf folgende Antwort. 
Heidelberg, 26. September 1815. 


Hochgeſchätzter Forſcherl 
Ich bin gegenwärtig ſehr beſchäftigt mit einer kleinen 
en 
„Löſung der zu Dresden vor der Ständeverſammlung ſchwe⸗ 
benden, allgemein wichtigen Rechts frage: Können Roͤmiſch⸗ 
katholiſche nach den deutſchen Rechtsquellen Rechte haben, 
wegen deren Verletzung fie wider die Nichtrömiſchkatholiſche 
Klage führen und erwarten dürfen, daß ein deutſches Staats⸗ 
miniſterium deswegen die Nichtrömiſchgläubige an der Ent⸗ 
wickelung und öffentlichen Darſtellung ihrer religiöfen Ueber— 
zeugungen und thätigen Vorkehrungen in Lehre und Cultus 
hindern werde.“ 

Der Druck iſt ſchon angefangen und die Zeit drängt. Des⸗ 
wegen iſt es mir nicht möglich, Ihnen zu der hiemit zurück⸗ 
folgenden Characteriſtrung (die ich mir eopieren ließ) vollſtän⸗ 
digere Bemerkungen, wie ich gerne wollte, zuzuſchicken. 

So vortheilhaft das Weſentliche der Schilderung iſt, fo 
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kann ich doch, nach meiner Selbſtkenntniß, den Hauptpuncten 
nicht widerſprechen. Nur Eines. 

Sie unterſcheiden Bekämpfungs⸗- und Zerſtörungs trieb. 
Jenen bemerke ich in mir und habe ihn oft genug bewieſen, 
wenn ich etwas als unrichtig und zugleich als in feinen Folgen 
ſchädlich erkannte. Ich bin mir wohl bewußt, daß ich alsdann 
es von allen Seiten, mit allen Gründen und erlaubten Mitteln 
anzugreifen und zu zernichten ſuche. Und dies von Rechtswegen. 

Wenn aber davon der Zerſtörungstrieb beſtimmt 
zu unterſcheiden iſt, ſo muß ich verſichern, daß ich von dieſem 
nichts in mir bemerke. Ich 7 7 immer die Neigung von dem 
Beſtehenden fo viel wie möglich zu erhalten und nur das Befs 
ſernde damit zu vereinigen. Etwas anders zu machen, nur 
damit ein Anderes werde, oder gar umzuwerfen, Ruinen zu 
machen, ohne daß voraus bedacht wäre, was möglicher Weiſe 
an die Stelle kommen ſoll, wäre mir im Innerſten zuwider. 
Und dergleichen etwas, ſcheint es doch, müßte in dem gleichſam 

räformirt ſeyn, der einen Trieb zum Zerſtören in ſich haben 
fol. Das, wovon ich denke, daß es nicht beſtehen ſollte, weil 
es an ſich nicht ſtabil iſt, werde ich nie „eonſerviren“ 
wollen, aber auch nie zum „Deſtruiren“ Luſt haben, wo ich 
nicht etwas Beſſeres „ſtabil“ machen zu können hoffe.) 

Für Nichts habe ich mehr Neigung, als für das Aufſuchen 
der vielerlei zuſammenwirkenden Urſachen, ohne welche 
auch das kleinſte Factum nicht wirklich wird. Ich habe keinen 
Wunderglauben, weil es mir ſo klar iſt, daß man ſich nur 
deswegen wundert, weil man einige der bewirkenden Urſachen 
noch nicht bemerkt hat. 

Daß Strauß meinte, alles theologiſche Wundern und 
Beweiſen aus Wundern dadurch wegräumen zu können, daß 
er alles aus einer einzigen Entſtehungsurſache („Es iſt Mythe !“) 
ableitet und zernichtet, hat mir immer äußerft wunderlich ge⸗ 
ſchienen. Wie kann man, außer der Studierſtube oder au 
einem pſeudodlalektiſchen Syſtem ſtehend, meinen, eine Reihe 
von Wunderſagen der verſchiedenſten Art habe nur Eine Urſache, 
nemlich die bloße Einbildung! 

Einmal zum Schreiben gekommen, ſchrieb ich doch mehr, 
als meine Zeitlage 1 erlaubt. Schieben Sie dies auf 
„den Bekämpfungstrieb“. 

Fortdauerndem Wohlwollen hochachtendſt 
mich empfehlend 
Dr. Paulus. 


1) Dieſes iſt ganz richtig, weil Wohlwollen mit 6, Gewiſſenhaſtigkeit 
mit 6, Vergleichungsgabe mit 5½, alſo alle drei mit einer dar- 
keren Zahl als der Jerſtörungstried bezeichnet ſind. 

N G. v. Struve. 


21 


» Google 


301 Gallerie berühmter Männer des 19. Jahrhunderts. 


93 2 Heidelberg, den 5. September 1343. 
Phrenologiſche Beſchreibung des Kopfes 
von 
Herrn Georg Combe. 


Temperament: nervös »biliös. 
„ Region: Denk⸗ und Empfindungsvermöger. 


Größengrade: ſehr klein 1, klein 2, mittelmäßig 3, zumlis 
groß A, groß 5, ſehr groß 6. 
Organe. Grade. Organe. Grade 
I. Sinnlichkeit oder Triebe. III. Darſtellungs vermögen 
1. Geſchlechtstrieb . 2½ oder Talente. 


˖ ; 21. Nachahmungstalent 3 
2. Kinderliebe 93 20. Wie 0 Talent des 
3. Einheitstrieb . 9 Scherzes ) 3 
4. Anhänglichkeitstrieb. 4½ 32. Tonfinn . » 3 
5. Bekämpfungstrieb . 3 15 Kundin 2 35 
6. Zerſtörungstrieb . 4½ 58, Kunſtinn . . 
7. Verheimlichungstrieb 4 > wre . = 
8. Erwerbtrieb 3 47 oder Fähigkeiten in ib: 

+ Nahrungstrieb . 2½ rem Gegenſatze — 

a) nach dem Raume: 
22. Gegenſtandſinn . 37 
23. Geſtaltſinn .» LA 
24, Deen * * „ 17 
27. Ortſinn 5 
25. Gewichtſinn re 
26. Farbenſinn 3 

b) nach der Zeit: 
. 
5% 30. Thatſachenſinn . 4 
a ) nach der Zahl: 

17. Hoffnung. 3½ x L 
18. Sinn für das Wun⸗ OR e eee 


derbare 4½ 8 e er 
19. Idealität (Schön: 34. Vergleihungsgabe . 5% 
peitögefühl) ) .. A 35. Schlußvermögen . 5% 


Bemerkungen. 


II. Empfindungsvermögen 
oder Gefühle. 
10. Selbſtgefuͤhl . 
11. Beifallsliebte . 
12. Sorglichkeit . 
13. Wohlwollen 
14. Ehrerbietung 
15. Feſtigkeitet 


S 


16. Gewiſſenhaftigkeit 


Alter: 64. 
Haare: ſehr dünn. Ä 
Bon dem hervorſtechendſten Punkte des zpgomatiſchen Bo⸗ 
gens zum Mittelpunkte der Vergleichungsgabe: 
a) Umkreis 1 
b) Durchmeſſer wer 
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Meffungen. 


Von der Nafenwurzel zum Hinterhaupts⸗ 
fortſatze 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 


Von der Ohröffnung zur Naſenwurzel 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
an der Ohröffnung zum Hinterhauptsfort⸗ 
atze 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
Von Ohröffnung zu Ohröffnung 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
Von der Ohröffnung zum Organe der Feſt— 
igkeit 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis links 
rechts 
Vom Organe der Idealität der einen nach 
der anderen Seite 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis über Wohlwollen 
Vom Organe der Sorglichkeit der einen 
nach der anderen Seite 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
Vom Organe des Schlußvermögens der ei- 
nen nach der anderen Seite 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis über die Vergleichungsgabe 
Vom Einheitstrieb zur Vergleichungsgabe 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
Von dem hervorſtechendſten Punkte des zygo⸗ 
matiſchen Bogens zur Naſenwurzel 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
Umkreis über die 4 Verknöcherungspunkte 
Größter Umkreis des Kopfes 


Google 


306 


Rheiniſches 
Maas. 


4* 
3* 
20" 
21“ 


S2 
= 
* 


406 Gallerie berühmter Männer des 19. Jahrhunderts. 


Phrenologiſche Analyſe. 

Es iſt zwar immer ſchwer, einem Manne gegenüber, wel⸗ 
chen man aufs innigſte verehrt und liebt, die ſtrengen Regeln 
der Wiſſenſchaft ohne alle Schwankung anzuwenden; nichts de⸗ 
ſto weniger gibt die Phrenologie ſo feſte Haltpunkte, daß mit 
ihrer Hülfe doch auch der Charakter eines Freundes näher Be: 
zeichnet werden kann, als es ohne ihre Hülfe geſchehen könne. 
Daher ſtehe ich nicht an, die phrenologiſche Analyſe des Cha⸗ 
rakters des Mannes zu geben, durch welchen ich in das Gebiet 
dieſer Wiſſenſchaft eingeführt wurde, und welcher mir bei die⸗ 
ſer Gelegenheit ein theurer Freund wurde. 

Das Haupt eines ausgezeichneten Mannes bietet immer 
ein beſonderes Intereſſe dar; die phrenologiſche Unterfuchung 
des Hauptes eines ausgezeichneten Phrenologen jedoch ein um 
fo größeres, je anziehender es iſt, das Verhältniß feftzuftellen, 
in welchem eine Wiſſenſchaft zu einem ihrer Coryphäen ſteht. 
Wie das geiſtige Wirken des Hrn. Georg Combe ein mäch⸗ 
tiges Zeugniß für die Wahrheit der Phrenologie abgegeben hat, 
ſo legt auch deſſen Kopfbildung ein ſolches ab. Wir haben 
hier ein Haupt vor uns, welches reich an Gegenſätzen zu einem 
beſtimmten und entſchiedenen phrenologiſchen Urtheile auffordert. 
Zwiſchen den ſchwächſten und den ſtärkſten Organen dieſes 
Hauptes findet ein ſehr bedeutender Unterſchied ſtatt. Auf der 
einen Seite ſind die Organe der Kinderliebe mit 2, des Ge⸗ 
ſchlechtstriebs mit 2½, des Nahrungstriebs mit 2½ und des 
Zahlenſinns mit 2½ bezeichnet, auf der andern Seite das 
Wohlwollen mit 6, die Gewiſſenhaftigkeit mit 5½, die Vers 
gleichungsgabe mit 5½, und das Schlußvermögen mit 5¼. 
Wir haben alſo auf der einen Seite Organe, welche unter mit⸗ 
telmäßig, auf der andern Organe, welche über groß ſtehen. 
Solche Gegenſätze ſind zu ſprechend, um nicht zu entſchiedenen 
Reſultaten zu fuͤhren. Wir haben hier einen Mann vor uns, 
welcher den höchſten Grad des Wohlwollens, und dennoch 2 
Organe, welche im gewöhnlichen Leben mit dem Worte Liebe 
bezeichnet werden (Geſchlechtstrieb und Kinderliebe), nur ſchwach; 
— einen Mann, welcher auf der einen Seite ungewöhnlich 
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ſtarfe Organe: des Denkuermoͤgeas und u unt ä 
Zahlenſinn beſitzt. 


Die Organe, welche im engſten Sinne des Wortes mit 
Sinnlichkeit bezeichnet werden (Geſchlechtsrieb und Nahrungs⸗ 
trieb), find beide nur ſchwach, woraus an und für ſich und na⸗ 
mentlich in ihrem Gegenſatze zu den ſtark entwickelten Organen 
des Empfindungs⸗ und Denkvermöͤgens geſchloſſen werden kann, 
daß Venus und Bachus keine Gewalt über dieſen Geiſt ausü⸗ 
ben, noch jemals ausübten. Unter den Organen der Triebe iſt 
das ſtärkſt entwickelte der Einheitstried. Ein hoher Grad von 
Geiſtesgegenwart, eine gedrängte bündige Sprache, die ent⸗ 
ſchiedene Fahigkeit, die Aufmerkſamkeit einem beſtimmten Ge⸗ 
genſtande zu⸗ und von allen übrigen abzuwenden ‚it hiervon 
die nothwendige Folge, um fo mehr als die begleitenden uͤbri⸗ 
gen Organe dem Einheitstrieb in der bezeichneten Richtung 
kräftig zur Seite ſtehen. 


Alle diejenigen Organe, welche einen hohen Ernſt und 
eine feſte Willensrichtung bedingen, ſind ſtark entwickelt. Dahin 
rechnen wir namentlich Vergleichungsgabe, Schlußvermögen, 
Sorglichkeit, Gewiſſenhaftigkeit und Feſtigkeit, während auf der 
andern Seite diejenigen Organe, welche zu Lebensluſt und Froh⸗ 
ſinn führen, größtentheils ſchwach entwickelt ſind, namentlich die 
Organe des Geſchlechtstriebs, der Kinderliebe, des Nahrungs⸗ 
triebs, des Scherzes, bei mäßiger Entwickelung der Hoffnung. 
und feſte Wille erhält ſeine Richtung hauptſächlich durch das 
kräftigſte aller Organe dieſes Characters: das Wohlwollen. 
Ein raſtloſes Streben, die Menſchheit aufzuklären und ihr die 
Wohlthaten, welche die Folge einer erleuchteten Denkungsweiſe 
und einer hochherzigen Handlungsweiſe ſind, zuzuwenden, bilden 
daher den Grundton dieſes Characters. Ein kräftiges Selbſt⸗ 
gefühl verleiht ihm das zu einem ſolchen Streben erforderliche 
Selbstvertrauen, eine nicht geringe Beifallsliebe den Wunſch, 
ein geneigtes Ohr zu finden, und eine rege Sorglichkeit verleiht, 
ihm in Verbindung mit ſeinen Organen der Intelligenz die⸗ 
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jenige Beſonnenhen mud Umſicht, weliht allein ein weitaus ehen 
des und ſchwieriges Beſtreben zum Ziele fuͤhren können. 

1 Unter ſämmtlichen Organengruppen bietet diejenige der 
Talente die ſchwächſten Gegenfäge dar. Keines derſelben iñ 
unter mittelmäßig und keines erreicht die Bezeichnung gxoß. 
Am ſtärkſten if unter ihnen der Ordnungsſinn entwickelt und 
nach ihm der Sprachſinn, alle übrigen ſind nur mittelmäßig. 
Die Organe des Erkenntnißvermögens bieten mit alleiniger 
Ausnahrne des Zahleuſinus gleichfalls keine große Contraße 
par. Dieſer allein ſteht unter mittelmäßig, alle übrigen variiren 
zwiſchen mittelmäßig und ziemlich groß. 

Entſchieden kräftig ſind dagegen die beiden Organe des 
Denkvermögens und. mit geringen Modificationen ſämmtliche 
Organe des Empfindungsvermögens. Dieſe beiden Organen⸗ 

pen muͤſſen daher nothwendig dem Character kin vorherr⸗ 
chende Richtung verleihen. ne | 


Voranſtehende Analpfe heilte ich Herrn Co m be wenige 
Tage „nachdem ich leinen Kopf unterſucht hatte, mit, als er 
auf ſeinem Rückwege nach Edinburg bier durch fam. In den 
erſten Tagen Decembers erhielt ich nachfolgenden Brief über 
biefen Gegenſtand. 

Edinburg, den 21. Oktober 1845. 


5 eig eber l 2; 

Ich habe Ihre phrenologiſche Analyſe meiner natürlichen 
Anlagen und Talente mit Aufmerkſamkeit gelefen und halte es 
für meine Pflicht, der Phrenologie und Ihnen gegenüber meine 
Bemerkungen darüber mit e Offenheit und Wahrheit 
mitzutheilen. 

Ich war mein a Leben badurt mir bewußt, eine 
große Anhänglichkeit für das weibliche Geſchlecht zu beſitzen, 
ohne daß die geſchlechtkiche Leidenſchaft oder die Kinderltebe ſtark 
geweſen wäre. Ich ſollte glauben, ich befäße die Erſtere in 
der durchſchnittlichen Stärke, wie ſie ſich bei Männern im All⸗ 
gemeinen findet, oder etwas weniges geringer; allein die letz⸗ 
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tere beſitzt ich gewiß mangelhaft. Wühvend 'ich der Geſchlochts⸗ 
trieb ohne jemals vorherrſchend zu werden, immer als ein thaͤ⸗ 
tiger Impuls geltend machte, beſaß die Liebe zu und der Wunſch 
nach Kindem zu keiner Periode meines Lebens dieſen Charac⸗ 
ter. Junge Kinder gewähren mir keinen reinen Genuß der 
Kinderliebe. Sie bilden Gegenſtände meines Wohlwollens, als 
lein ſie ſind zu ſchwach und zu wenig intelligent, mir die Mög⸗ 
lichkeit zu verſchaffen, ihnen wohlzuthun und erwecken wenig 
Intereſſe für mich. Ich beſitze gleichfalls die natürliche Sprache 
der Kinderliebe in mangelhafter Weiſe und kann kleinen Kin⸗ 
dern keine Neigung für mich einflößen. Ich bin verheirathet 
und habe keine Kinder, allein ich 1 mich . 
. gefühlt. 5 

- Diefe Bemerkungen beztehen füh ubrigens oe kleine 
Sünder. Wenn dieſelben intelligem werden, regen fie: die DUr⸗ 
gane der Anhänglichkeit, des Wohlwollens und andere mora⸗ 
liſche Gefühle, an und bieten überdies den intellectuellen Ver⸗ 
mögen Gelegenheit zur Thaͤtigleit. In dieſer Periode ihrer 
Entwickerung haben fie mir daher großes Intereſſe eingeſtößt. 
Ich lebe hier in der Mitte von Männern und Frauen, auf 
deren Ergebenheit und Anhänglichkeit ich eben fo ficher zählen 
könnte, als wenn fie meine eignen Kinder wären, deren ſich ent⸗ 
faltende Geiſtesgaben und Gefühle ich vor 20 Jahren, als ſie 
ſich in ihrer erſten Jugend befanden, mit den Banden pe 
Liebe und der Hochachtung an mich knüpfte. 

Ich habe geſagt, ich ſei mir immer einer großen Anhänge 
lichkeit für das weibliche Geſchlecht bewußt geweſen. Ich ſchreibe 
dieſes Gefühl in großem Maaße dem Anſchließungstriebe und 
den moralifchen Vermögen zu, a llein meindeigenes Bewußtſein 
beſtimmt mich, auch ein Organ der Anhänglichkeit für das 
ganze Leben anzunehmen, wie es Dr. Vi mont beſchreibt. Ich 
fand in dem weiblichen Gemüthe höherer. Ordnung eine innige 
Anhanglichkeit, eine uneigennützige Ergebenheit, eine Reinheit 
und Gute, welche eine Sympathie für ſich einnehmen. Allein 
hiezu tritt noch ein Gefühl, welches mich demſelben in untrenn⸗ 
barer Vereinigung verknüpft. Dieſes Gefühl der Anhänglich⸗ 
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keit lebte in meinem Herzen, bevor der Geſchlechtserieb ſih cat 
wickelte und beſteht darin fort unberührt von deſſen Hinſchwuden 

Pon meiner erſten Kindheit an bis jetzt diente mir der 
Nahrungstrieb hauptſächlich nur als ein Beweggrund, Nahrung 
zu mir zu nehmen. Einfache Nahrungsmittel in mäßiger Qua 
tität waren mir immer am liebsten; ich war niemals beramdt 
und bin nach meiner Körperbeſchaffenheit durchaus unfähig es 
zu werden. Mein Magen ſtränbt ſich gegen Wein oder irgend 
tin anderes Alkoholhaltendes Getränke lange bevor mein Ge 
hirn dadurch angegriffen. wird. Ich bin demzufolge aus Ge 
wohnheit mäßig geweſen, ohne das geringfic. Berdienſt. Die 
Versuchungen der Tafel, welche für Viele ſo furchtbar, ſind 
mir fo gut als unbekannt. Ihre Bemerkung in Betreff der 
größten Entwickelung des Einheitstrieb if richtig. Ich bin mit 
der Fähigkeit bewußt, meine Geiſteskrafte auf einen beſtimnten 
Gegenſtand coneentriren zu können. 

Ohne Vermögen geboren und gezwungen, imansgeſeßt 
gründliche Anſtrengungen für meinen jnriſtiſchen Ledens lauf zu 
machen, hatte ich, bevor ich nabe an fünfzig Jahren war, we 
nig Zeit. für ein ſyſtematiſches Studium der Literatur oder 
Wiſſenſchaft. Die Stunden für meine Studien wurden nicht 
dem Schlafe entzogen, ſie fanden ſich des Morgens, während 
ich mich aukleidete oder vor dem Mittageflen bei einem Spatzier⸗ 
gange. Während ich die Zeit ſo anwendete, dachte ich nach, 
ſo daß ich Stunden hindurch ſo ſchnell als die Hand die Feder 
zu bewegen vermochte, zu ſchreiben hatte, um die Neſultatt 
meines Nachdenkens zu Papier zu bringen. Die täglichen 
Ereigniſſe des Lebens verſahen mich mit Thatſachen und Drob- 
achtungen. Ich dachte niemals über den Plan eines Aufjatzes 
oder eines Buchs nach; die Gedanken reihten ſich von ſelbſt 
in der beſten Ordnung, deren ich fähig war, aneinander und 
ich ſchrieb ſie nieder, wie ſie mir kamen. Ich ſah den Anfang, 
die Mitte und das Ende meines Gegenſtands ohne Anſtrengung. 
Dieſe Charakterzüge ſchreib ich dem Einheitstriebe in Verbin⸗ 
dung mit einer ziemlich W der übtis 
gen Organe zu. 
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Dieſe Gabe muß nicht mit dem Beſtreben verwechſelt 
werden, nur bei einem Gedanken ſtehen zu bleiben. Die Ge⸗ 
genftände meines Nachdenkens waren zahlreich und mannig⸗ 
faltig und ich konnte mit Leichtigkeit von einem derſelben auf 
den Andern übergehen, indem jeder derſelben die ihm gewidmete 
Zeit hindurch meine ganze Aufmerkſamkeit feſſelte. Die Be⸗ 
ſchreibung, welche Sie von dem Ernſt und der Feſtigkeit des 
Willens meines natürlichen Charakters geben, iſt richtig. Dieſes 
iſt ſowohl bekannt, daß ich darüber keine weitern Worte zu 
verlieren brauche; doch kann ich hinzufügen, daß ich in Stunden 
der Erholung ſinnreiche Scherze liebte und noch immer liebe, 
obgleich die Richtung meines Geiſtes ernſten Beſtrebungen zuge⸗ 
wandt iſt. Sie deuten den mächtigen Einfluß des Wohlwollens, 
des Selbſtgefuͤhls und der Beifallsliebe auf meinen Charakter 
an. Als Kind ſchon war ich von dem lebendigſten Wunſch 
beſeelt, irgend einen großen und guten Dienſt einem Mit⸗ 
menſchen zu leiſten, welcher mich zum Gegenſtande ſeiner Liebe 
und Hochachtung machen würde. 

Ich machte Pläne in meiner Phantaſie, um dieſen Wunſch 
zu befriedigen, bis ich bei deren Betrachtung in Thränen aus⸗ 
brach. Dieſes waren blos Träume der Kindheit; allein ich 
verdanke der Phrenologie, welche mir ein bloßer Zufall zu führte, 
ein Feld der Thätigkeit, auf welchem es mir möglich war, die ſes 
Ziel zu verfolgen. Nur war dasſelbe durch die nüchterne 
Beſonnenheit der Jahre modifizirt und durch den Einfluß der 
mitwirkenden moraliſchen Gefühle und eines reifern Urtheils 
gereinigt worden. Die Phrenologie war ein für meine geiſtigen 
Fähigkeiten beſonders geeigneter Gegenſtand. In ihren groß⸗ 
artigen Thatſachen vereinigte ſie die Gewißheit der phyſiſchen 
mit dem hohen Intereſſe der moraliſchen Wiſſenſchaft; ſie 
war der ausgedehnteſten und wohlthätigſten praktiſchen Anwen⸗ 
dung fähig; fie war verachtet, verlaͤumdet, von den Größen der 
Literatur und Wiſſenſchaft verworfen und von dem Publikum 
überhaupt als ein Gegenſtand des Gelächters behandelt. Ihre 
Wahrheit und Nützlichkeit feſſelten mein Wohlwollen, meine 
Gewiſſenhaftigkeit und meine Intelligenz. Das an den Dok⸗ 
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toren Gall und Spurzheim verübte Unrecht erweckte meiner 
Unwillen und ich betrat die Schranken, von allen meinen geil 
gen Kräften zum Kampfe geſpornt. Ich war ein und breikig 
Jahre alt als ich die „Essays on Phrenology”, die erste 
Vertheidigung dieſer Lehre, welche meinen Namen trug, ber⸗ 
ausgab. 

Meine juriſtiſche Praxis begann gerade damals ſich zu 
beben; allein im Gebiete der Literatur war ich gäuzlich unbe 
kannt. Die allgemeine Meinung, welche über das Buch, als 
es erſchien, ausgeſprochen wurde, war, daß ich in einem an 
Monomanie gränzenden Grade von Irrthum und Schwärmerri 
befangen fei. Als Lohn wurde mir der Ruin meiner Praris 
vorhergeſagt. Dieſe Vorherſagung ging jedoch nicht in Erfül⸗ 
lung. Ich ſtudirte von neuem die großen Hauptwerke unſeres 
Rechtes, um in jeder Beziehung gut gewaffnet zu ſein, und 
bemühte mich die Pflichten meines Berufes mit erhöhter Sorg⸗ 
falt und Eifer zu erfüllen. Der Erfolg war, daß ich keinen 
Clienten durch meine Philoſophie verlor, vielmehr mehrer 
gewann, welche durch die in meinen Essays bekundeten geiſti⸗ 
gen Eigenſchaften angezogen wurden. Dieſes fand im Jahr 
1819 Statt und mehr als zwanzig Jahre von dieſer Zeit an 
wurde von der Preſſe ein unausgeſetzter Krieg gegen die Phre⸗ 
nologie geführt, in welchem ich als einer ihrer Bertheidiger 
auftrat. Mit den Waffen des Spottes, der Beweisführung der 
Verläumdung und religiöſer Anklagen ſuchte man die Wiſſen⸗ 
ſchaft zu vernichten, allein vergeblich. Weit} entfernt, unter 
dieſen Angriffen zu erliegen, (welche oft abſichtlich perſönlich 
waren) oder vor deren Folgen bange zu werden, lebte ich heiter 
und glücklich im Kampfe mit denſelben. Die feſte Ueberzeugung, 
daß auf der einen Seite die ewigen Wahrheiten der Natur 
und auf der andern die Schwäche der ſchlechtunterrichteten 
und irrenden Menſchheit ſtehe, ließ mir nicht auf einen Augen⸗ 
blick Zweifel über den endlichen Sieg meiner Sache, und ich 
hatte die Geduld, auf die im Laufe der Zeit ſich entwickelnden 
Erfolge zu warten. Ich ſage dieſes nur von den großartigen 
Grundſätzen und Thatſachen der Phrenologie. 
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Die aus denſelben abgeleiteten Schlußfolgerungen und von 
denſelben gemachten Nutzanwendungen gebe ich der Würdigung 
jedes Leſers anheim. 

Es würde irrthümlich fein, anzunehmen, daß ich in dieſen 
Kämpfen, ſo weit ich ſie beſtand (denn viele andere eifrige und 
tüchtige Männer ſchrieben zu Gunſten der Wiſſenſchaft) bloß 
durch reine ſittliche Beweggründe geleitet wurde. Während 
das Wohlwollen, die Gewiſſenhaftigkeit und die Intelligenz 
meine Handlungen zunächſt anregten und lenkten, fanden auch 
der Bekämpfungstrieb, der Zerſtörungstrieb, das Selbſtgefühl, 
die Beifallsliebe und die Feſtigkeit dabei unmittelbare Befrie⸗ 
digung und bereiteten mir Genüſſe. Ich kannte niemals Furcht; 
denn, wurde ich überzeugt im Unrechte zu ſein, ſo ſchämte ich 
mich nicht, meinen Irrthum anzuerkennen und wenn ich mir 
bewußt war, Recht zu haben, ſo machte mir der Kampf Freude. 

Wenn Behauptungen verſpottet wurden, welche wahr 
waren, allein welche mein Gegner aus Unwiſſenheit als falſch 
behandelte (und dieſes war oft der Fall) erkannte ich die Ab⸗ 
geſchmacktheit ſeiner eigenen Stellung und lachte ihn aus, wenn 
er ſich einbildete, daß er mich unter dem Gewichte ſeiner 
Satpre erdrücke. 

Ich erwähne dieſe Thatſachen, weil, obgleich an und für 
ſich unbedeutend, ſie anſchaulich machen, welchen Antheil die Triebe 
und niederen Gefühle ſelbſt an Kämpfen nehmen, deren Gegenſtand 
durchaus ſittlich iſt. Ohne denjenigen Grad von Bekämpfungs⸗ 
trieb, Zerſtörungstrieb, Selbſtgefühl, Beifallsliebe und Feſtigkeit, 
welche Sie an meinem Kopfe finden, hätte ich nicht ſo handeln 
können, wie ich gehandelt habe. In Betreff derſelben Vermögen 
muß ich, aus Rückſicht für die Wahrheit hinzufügen, daß ich 
mir deutlich bewußt bin, es ſeien nur zu viele Fälle in meinem 
Leben eingetreten, in welchen ſie der Controlle der höhern 
Geiſtesvermögen entwiſchten und Härte, Eitelkeit, Egoismus und 
Stolz hervorriefen. Dieſe Irrthümer und Unvollkommenheiten 
erkenne ich an, bedauere ich und ſuche ſie zu vermeiden. Wenn 
ich beim Andenken an dieſelben innige Beruhigung fühle, fo 
beſteht dieſe in der Hoffnung, daß ſie ſich mit den Jahren 
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vermindert haben, und daß die Phrenologie, indem fir den 
Charakter der aus dieſen Quellen enifpeingenden Gefüble 1 
den Grad, in welchen ich fie beſaß, bezeichnet, mir weſentliche 
Dienſte bei Beherrſchung und Lenkung derſelben geleiſtet hat. 


Sie er wähnen nicht des Einfluſſes, welchen die Hoffnung, 
die Ehrerbietung und der Sinn für das Wunderbare auf die 
Bildung oder Veränderung meiner religiöfen Gefühle hatten. 
Ich wurde in den Grundſätzen eines ſtrengen Calvinismus erzogen 
und nahm dieſelben aufrichtig an, fo weit meine Natur dazu fäbiz 
war. Im Knabenalter deuchte mir ſchon, daß ein Religionsſoſten 
nicht blos geſunde Auslegungen der heiligen Schrift, fontern 
auch die unläugbaren Thatſachen der Natur umfaffen mühe. 
Das menſchliche Gemuͤth ſchien mir damals durchaus fehler: 
haft in feinen Wünſchen und verkehrt in feinen Kräften zu 
ſein; und ich glaubte die ganze Natur leide unter dem Fluch 
der Gottheit. = | 


Allein ſelbſt zu der Zeit, da dieſe Anſichten mir wahr 
ſchienen, ſtimmten ſie doch mit meiner Natur nicht überein und 
verurſachten ſie mir großes Unbehagen. Ich fühlte einen inner⸗ 
lichen Widerwillen gegen dieſelben, welchen ich der Verderbniß 
meiner eigenen Natur zuſchrieb. Die Lehre von der Verdam⸗ 
mung zahlloſer Millionen meiner Mitgeſchöpfe verletzte mein 
Wohlwollen und meine Gewiſſenhaftigkeit; während die dam 
in Verbindung ſtehende Lehre, daß gewiſſe Individuen von 
Ewigkeit auserwählt feien nie endende Seeligkeit zu erben, 
mir nothwendig auf Parteilichkeit und Favoritenweſen bei der 
Gottheit zu deuten ſchien. Mein Gerechtigkeits⸗Gefühl erlaubte 
mir nicht mich unter die Auserwählten zu zählen; im Gegentbeile 
beſtimmte mich das Bewußtſein, ich ſei nicht beſſer als meine 
Mitmenſchen, in Verbindung mit dem Glauben, Wenige würden 
ſeelig werden, mich unter die Verworfenen und zur Verdam⸗ 
mung Auserſehenen zu zählen. Die Lehre von der ſtellver⸗ 
tretenden Beſtrafung, obgleich ich intellectuell an fie glaubte, 
gab mir keinen Troſt. Sie ſchien mir, ihrem ganzen Weſen 
nach, auſ Ungerechtigkeit zu beruhen, und entfernte niemals 
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die Schwierigkeiten der Lehre von der vorherbeſtimmien en 
denwahl und Berdammniß der Individuen. 

Meine eigene Verdammniß wurde mir zur sehfichenben 
Ueberzeugungz und oft wünſchte ich, niemals geboren worden 
zu fein. Ich beneidete die Pferde und die Schaafe, welcht 
keine Seelen hatten und wünſchte, ich könnte aufhören zu ſein, 
wenn ich aufhören würde zu athmen. Der Tod war damals 
als der große Schritt von der Sünde und der Sorge hier 
zu dem r Elend Jenſeits in meinen Augen ſehr 
ſchrecklich. 

Nachdem ich mit den großen Thatſachen in Betreff der 
Ausdehnung und Bildung des Weltalls, der Einförmigkeit 
der Geſetze, durch welche deſſen Erſcheinungen geordnet werden, 
durch die Wiſſenſchaſten der Aſtronomie, Geologie, Chemie, 
Anatomie und Phyſiologie bekannt geworden war, zerſtreuten 
ſich allmahlich die Wolken des Aberglaubens, unter welchen ich 
erzogen worden war. Die Phrenologie unterſtützte den Emans 
tcipations⸗ Prozeß, indem fie die Duelle vieler Irrthümer 
des Calvinismus, welche als Wahrheiten erſchienen zu Tage 
brachte. Noch immer widme ich den religisſen Gefühlen das⸗ 
ſelbe tiefgefühlte Intereſſe. Allein nun harmoniren die Diktate 
meiuer moraliſchen Gefühle mit denjenigen meiner Intelligenz, 
und ich bin überzeugt, daß dieſe Welt und der meuſchliche Geiſt 
nach den Grundſaͤtzen des Wohlwollens und der Gerechtigkeit 
geſchaffen worden ſind, und daß eine weit direktere und wohl⸗ 
thätigere Regierung von der Gottheit über Beide vermittelſt 
der Geſetze der Natur geführt wird, als man gewöhnlich 
auninmmt. 

In meinen Büchern über „das Weſen des Menſchen“ und 
„Moral ⸗ Philoſophie“ ſprach ich meine neuen Ueberzeugungen 
aus, ſo weit es der Zuſtand der gen Meinung in diefem 
Lande geſtattete. 

Nachdem ich mit dem ganzen Ernſte meiner zunehmenden 
Jahre dieſe Auſichten auf's weislichſte überlegt, habe ich mich 
nur mehr und mehr überzeugt, daß dieſelben geſund und nütz⸗ 
lich find; und wenn ich desfalls irgend Envas bedauere, fo if 
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es, Daß ich aus Nüchſicht für die herrſchende Empfindung were 
und die Anſichten von Freunden, welche ich achte, meine eignen 
Wahrnehmungen, die Irrthümer und Uebelſtände des Religicas 
ſyſtems, worin ich auferzogen wurde, nicht in ihrem ganzen 
Umfange entwickelt habe. 

Ein anderer Punkt, welchen Sie zu 1 erwähnen unterlap̃en 
haben, iſt die Wirkung, welche der Erwerbtrieb in Berd indem 
mit Selbſtgefuͤhl, Sorglichkeit und Intelligenz auf meine Ar⸗ 
lagen in Betreff des Eigenthums hervorrufen. Als Erb 
erhielt ich von Vater und Mutter einen inſtinktmäßigen Abſchen 
gegen alles Schuldenmachen. Ohne Vermögen geboren und 
mir ſelbſt überlaſſen, meinen Weg durch die Welt zu geben, 
habe ich niemals in irgend einem Jahre mehr Geld ausgegeben 
als ich eingenommen habe. Ich habe immer den Werth des 
Eigenthums als ein Mittel ſich nützlich zu machen und unat⸗ 
bängig zu leben, geſchaͤtzt; allein der Gelderwerb bildete niemals 
den Zweck meines Lebens. Sobald ich ſo viel Kapitalvermögen 
erworben hatte, um in denſelben geſellſchaftlicheu Beziehungen 
fortleben zu können, in welchen ich gewohnt war, wich zu 
bewegen, gab ich meine Praris auf und mit ihr die Einnahme, 
welche ſie mir brachte und widmete mich ausſchließlich der 
Philoſophie. Ich beſitze nun ein maͤßiges Vermögen, welches 
meine Unabhängigkeit ſichert. Ich bin weder reich noch arn 
und die Sorge um Reichthum ſtört mich nicht; ich widme die 
Jahre meines Alters der Beförderung der Sache, welche das 
große Ziel meiner kräftigen Tage bildete. 

Meine Gefühle in Betreff der Schulden können, denke ich, 
mit Recht zurückgeführt werden auf ein Selbftgefühl unter den 
Einfluffe der Gewiſſenhaftigkeit. Bon meiner erſten Kindheit 
an erſchien mir die Zahlung gerechte Schulden als eine mota⸗ 
liſche Verbindlichkeit und mein Selbſtgefü hl. rief das Gefühl 
hervor, es würde in hohem Grade herabwürdigend ſein, ſit 
nicht zu erfüllen. Ich bediene mich daher nicht eines zu ſtarken 
Ausdrucks, wenn ich ſage, daß ich immer einen Abſchen vor 
den Schulden gehabt habe. Meine Intelligenz und meine 
Sorglichkeit waren demzufolge unausgeſetzt wachſam, um jede 
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Uebernahme von Verbindlichkeiten zu, verhüten, welche wil 
hätte in die Gefahr der Zahlungsunfähigkeit ſetzen können, und 
die Unabhängigkeit meiner Stellung war mehr die Folge fürs 
ſorglicher Akte der e als . ene ee 
Reichthum. N era 
Das Organ der Lebensllebe iſt 1 immer in or 
Unſicherheit gehülnt. Es müßte in meinem: Gehirne: Hein. fein; 
denn ſeit ich den Schreckmſſen envloſen Etends entrann; haut 
ich nicht blos leine Furcht vor dem Tod, ſondern fühle an 
nicht, daß die Erwartung feiner Annäherung irgend einen Le 
bensgenuß vermindert. Ich bedarf nicht der Gewißheitder Unſterb⸗ 
lichkeit, um mein Leben hier mit Innigkeit zu genießen. Ich ſetze das 
vollkommenſte Vertrauen in das Wohlwollen und die Gerechtigkeit 
der Gottheit und beruhigs mich bei dem Glauben, daß fie hei meinem 
Tode in ſolcher Weiſe über mich verfügen werde, als ihre graͤnzenldſe 
Weisheit für gut erachten wird. Ich nehme an, daßtich num in 
Gottes Gegenwart und unter feinen Geſetzen lebe und kann mir nicht 
denken, daß er in einer andern Wehr einen Ehatarter entwineln 
ſollte, welcher veoſchieden iſt von vem hier belundeten; und dieſet 
Character erfüllt mich mit ſchreckenloſer Zuverſicht und Liebe 
In Betreff meiner intellectuellen Kräſte mögen einige 
Erläuterungen nicht ohne Intereſſe fein. Als Knabe konnt 
ich niemals Arithmetik lernen. Nach fünfjährizem Unterricht 
konnte ich eine irgend bedeutende Anzahl von Ziffern mit 
Genauigkeit und Richtigkeit weder ſubtrahiren , dividiren noch 
multipliciren und kann es auch jetzt noch nicht. Diefes war 
nicht die Folge mangelnder Uebung; denn dieißig Jahre hin⸗ 
durch mußte ich in meinen Berufsatbeiten mich immer mit 
Ziffern beſchäftigen, Rechnungen vorbereiten und prüfen. Ich 
verſtand Alles was mit denſelben in Verbindung ſtand außer 
den ariſhmetiſchen Berechnungen, welche ich mir von meinen 
Schreibern machen laſſen mußte. Heutigen u Tags, kann ich 
noch nicht eine Reihe von Ziffern richtig addirene Ich erinnere 
mich noch, daß ich in der Schule die Arithmetik und die 
Algebra als unerſorſchliche Geheimniſſe, betrachtete, und ich 
wunderte mich oft, warum mir in dieſer. Beziehung andere 
Zeitſchrift für Pbrenologie. Bd. III. Heft A. 22 
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Knaben ſo ſehr überlegen waren, welchen ich in andern Umer⸗ 
richtsgegenſtänden gleich ſtand. Erſt im Jahr 1816, als ich au 
der Phrenologie bekannt wurde, wurde mir die Urſache hierden 
anſchaulich, denn dann erkannte ich, daß das Organ des 
Zahlenſinns an meinem Kopfe ſehr mangelhaft war. In der 
Geometrie war ich glücklicher und als ich den Eucipdes 
ſtudirte, ſchienen mir viele ſeiner Säge fo augenſcheinlich wahr, 
daß keine Beweis führung fie in meinen Augen feſter ſtenen 
konnte. Was eine Beweisführung genannt wurde, ſchien mu 
nur die Angaben von Verhältniſſen zu fein, welche man ale 
wahr erkennen muß, ſobald fie deutlich vorgetragen würden. 
Ich verfolgte übrigens dieſe Wiſſenſchaft niemals über ibre 
Anfangsgründe hinaus und wahrſcheinlich war ich in Folge 
der Mangelhaftigkeit meines Organs des Zahlenſinns in der 
That unfähig, große Fortſchritte in dem Gebiete der Matbe⸗ 
mati zu machen. 

Auch das Organ des Tonſinns iR in meinem Gehirne 
mangelhaft, uud obgleich ich die Melodie, die Harmonie und 
die Diſſonanz wahrnehme, wenn ich ein Inſtrument höre, jo 
habe ich doch kein Gedächtniß für maſtkaliſche Töne. Ich 
konnte niemals auch nur die einfachſte Melodie, welche ich 
gehört hatte reproducirxen. 

Wenn eine Melodie, welche ich oft gehört habe, wieder 
gelpielz. wird, erkenne ich ſie und weiß wenn. fie gut oder 
ſüklecht gespielt wird. Ich bin auch im Staude in gewißer 
Ausdehnung dis, Eigenſchaften muſikaliſcher Compoſitionen zu 
aualyſiren nnd den Zufammenhang zu erkennen, in welchem 
den Styl jedes Componiſten zu feinen beſonderen Geiſtesorgauen 
ſteht; und es iſt mir gelungen, dieſe Verbindung hochbegabten 
muſikaliſchen Talenten klar zu machen. Mein Organ der 
Nachahmung iſt. gleichfalls mangelhaft und ich beſitze dieſes 
Talent faum in irgend einem Grade, welcher eine poſitire 
Thätigkeit desſelben möglich machte. Dieſen Mangel iſt es 
wohl zuzuſchreiben, daß ich im Zeichnen keine Aehnlichkeiten 
hervorbringen kann. Ich kann Niemanden in feinen Geberden 
nachahmen und beim Lernen von Sprachen fällt ed wir ſehr 
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ſchwer das Eligenthümliche der Ausſprache mir amzeignen. 
Nichts deſto weniger beſitze ich dieſes Organ in einem Grade, 
welcher mir es möglich macht die auf dasſelbe gemachten Ein⸗ 
drücke wahrzunehmen und zu würdigen. Ich verſtehe den 
Ausdruck und kann die Elemente analiſiren, aus welchen eine 
Sprache beſteht, wenn mir dieſelben in lebenden Weſen oder 
Kunſtwerken dargeboten werden. 

Die Organe des Geſtalt⸗, Größen-, Farben⸗ und Gegen⸗ 
ſtandsſinns find in meinem Kopfe nur mäßig entwickelt, und 
ich beſitze dieſe Gaben nur in einem mäßigen Grade. 

Bevor ich das Studium der Phrenologie mit Ernſt prak⸗ 
tiſch betrieb, ſchienen mir alle Köpfe fo ähnlich zu fein, daß 
ich daran verzweifelte, jemals fähig zu werden den Größengrad 
einzelner Orgam zu unterſcheiden. Durch Uebung wurden jedoch 
jene zweckmäßig entwickelten Organe zu erhöhter Thätigkeit 
herangebildet, wovon eine erhöhte Schärfe der Wahrnehmung 
die Folge war. 

Obgleich ich als Beobachter den Dr. Spurzheim bei 
weitem nicht erreichte, wurde ich doch faͤhig, Größen zu ſchätzen 
und Unterſchiede zu beſtimmen, welche ich anfangs kaum 
wahrzunehmen vermochte. 

Ueber meine Organe des Thatſachenfinns, des Schluß⸗ 
vermögens und der Bergleichungsgabe brauche ich mich nicht 
weiter zu verbreiten, weil Sie deren Größe richtig gewürdigt 
haben und deren Manifeſtationen der Welt offen liegen, 
welche ſie ſelbſt beurtheilen kann. 

Zum Schluſſe habe ich noch zwei Bemerkungen zu machen. 
Bon meinen früheften Jahren bis zum heutigen Tage ſtimmte 
das Leſen, wenn ich es länger als eine Stunde fortſetzte, 
die Thätigkeit meines Herzens herab, und verminderte die 
Thätigkrit meiner Verdanungs⸗ und Ausſcheidungs organe. 
Wenn ich doch fortfuhr zu leſen, fo verlor ſich meine Auf: 
merkſamkeit unwillkührlich von ſelbſt. Eigene Compoſition auf der 
andern Seite hatte entgegengeſetzte Refultate. Sie erhöhte die 

Thätigkeit des Herzens, beſchleunigte die Circulation des Blutes, 
beförderte die Verdauung und alle Abſcheidungen und verlieh 
22 * 
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dem ganzen Körper Lebendigkeit und Friſche. Ohne Ermäten; 
konnte ich fie drei, vier oder fünf Stunden bindurch fortſeter 
Ich konnte nie dieſe Eigenthümlichfeit befriedigend erklaren 
es ſei denn, daß ich fie der geringen oder mäßigen Entwicke 
lung der Organe des Gegenſtandſinns, des Geſtaltſinns me 
der Nachahmung zuſchrieb, welche ſich auf die Ideen und Ge 
fühle anderer Menſchen beziehen und namentlich beim deen 
nothwendig in Anſpruch genommen werden. Dieſe, meme 
ſchwächſten Vermögen wurden auf die bezeichnete Werte über⸗ 
mäßig angeſtrengt, während eigene Compoſition, welche haupt: 
ſächlich der Thätigkeit der größeren Organe der moraliſcher 
Gefühle des Denkvermögens zuzuſchreiben iſt, die Uebung be 
kräftigen Theile des Gehirns zur Folge hatte und folgrweiß 
mehr geeignet war, die Thätigkeit des ganzen Körpers ame 
regen. Was übrigens auch die Urſache dieſer Erſcheinung ſein 
mag, wenn man dieſe Thatſache mit der geringern Große 
mehrerer Organe des Erkenntnißvermögens in Verhältniß z 
den Organen des Denkvermögens zuſammenhält, fo ſtimmt fit 
mit einer Bemerkung überein, welche von vielen meiner Freunde 
gemacht wurde, nämlich ich lehrte beſſer als ich lernte. 
Indem ich dieſe in die Einzelheiten eingehende Schilderung 
meiner ſelbſt niederſchrieb, mögen Manche denken, ich gäbe mich 
den Schwächen der Eitelkeit und des Egoismus hin, allen 
es treibt mich ein höherer Beweggrund. Meine Abſicht war 
meine eigenen natürlichen Anlagen und Kräfte der von Ihnen 
verfaßten phrenologiſchen Beſchreibung meines Gehirns urkund⸗ 
lich gegenüber zu ſtellen, um alle diejenigen, welche ſich für die 
Phrenologie intereſſiren, in den Stand zu ſetzen, deren Leber: 
einſtimmung oder Nicht⸗Uebereinſtimmung zu beurtheilen. Un 
jo viel als möglich den Einfluß des mißleitenden Egoismus 
zu beſeitigen, habe ich dieſe Skizze der Prüfung derjenigen 
zwei Perſonen unterworfen, welche mich am beſten auf diefer 
Welt kennen, nämlich meines Bruders, des Dr. Andreas 
Combe und meiner Frau, und ſie wurde von dieſen nach deren 
beſtem Urtheil verbeſſert und modificirt. | 
Be a Ei Georg Combe. 
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Heidelberg., den 20. Auguſt 1845. 


Abhreavlogiſche Beſchreibung des * 


von 


Seren Geh. Rath Chelius. 


Temperament: nervös ⸗ſanguiniſch. «biliöe, 

Vorherrſchende Region: keine. ' 

Größengrates fehr klein 1, Mein 2, mitt 3, ziemlich 
groß A, groß 5, fehr groß 6. 


Organe. 


— — 


I. Sinnlichkeit oder Triebe. III. Darſtellungs vermögen 


1. Geſchlechtstrieb . 
2. Kinderliebe g 
3. Einheits trieb 
4. Anhänglichkeitstrieb. 
5. Bekämpfungstrieb 
6. Zerfiörungstrieb . 
7. Verheimlichungstrieb 
8. Erwerbtrieb 8 
+ Nahrungstrieb . 


II. Empfindungs vermögen 


oder Gefühle. 
. Selbſtgefühl . 
11. Beifallöliebe . . 
. Sorglichkeit 
Wohlwollen 
Ehrerbietung 
Feſtigkeiete 
Gewiſſenhaftigkeit 


Sinn für das Wun⸗ 

derbattte 
19. Idealität e 
nn 


Hoffnung 


Grade. Organe. Grade. 
4 oder Talente. 
3½ 21. Wige (20 talent 31], 
g . (Talent des 
5½ 
Scherzes) ; 
3145 32. Tonſinn . 
3 * 59 Ordnungsſinn 4 ½ 
4½ J 9. Kunſtſinn 3 


4 33. Sprachſinn . f 4 


5 IV. Vn en 
; oder Fähigkeiten in 

3½ rem Gegenſatze — 

a) nach dem Raume: 


* 
1 


22. Gegenſtandſinn 5 
5 23. Geſtaliſinn * % 5 
„ 24. Größenſinn 5 
4½ 27. Ortſinn . 5 5 
5½ 25. Gewichtſinn 5 
5 26. Farbenſinn * 
4% 5) nach der Zeit: 
5 2 a. Zeitſinn 5 
30. Thatſachenſinn . 4 


c) nach der Zahl: 
28. Zahlenſinn . 
Ay V. eee oder 
34. Vergleichungs gabe. 5½ 


4½ 35. Schlußvermöͤgen 5 


Hemerkungen. 


Haare: : ziemlich ſtark. 


Alter: 51. 
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Meſſungen. 


Von der Naſenwurzel zum Hinterhaupts⸗ 
fortſatze 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
Von der Ohröffnung zur Naſenwurzel 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
Von der Ohröffnung zum Hinterhauptsfort⸗ 
ſatze 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
Von Ohröffnung zu Ohröffnung 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
Von der Ohröffnung zum Organe der Feſt⸗ 
igkeit 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
Vom Organe der Idealität der einen nach 
der anderen Seite 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 
Vom Organe der Sorglichkeit der einen 
nach der anderen Seite 
a) Durchmeſſer 


b) Umkreis über das Organ der Bei⸗ 


fallsliebe 
Vom Organe des Schluß vermögens der ei⸗ 
nen nach der anderen Seite 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis über die Vergleichungsgabe 
Umkreis über die 4 Verknöcherungspunkte 
Größter Umkreis des Kopfes 
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n Phrenologiſche Analyſe. 

68 treten hier vier beſonders günſtige Momente zuſummen: 
1) eine im allgemeinen große Gehirnmaſſe, 2) eine im allge⸗ 
meinen günſtige Formation derſelben, 3) ein beſonders gut⸗ 
gemiſchtes Temperament, und 4) eine rüftige Geſundheit. 
Aus der Vereinigung ſolcher Factoren muß ſich nothwendig 
ein bedeutendes Reſultat ergeben. Im allgemeinen hat der 
Kopf eine ziemlich harmoniſche Bildung, kein einziges Organ 
iſt ungewöhnlich ſchwach, die größte Differenz, welche vorkömmt, 
beträgt 2 / Grade. Die meiſten Organe liegen zwiſchen 
4 und 5. Unter den Organen dex Triebe iſt dasjenige des 
Bekämpfungstriebs das ſchwächſte (3), dasjenige des Einheits⸗ 
triebs (Abſchließungstriebs) das größte (5 1,), unter den 
Organen der Empfindungen iſt dasjenige der Hoffnung das 
kleinſte (3), dasjenige der Sorglichkeit das größte (5 ½). 
Die Organe der Talente ſind verhältnißmäßig zu den übrigen 
Organengruppen die kleinſten, eigentlich klein iſt allerdings 
keines, allein keines erhebt ſich auch nur zu der Nummer 5, 
welche bei allen übrigen Organengruppen häufig vorkömmt. 
Beſonders gleichmäßig ſtark entwickelt ſind die Organe des 
Erkenntniß vermögens; mit Ausnahme des Zahlenſinns (3) und 
des Farbenſinns (3 .) find fie alle gleichmäßig groß; auch 
ſiehen fie. in einem günſtigen Verhältniß zu den Organen des 
Denkvermögens, indem dieſe kräftig genug entwickelt find 
(5 und 5 14), um jene zu beherrſchen. N 

Die Organe, welche einen vorwaltenden Einfluß auf die 
Entwicketung dieſes Charakters üben, find diejenigen des Ein⸗ 
heitstriebs (Abſchließungstriebs) 5 ½, der Sorglichkeit 5 ½, 
der Beobachtungsgabe (bedingt durch großen Gegenſtandſinn, 
Geſtaltſinn, Größenſinn, Ortſinn und Gewichtſi a und endlich 
einer ſehr großen Vergleichungsgabe 5 ½. | 

Der Einheitstrieb verleiht die Fähigkeit, die geſammte 
Thätigkeit des Geiſtes auf einen Punct zu concentriren, ſich 
gegen alles nicht in das Bereich der momentanen Willensrich⸗ 
tung fallende abzuſchließen. Er bedingt in ſeiner Verbindung 
mit ſämmtlichen übrigen Organen die Geiſtesgegenwart um 
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jo mehr, da er hier ait einer ſtarken Sorglichfeit zuſammentrirt, 
und daher durch dieſe an drohende Gefahren bei Zeiten gemabm 
wird. Nach der Annahme vieler Phrenologen finden ſich mw 
der jetzt durch den Einheitstrieb bezeichneten Stelle der pbreu: 
logiſchen Büſten, deren zwei, wovon das untere die Heimaibe⸗ 
liebe, das obere den Einheitstrieb darſtellt. Die Kopfdiltung 
welche wir beſprechen „bietet ein Beſtätigung dieſer Annahme, 
indem ſich zwei in einander verlaufende Organe ſehr derlich 
bier nachweiſen laſſen, daher ſchon Hr. Georg Co mbe kei eie 
fruher vorgenommenen Unterſuchung dieſes Hauptes bemerkt, 
deſſen Beſitzer werde ſich nirgends wohler fühlen, als zu Haufe, 
und durch Berhättniffe gezwungen, diefer zu verlaſſen, werde 
er ch immer zurückſehnen. | 
Der Einheitötiieb hat eine doppelte Seite, eine poſitive 
und eine negative Die Concentration der geſammten geiſtigen 
Thätigkeit auf einen Punkt ſetzt nothwendig immer Abſchließung 
gegen alles, Frempartige voraus. Aus der Verbindung dieſes 
Organs mit den gleichfalls kräftig entwickelten Organen der 
Beobachtung wird daher einerſeits zwar eine ſehr ſcharfe, ſehr 
genaue Beobachtungsgabe hervorgehen, anderſeits aber auch 
eine eben ſo ſcharfe und eben ſo beſtimmte Abſchließung gegen 
alles dasjenige, was nicht einen Gegenſtand der Beobachtung 
bifder. Folge hievon wird fein, daß ſich dieſer Charakter zwar 
ſehr genau und ſehr beſtimmt erinnern wird an alles dasjenige, 
worauf er ſeine Aufmerkſamkei! gerichtet, allein ſehr wenig an 
väsjenige, was, ohne innerhalb des Kreiſes ſeiner Beobachtung 
zu liegen, dennoch mit den , N zuſam⸗ 
menhängt. Zr 

Der ſchwächſte unter allen Trieben iſt der berger. 
trieb (3), während der Zerſtörungstrieb weit großer iſt (4 
Die Folge hievon iſt Abgeneigtheit gegen allen Streit, 1 
lich auch gegen wiſſenſchaftliche Controverſen, allein ein ſehr 
entſchiedenes, kräftiges und ſcharfes Auftreten, wenn der Kampf 
ſich nicht mehr vermeiden läßt. 

Unter den Empfindungen iſt nament lich ein ſehr flarfer 
Gegenſatz zwiſchen dem Organe der Sorglichkeit (5 ) und 
demjenigen der Hoffnung (3) chatakteriſtiſch, welcher nothwen⸗ 
vig einen bedeutungsvollen Einfluß auf die Gefühlswelt aus⸗ 
üben muß. Die kräftige Entwicklung ſämmtlicher Gefühle und 
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faft famintlicher Organe des Exkenntriß⸗ und, Denkvermügens 
Laſſen allerdings weder. Aengſtlichkeit, noch“ Hoffnungsloſigfeit 
aufkommen. Allein die Folge jenes Gegenſatzes wird doch 
immer die inſtinktmäßige Neigung ſein, eher ſchlimmes als 
gutes zu erwarten, und die inſtinctmäßige Beſtrebung, eher 
möglichen ſchlimmen Folgen vorzubeugen, tals W günſtige 
Wendungen aus zubenten. © 

Die Organe der Ehrerbietung und des Wunderbaren, 
welche die weſentlichen Grundlagen der Religion bilden, ſind 
beide gut entwickelt, allein das Vorwalten des Organs der 
Sorglichkeit über dasjenige der Hoffnung wird den durch jene 
beiden Empfindungen begründeten religiöſen Tendenzen eine 
mehr ernſte als heitere Färbung verlei en · Religiöfe Contro⸗ 
verſe wird dieſem Gemüthe beſonders ſtörend, ein Angriff auf 
alles, was von ihm hoch und heilig gehalten wird, durchaus 
verletzend ſein. Die im gegenwärtigen Augenblicke ſtattfinden⸗ 
den Kämpfe gegen die beſtehenden Autoritäten in Kirche und 
Staat müſſen ihm daher Schmerz bereiten. 

Das Schönheitsgefühl iſt kräftig entwickelt (4 0 Sinn 
für das Schöne überhaupt muß ſich daher bei jeder Gelegen⸗ 
heit bewähren, obgleich die einzelnen. Organe, welche beſondere 
Kunſtfertigkeiten bedingen, (Nachahmungstalent 3, Scherz 3, 
Tonſinn 3, mechaniſcher Kunſtſinn 3) ſämmtlich nur mittel⸗ 
mäßig entwickelt ſind, woraus ſich ſchließen läßt, daß, ungeach⸗ 
tet eines regen Sinnes für die Künſte überhaupt, dieſer Geiſt 
duch in irgend, einer ſpeeiellen künſtleriſchen Beziehung nichts 
productip leiſtet. Unter den Talenten ſind übrigens der Ord⸗ 
nungsſinn und der Sprachſinn gut entwickelt. (4 Vs — 4). 

Sämmtliche Organe des Erkenntnißvermögens ſind groß 
mit alleiniger Ausnahme des Zahlenſinns, welcher nur mittel⸗ 
mäßig iſt, und des Farbenſinns, welcher, wenn ſchon ziemlich 
groß, es doch nicht in dem Maße iſt, wie alle übrigen Organe 
des Erkenntuißvermögens. Eine ſolche Vereinigung gleichmäßig 
ſtark entwickelter Organe des Erkenntnißvermögens iſt ſelten 
und bildet den ſcharfen Beobachter. Die Organe des Gewicht⸗ 
ſinns, Größenſinns und Geſtaltſinns find namentlich dem Ope⸗ 
rateur von höchſter Bedeutung, denn ohne eine haarſcharfe 
Berückſichtigung der Gewichts⸗ und Größenverhältniſſe, ohne 
eine genaue Vergegenwärtigung der Geſtalt der zu durch⸗ 
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ſchneidenden, tiefer liegenden Organe werden chirurgische Ope⸗ 
rationen niemals mit Sicherheit vorgenommen werden könen. 


Zacharias Dafe 

Den 27. Juli, Nachmittags um 2 Uhr, kam Herr Kar 
mann Guſtav Haas in Begleitung eines mir durchaus unke- 
fannten jungen Mannes zu mir und erſuchte mich, venfelbe 
phrenologiſch zu unterſuchen. Da ich im Begriffe ſtand, nach 
Heidelberg zu verreiſen, flörte mich diefes Anſinnen in meinen 
Plänen; nichtsdeſtoweniger erklärte ich mich anf die Bemerkung, 
daß der junge Mann ein Fremder ſei, und täglich ſeiner 
Abreiſe entgegen ſehe, bereit, die Unterſuchung noch vorzunehmen, 
indem ich einen Beſuch aufgab, welchen ich noch vorher hatte 
machen wollen. 


Das gedruckte Schema, in weiches ich meine phrenologiſchen 
Unterſuchungen eintrage, führte mich darauf, immer zuerſt den 
Namen des Unterſuchten einzutragen. Da mir dieſer im vor⸗ 
liegenden Falle, gänzlich unbekannt war, fo frug ich nach dem⸗ 
ſelben, worauf Hr. Haas mir erwiederte, ich ſolle den Namen 
ſpäter erfahren, damit dem Vorurtheile, eines Einfluſſes auf 
die phrenologiſche Unterſuchung begegnet fe 


Ich nahm nun meine phrenologiſche Unterſuchung vor, 
und fand gar bald, daß der vor mit befindliche lebendige 
Kopf, im Betreff der Organe des Erkenntnißvermögens, nament- 
lich des Zahlenſinnes, große Aehnlichkeit habe mit dem in meiner 
Sammlung befindlichen Kopfe des großen Rechenkünftlers 
Zhero Colburn und holte denſelben herbei, ohne Übrigens 
ein Wort zu bemerken. Als ich mit der Unterſuchung fertig 
war, fragte mich [Herr Haas, ob er mir den Namen des 
jungen Mannes mittheilen ſollte, worauf ich ihm erwiederte: 
es ſey Dafe. Dieſer war es denn auch wirklich. 
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Mannheim, den 27. Juli 1845. 


Phrenologiſche Beſchreibung des Kopfes 


von 
Herrn Zacharias Daſe. 


Temperament: ſanauiniſch. 

Vorherrſchende an ! aeg ee > 

Größengrade: ſehr klein 1, klein 2, mitte [mäßig 3, e 
groß 4, groß 5, ſehr groß 6 


Organe. Grade. Organe. Grade. 
I. Sinnlichkeit oder Triebe. III. Darſtellungs vermögen 
Geſchlechtstrieb. . 2½ oder Talente. 


. Kinderlibe . . . 4 En W (Ta 8 # A 
+ Einheitstrieb « „ a AU, rzes) * x N 2 yı 4 
. Anhänglichfeitstrieb. 4 32. Tonſtun 9 
Bekämpfungstrieb . 3 2: 9 9 ie > 
. Zerftörungstrieb . . 2½ „z Funſtſenn . .. 
. Verheimlichungstrieb 3 33. eee * > 
. Ermwerbtrieb . 1 

＋Nahrungstrieb. 2% one: Bahia ln em e sh. 


II. Empfindungsvermögen 4) nach ve a: 
150 Gefühle. gen 22. Gegenftandfinn . . 5 
2 Geſtaltſinn 4 


e 


10. Selbſt gefühl . 3 r 
11. Beifallöliebe . 3. 4 2. 27. Orrfin FI 5 = ; 8 A 
12. Sorglichkeit 5 25. Gewichtſinn ee An 
13. Wohlwollen . 5 26. Farbenſinn . A 
14. Ehrerbietung. . 2% b) nach der Zeit: 


15. Feſtigkeit . 3% 25 Zeitſinn . 4 
16. Gewiſſenhaftigkeit . 4½ 1 3% 
17. Hoffnung 4 | 

28. Zahlenſinnn 


18. Sinn für das Wun⸗ | 
derbare 3½ V. EEE SON oder 


19. Idealität (Schön⸗ 34. Vergleichungsgabe 4½ 
heitsgefühl . . 4½ 35. Schlußverm . ; 


Bemerkungen. 


Alter: 21 all Der Hinterhauptfortſatz hat eine ganz 
auffallende löffelförmige Bildung. Inwiefern dieſelbe bedingt 
iſt op die Entwickelung der in feiner Nähe befindlichen 
Hirntheile läßt ſich äußerlich nicht erkennen. 
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23 „ . A 
ba a3 ara 


Meſſungen. 
u 14 e TR LG 
1. Von der Naſenwurzel zum Hinterhaupts⸗ 
fortſatze = 
a) Durchmeſſer 1 er 
b) Umkreis F 


2. Von der Ohröffnung zur magen d 
| a) Durchmeſſer 


b) Umkreis nr, | 
3, Von der Ohröffnung zum Himerfauptsfort 
ſatze 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 


4. Von Ohröffnung zu Dean 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 


5. Von der Obröffnung zum en der Feſt⸗ 5 


igfeit 


a) Durchmeſſer 
b) Umkreis 


6. Vom Organe der Idealität der einen nach . 


der anderen Seite 
a) Durchmeſſern 2 
b) Umkreis N 


7. Vom Organe der Sorglichfeit - der einen 


nach der anderen Seite 
.a). Durchmeſſer 


: ıb) Umfreis über das Organ der Bei⸗ 


falls liebe 
8. Vom Organe des Schlußvermögens der ei⸗ 
nen nach der anderen Seite 
a) Durchmeſſer 
b) Umkreis über die Vertleihungsgobe 
9, Umkreis über die 4 Verknöcherungspunkte 
10. Größter Umkreis des Kopfes 


Maas. 


N 
8 


Er 
0 


28 
14 
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Die ſtark entwickelten Organe des Zahlenſinns „ Ortiſinngs, 
Gegenßſandſinns, Ordnungſinns und Geſtaltſinns bei einem 
gleichfalls gut entwickelten Organe der Vergleichungsgabe 
führten mich auf den Gedanken, daß die von mir unterſuchte 
Perſon Daſe ſeyn müßte. 

Ohne jemals einer Vorſtellung. desſecben PN zu 
haben, hatte mich doch das Gerücht von feiner unglaublichen 
Fertigkeit, Zahlenverhältniſſe aufzufaſſen, zu beſtimmen und 
geordnet wieder zu geben, die ſchwierigſten Berechnungen mit 
außerordentlicher Leichtigkeit zu löſen — ſchon längſt erreicht. 
Gerade diejenige Art von Fertigkeit, welche Daſe beſitzt, iſt 
aber durch das Zuſammenwirken der eben bezeichneten Organe, 
wozu noch ein gutes Geſicht kömmt, weſentlich bedingt. Der 
Zahlenſinn befähigt überhaupt zur Auffaſſung von Erinnerungen 
an und thätige Behandlung von Zahlenverbhältniſſen, der Orts⸗ 
ſinn macht es möglich, die wechſelſeitige Stellung wie aller 
Dinge, ſo auch der Zahlen leicht zu ae im 8 
zu behalten und zu behandeln. 

Der Gegenſtandſinn prägt allen Erſcheinungen des ‚Leben 
einen individuellen Charakter auf, erfaßt dieſelben mit allen 
ihren Einzelnheiten und gibt daher namentlich auch den Zahlen⸗ 
verhältniſſen einen individuellen concreten Charakter. Der 
Ordnungsſinn faßt alle äußern Verhältniſſe in ihrer Beziehung 
zu den Regeln der Ordnung und Symmetrie, vermittelt das 
Gedächtniß an die Ordnungsverhältniſſe aller körperlichen 
Gegenſtände und daher namentlich auch der Ziffern und macht 
es möglich ſie in geordneter Weiſe zu behandeln. Die Ver⸗ 
gleichungsgabe endlich vermittelt die Combination aller möglichen 
Dinge und daher namentlich auch der Zahlen und ſonſtigen 
Gegenſtände. | 

Die Bereinigung von Organen, wie fie fih bei Daſe 
findet, und wie wir. fie ſo eben beſchrieben haben, macht die 
außerordentliche Geſchicklichkeit deſſelben in der Behandlung 
von Zahlenverhältniſſen erklärlich. Sein guter Geſtaltſinn und 
fein ſcharfes Auge erleichtern ihm dabei namentlich die raſche 
Auffaſſung der geſchriebenen Zahlen und ſein guter Einheitstrieb 
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macht ihm eine concentrirte Thätigfeit feiner geiſtigen Kräfte 
leicht. Der denkende Phrenologe mußte daher durch eie 
Kopfbildung, wie Daſe ſie beſitzt, nothwendig auf einen ans⸗ 
gezeichneten Rechenkünſtler verwieſen werden. 

Bisher pflegte man derartige Berühmtheiten mir von einer 
Seite zu betrachten, nemlich von derjenigen, welche ihnen ihren 
Ruf erworben hatte. Allein auch die übrigen Eigenſchaften 
derſelben, welche mit jener in feiner fo unmittelbaren Be 
ziehung ſtehen, haben nichtsdeſtoweniger auch ihr Intereſſe. 

Unter den thieriſchen Trieben find alle diejenigen, welche 
zur eigentlichen ſogenannten Siunlichkrit führen, ſowie diejenigen, 
welche zum Streit und zum Aerger geneigt machen, nicht ftark 
entwickelt. Dagegen ſind diejenigen Organe, welche einen 
freundlichen, fanften, geduldigen Charakter bedingen, entwitkelt 
(Kinderliebe, Anhänglichkeit, Wohlwollen). 

Unter den Organen der Gefühle ſind die Ehrerbietung und 
das Selbſtgefühl am ſchwächſten, r und Sorglichken 
am ſtärkſten entwickelt. 

Unter den Talenten iſt das Ordnungstalent am ſtärkſten, 
Nachahmungstalent gut, Witz und mechanischer Kunſtſinn ſchwach 
entwickelt. 

Das Charukteriſtiſche in Betreff der übrigen Organe haben 
wir bereits im Eingange bezeichnet. 


Vorſtehende Analyfe überſchickte ich Hrn. Daſe mit nach⸗ 

folgendem Begleitungsſchreiben. 
Hochgeehrter Herr! 

Beifolgend überſende ich Ihnen die phrenologiſche Analpie 
Ihres Charakters mit der Bitte, mir Ihre Anſicht über dieſelbe, 
namentlich mit Bezugnahme auf den Entwicklungsgang, welchen 
Sie genommen, und die Art und Weiſe, wie Sie bei Ihren 
Rechnungen zu Werke gehen — mittheilen zu wollen. 

Hochachtungsvoll und ergebenſt 


Mannheim, den 1. April 1845. 
G. v. Struve. 


Ich erhielt hierauf folgende Antwort: 


’ 
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Exwiederung von Zacharias Daſe auf das ihm mitge⸗ 
theilte Reſultat Ihrer phreuologiſchen Unterſuchung. 

Ich bin den 23. Juni 1824 zu Hamburg geboren, alſo 
jetzt 21 / Jahr alt und evangeliſch⸗chriſtlicher Confeſſion. 

Mein Vater iſt der vor 5 Jahren verſtorbene Deſtillateur 
und Schenkwirth Ernſt Johann Daſe und meine noch lebende 
Mutter iſt eine geborne Knaken aus Wandsbeck bei Hamburg, 
welche die vaͤtertiche Wirthſchaft zur Zeit noch fortführt. Dieſe 
meine Eltern find nur wenig und widſſenſchaftlich gar nicht 
gebildet, und haben durchaus kein Talent, noch beſondere 
Sachbegriffe. Darin und in einer ähnlichen Dis harmonie lag 
der Grund, daß ich mir ſelbſt faſt ganz, obgleich in ihrer 
Gegenwart, überlaſſen war, und dadurch auch meiner Lieblings⸗ 
neigung, dem Rechnen, ganz folgen konnte, fo daß ich, ſtatt 
wie die anderen Knaben außer der Schule herumſpringen, 
meine freie Zeit ganz ausſchließlich ſelbſt mit Abkürzung des 
Schlafes dieſer Neigung gewidmet habe, und da ſich um mich 
Niemand bekümmerte, und auch ſelbſt die Verwandten bei mir 
ſtillen Menſchen wegen des niederen Bildungsgrades der Eltern 
keine Anlagen vermutheten, ſo bin ich eben unbeachtet aufge⸗ 
wachſen, und ſelbſt als ich am 21. Dezember 1839 meine erſte 
öffentliche Produktion in Hamburg gab, hatten ſie alle ſo wenig 
Vertrauen zu mir, daß von Seite meiner nächſten Verwandten 
außer einem Schwager Niemand beigewohnt hat. 

Schon mit 2 ½ Jahre kam ich in eine Kinderſchule und 
im obngefähr ten Jahre in eine wirkliche Volks ſchule. Hier 
ereignete ſich dann der ſonderbare Vorfall, daß ich aus Furcht, 
namentlich vor dem Rechnen, reſp. Zahlenſchreiben, das erſte 
Mal neben die Schule gegangen war, welches jedoch meinen 
Eltern verrathen wurde, und Prügel zur Folge hatte, worauf 
denn, aus Furcht vor biejen, ein Ausbleiben nicht mehr vor⸗ 
gekommen iſt. 

Bis zu Oſtern 1839, alſo nicht ganz bis zum 15. Jahre, 
bin ich außerdem noch in 3 Schulen gegangen, in welchen ich 
den gewöhnlichen Volksunterricht im Leſen, Rechnen, Schreiben, 
Geographie, Geſchichte und in deutſcher Sprache genoſſen habe. 
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Im Rechnen war ich in allen dieſen Scheuen der Overſte. 
auch gab es zuletzt kein Rechenbuch in ganz Hamburg, welches 
ich nicht durchgerechnet hatte, ſo daß mir denn auch im lest 
Jahre keine Aufgabe gegeben werden 3 vielmehr ich Felt 
Unterricht ertheilt habe. 

Anfaͤnglich habe ich mich viel mit Dominoſteinen 1 
namentlich dem Zählen der Augen derſelben befaßt, welchen 
Umſtande ich denn wohl den ſchnellen Ueberbkick dabei uu 
überhaupt der Zahlen zuzuſchreiben habe. Außerdem babe i 
mich urfpränglich mehr mit dem ſchriftlichen, aks mit den 
Kopfrechnen befaßt: und kann ſomit die Behauptung aufſtenen 
daß, wenn gleich mein außerordentliches Nechengenie mur eint 
natürliche Anlage if, dieſe aber doch durch jenen außerordenm⸗ 
lichen Fleiß und die dadurch hervorgegangene Uebung entwicken 
und ausgebildet worden iR, ſo wie es denn auch noch in for: 
5 Zunehmen begriffen iſt. f 

Obſchon das Rechnen meinen Geiſt Sale nicht anſtreng 
11 ich außerdem, daß ich taglich von Morgens früh bis Abends 
unausgeſetzt Berechnungen für wiſſenſchaftliche Werke mache, 
doch noch mit Leichtigkeit Abends Produktionen gebe, und auch 
dieſe auf die ganze Nacht ausdehnen koͤnnte, ohne daß ich An⸗ 
ſtrengung verſpuͤren würde, fo muß ich doch hier des Umſtandes 
erwähnen, daß ich von früheſter Kindheit an Magenkrämpfer 
leide, welche mu dem hoftigſten Kopfſchmerz beginnen, und ale: 
bald Bewußtloſig keit zur Folge haben; auch habe ich oft sehr 
lange anhaltende Lachkraͤmpfe. Im übrigen bin ich ſehr geſund, 
habe gutem. Appetit und gute Vrrdauung. Geiſtige Getränk 
meide ich ganz, ſelbſt Tomte Sram ee ich c 8 ſüße 
deſto lieber. > 

Ueber die Art und Weiſe meines Rechneus, vielmehr welche Wege 
mein Genie dabei geht, und welches Verfahren es einhält, läßt ſich 
nicht wohl eine Erklarung geben, da dabei Geiſteskräfte wirken, wel⸗ 
che unbeſtritten über. die gewöhnlichen. menſchlichen Begriffe hinaus⸗ 
gehen, welche ich alſo auch um fo weniger klar machen kann da ich mid 
auf den gewöhnlichen Geiſtesſtandpunkt nicht wohl verſetzen und 
den einfachen und ſchwerfälligen Gang Anderer dabei gehen kann- 
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Noch jeder denkende Zuhörer meiner Geiſtesproduktionen 
hat die Meinung geäußert, daß, fo wie der Blick meiner Augen 
in einem einzigen ſchnellen Augenblicke auf eine Reihe von 
Zahlen hinreichte, um ſolche alsbald und ſelbſt noch nach Zelt 
ſicher wiederzugeben, dieſes dadurch bewirkt werde, daß ich 
dieſelben Zahlen fortwährend mit den Geiſtesaugen im nn 
anblicke; — darin liegt indeſſen ein Irrthum. 

Nur durch die Kunſt des Zerlegens der Zahlen in. ihre 
einzelnen Faktoren und jene merkwürdige Uebung, welche meinen 
Geiſt dabei unterſtützt, bewirke ich das Unglaubliche, Unbegreif⸗ 
liche. So z. B. ſagte ich nachſtehende 12 Zahlen N 

974,386, 105,492 
welche ein Anderer aufgeſchrieben hatte, nach einem einzigen 
ſchnellen Blicke darauf ſofort der Reihe nach vor und rück— 
wärts wieder, und zwar weil ich ſolche im Geiſte ſchnell zu 
ie 3 Zahlen abgetheilt und nun wie folgt memorirt hatte: 

974 ＋ 1 = 975 = 13 X 75 = 975 


3806 iſt 400 — 14 = 386 
105 = 7.xX 15 = 105 
492 iſt 500 — 8 — 492 


alſo weder Schlüſſel noch ſonſtige ſogenannte Hexenmeiſterkünſte 
wirken dabei. 

Beim Multipliciren wird auf jene künſtlichere Weiſe, 
wonach ins Kreuz multiplicirt und das Prudukt in einer Reihe 
gleich erzielt wird, alſo ganz nach der Regel im Kopfe operirt, 
und beſteht alſo meine Kunſt einzig und allein darin, daß ich 
die ſich ergebenden Zahlen mit ſeltener Zuverläſſigkeit memorire 
und mich dabei ein untrüglicher Blick meines ſcharfen inneren 
Auges unterſtützt, wie dies auch bei dem Addiren der Fall iſt, 
ſo daß ich alſo die ſchwierigſten Aufgaben ohne Anſtrengung 
und mit Leichtigkeit, ſelbſt bei lärmender Unterhaltung der 
Geſellſchaft, dennoch mit Sicherheit zu löſen vermag. Eine 
auffallende Eigenthümlichkeit iſt eben dieſe Sicherheit meines 
Rechnens und daß ich einen allenfalls vorkommenden Fehler bei 
Anderen ſogleich und wo erkenne. Soviel mir bekannt iſt und 
mich die Gelehrten. verjichern, iſt bis jetzt noch kein Menſch da 
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geweſen, welcher mir auch nur annähernd in der Rechenfam 
gleichgekommen wäre. Als das größte Meiſterſtück des vorigia 
Jahrhunderts wird die Aufgabe: „39 Zahlen mit Denjelben 
39 Zahlen im Kopfe zu multipliciren“ angegeben, welche 
Burton, ein Britte, in 75 Tagen, nach anderer Angabe m 
30 Tagen gelöft haben fol, (jedoch nach Date nicht richtig, 
da von 78 Zahlen des Facits nur die vorderen 14 und dee 
binteren 21 richtig ſind). — Ich habe dagegen 

in Wien 40 mit 40 anderen Zahlen in 40 Minuten, 

in Wiesbaden 60 mit 60 anderen Zahlen in 2 Sun: 
den 59 Minuten und 

in Müncheu 100 mit 100 anderen Zahlen in 8 Stun⸗ 
den 45 Minuten bei lebhafter Unterhaltung der Geſellſchaft 
richtig gelöſt. Uebrigens erſchrecke ich ſogar nicht vor der Auf⸗ 
gabe: mehrere Hundert mit mehreren Hundert anderen Zahlen 
im Kopfe zu multipliciren, und zwar gedenke ich 250 mit 50 
Zahlen in 50 bis 60 Stunden fertig zu bringen. 

Um indeſſen von ſolchen Geiſtes-Operationen einigermaßen 
einen Begriff zu bekommen, ſo diene hier die Bemerkung, daß 
bei einer Multiplikation von 

40 mit 40 Zahlen im Ganzen 1,640 
bei 60 „ 60 „ 7 77 3,660 
77 100 ” 100 „ 77 77 10,100 
7 250 77 250 7 77 ” 62,750 
Zahlen nothwendig werden, welche ich ſomit meinem Geiſte 
der Reihe nach vorzuführen und zu memoriren habe. 

In München habe ich ebenſo auch die Quadratwurzel aus 
60 Zahlen in 20 Minuten, und eine aus 100 Zahlen in 32 
Minuten im Kopfe bei Unterhaltung der Gefellichaft ansgezogen. 
Ein Vorgänger ſoll nur eine ſolche Aufgabe von 53 Zahlen, 
ohne Zeitangabe jedoch, gelöſt haben. 

Was nun die Eigenſchaften meines Characters betrifft, 
ſo habe ich, wie Sie ganz richtig gefunden haben, die Eigen⸗ 
thümlichkeit, außer jenem merkwürdigen Zahlenſinn auch einen 
großen Ortsſinn und Gegenſtandsſinn, ſo daß ich mich nament⸗ 
lich in großen Staͤdten ſehr leicht orientire; einen großen Ord⸗ 
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nungsſinn, der ſich durch Pünktlichkeit in allen Handlungen 
in Bezug auf Zeit und durch Ordnungsliebe in der Wohnung, 
cbenſo auch durch Reinlichkeit anzeigt. Mein Geſicht iſt ſowohl 
in der Nähe als Ferne gleich gut und ſcharf. 


Die merkwürdige Vereinigung aller dieſer verſchiedenen 
Sinne erklärt wohl einigermaßen das Vorhandenſeyn meines 
außergewöhnlichen Rechengenies und zwar um jo mehr, da 
der mechaniſche Sinn ſo wie die thieriſchen Sinne nur ſehr 
ſchwach bei mir vorhanden ſind, daher dem Walten jener 
Hauptſinne weder durch ſie noch durch ſonſt was, weil ich mich 
nur mit Rechnen beſchäftige, ein Abtrag geſchieht. 


Sinnlichkeit und Leidenſchaften habe ich nicht; das andere 
Geſchlecht iſt mir ſehr gleichgültig; geiſtige Getränke meide ich 
ganz. Ich bin gutmüthig, verträglich, wohlwollend, anhänglich, 
ſehr friedfertig; ich mache im Umgange der Menſchen keinen 
Unterſchied, bin eben ſo unbefangen und unbeklommen bei 
Großen wie bei Niederen: Aerger iſt mir fremd; Kinder habe 
ich gerne; ich bin genau und ſparſam und ohne Sorgen. 
Nachahmungstalent habe ich nicht, Witz ebenſo und Kunſtſinn 
auch nicht, ſo wie auch Muth nicht, aber ſehr viel Geduld. 


Mannheim, den 4. Auguſt 1845. 
Daſe. 


Stuttgart, den 10. April 1845. 


Phrenologiſche Beſchreibung des Kopfes 


von 


Herrn Kapellmeilter Cindpaintner. 


Temperament: ſanguiniſch. 
Vorherrſchende Region: keine. 
Größengrade: ſehr klein 1, klein 2, mittelmäßig 3. ziemlich 
groß à, groß 5, ſehr groß 6. 
23” 
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Organe. Grade. 
I. Sinnlichkeit oder Triebe. 
1. Geſchlechts trieb 5 
2. Kinderliebtee » 
3. Einheitötrieb . . . 
4. Anhänglichkeitstrieb. 
5. Bekämpfungstrieb 
6. Zerſtörungstrieb . 
7. Verheimlichungstrieb 4½ 
8. Erwerbtri bbb 4 
+ Nahrungstrieb. 4 


3 
4 
3 
4 


4½ 


II. Empfindungs vermögen 
oder Gefühle. 


10. Selbſtgefühhl . . 3 
11. Beifallsliebe. . 4 
12. Sorglidfet „. „. . 4% 
13. Wohlwollen. 9 
14. Ehrerbietung. . 4 
15. Feſtigketie . 5 
16. Gewiſſenhaftigkeit 
17. Hoffnunng 
18. Sinn für das Wun⸗ 
derbare . 4 
19. Idealität ( Schön- 
heitsgefühl ) 5 


2 4 ı 


24. 


Organe. State. 
III. Darftelluugäpermöges 
oder Talente. 
21. Nachahmungstalent. & 
20. Witz (Talent des 
Scherzes) 4 ½¼ 
32. Tonfinn -. » . 
29. Ordnungsſinn 
9. Kunſtſinn 
33. Sprachſinn 


Cd de ws 


IV. Erfenntnißvermögen 
oder Fähigkeiten in ih⸗ 
rem Gegenſatze — 
a) nach dem Raume: 
Gegenſtandſinn . 4 
Geſtaltſin . . . 
Größenſinn . . 4 
Ortſ inn 
Gewichtſinn . 5 
Farbenſin?n . 3% 
b) nach der Zeit: 
Zeitſinn . 9% 
Thatſachenſinn 5 
c) nach der Zahl: 
Zahlenſinn . 4½ 
V. Denkvermögen oder 
Gaben. 
34. Vergleichungsgabe . 4 
35. Schlußvermögen 3% 


22. 
23. 


27. 


25. 
26. 


31. 
30. 


28. 


Bemerkungen. 
Alter: 53 Jahre, 4 Monate, (8. Dezember.) 


Haare: ſtark. 
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Meſſungen. 
Rheiniſches 
Maas. 
1. Von der Naſenwurzel zum Hinterhaupts⸗ 
fortſatze 
a) Durchmeſſer 7. 6˙ 
b) Umkreis 13“ 5“ 
2. Von der Ohröffnung zur Naſenwurzel 
a) Durchmeſſer a’ 9 
b) Umkreis 5 8˙% 
3. Von der Ohröffnung zum Hinterhauptsfort⸗ 
ſatze 
a) Durchmeſſer 4“ 10” 
b) Umkreis 5 5” 
4. Von Ohröffnung zu Ohröffnung 
a) Durchmeſſer 8 
b) Umkreis 13“ 9 
5. Von der Ohröffnung zum Organe der Feſt⸗ 
igkeit 
a) Durchmeſſer 5 5“ 
b) Umkreis 7˙ — 
6. Vom Organe der Idealität der einen nach 
der anderen Seite 
a) Durchmeſſer 5 7 
b) Umkreis " 8“ 1“ 
7. Vom Organe der Sorglichkeit der einen 
nach der anderen Seite 
a) Durchmeſſer 5“ 6“ 
b) Umkreis über das Organ der Bei⸗ 
fallsliebe * — 


8. Vom Organe des Schlußvermögens der ei⸗ 
nen nach der anderen Seite 

a) Durchmeſſer 3“ 1“ 

b) Umkreis über die Vergleichungsgabe 3“ 4“ 

9. Umkreis über die 4 Verknöcherungspunkte 21“ 2 

10. Größter Umkreis des Kopfes 22“ 10” 
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Phrenologiſche Analyſe. 


Eine ungewöhnlich große Kopfbildung, welche auf end 
dene Energie ſchließen läßt. Auch nicht ein Organ iſt klein u 
nennen, jedes wird, wenn zur Thätigkeit aufgefordert, tanz 
Schuldigkeit thun. Wenn auf der einen Seite eine främge 
Sinnlichkeit, fo tritt auf der andern ein nicht minder kräftiges 
höheres Empfindungsvermögen hervor; wenn auf der em 
Seite die Talente überhaupt, und der Tonſinn ins beſonden 
ſtark entwickelt find, fo find es auch die Organe des Erfenninf- 
vermögens, namentlich der Zeitſinn, und diejenigen des Denk⸗ 
vermögens, vorzüglich die Vergleichungsgabe. 

Die beſonders kräftigen Organe des Tonſinns und des 
Zeitſinns, wovon das erſtere für Melodie und Harmonie, das 
letztere für den Takt und Rhythmus befähigen, deuten die 
muſikaliſche Richtung dieſes Geiſtes an. Da kein einziges 
unter den Organen der Gefühle und Talente ſchwach iſt, läßt 
ſich behaupten, daß keine einzige Art der Muſik entſchieden 
außerhalb der Befähigung desſelben liege. Bei der ſo entſchieden 
kräftigen Organiſation dieſes Charakters läßt ſich jedoch mu 
Beſtimmtheit annehmen, daß jede charakterloſe, ſchwache Muſtk 
ihm durchaus zuwider ſei. Eine lebensfriſche, ſei es heiter 
oder ernſte, Muſik wird ihm zuſagen. Eine weinerliche, ſüßliche, 
verkünſtelte Tonſetzung wird ihn zur Verzweiflung bringen. 

Der gut entwickelte Zahlenſinn wird ihm in ſeinen Com⸗ 
poſitionen und früher als jungem Manne in ſeinen Studien 
des Generalbaſſes gute Dienſte geleiſtet haben. Sein gutes 
Nachahmungstalent wird es ihm erleichert haben, die Muſif, 
welche er fpielen hörte, wiederzugeben, fein kräftiger Gewicht⸗ 
ſinn die Abwägung des beim Spiele aller Inſtrumente 
erforderlichen Drucks genau zu würdigen. 

Dieſelben Tendenzen, welche ſich in Beziehung auf Muſik 
hier bekunden, müſſen ſich auch im Leben überhaupt, in engeren 
und weiteren Kreiſen ausſprechen. Dieſer Charakter wird wiſſen, 
ſeinem Worte Nachdruck zu verleihen, er wird ſich durch Schwie⸗ 

rigfeiten in ſeinen einmal gefaßten Vorſätzen nicht irre machen 
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laſſen. Die ſtark entwickelten Triebe der Bekämpfung und 
Zerſtörung in Verbindung mit ſeinem lebhaften Temperamente 
mögen ihn wohl bisweilen aufbrauſen und heftig werden laſſen, 
allein ſeine noch kräftigeren Organe des Wohlwollens und der 
Gewiſſenhaftigkeit werden in ihm das Beſtreben rege machen, 
wieder zu begütigen, wenn er in ſeinem Eifer etwa zu weit 
gegangen fein ſollte. Namentlich wird ſich dieſes in feinem 
Verhältniſſe zu dem weiblichen Geſchlechte zeigen. Denn eine 
große Vorliebe für dieſes hat dieſen Charakter gewiß von 
früher Jugend an durch das ganze Leben geleitet. | 


Wir dürfen bei Beurtheilung dieſer Gehirn- Drganifation 
nie vergeſſen, daß das mit ihr verbundene Temperament ein 
entſchieden ſanguiniſches iſt; wäre es ein nervoͤſes, oder nersös⸗ 
ſanguiniſches, fo würden wir dieſelbe ganz anders zu beurtheilen 
haben. Dieſem Umſtande iſt es nicht zum geringen Theile 
zuzuſchreiben, daß der Beſitzer der beſchriebenen Gehirnorgane 
eine mehr realiſtiſche als idealiſtiſche Richtung genommen hat, 
daß die Genüſſe dieſer Erde ihm entſchieden näher liegen als 
die Sehnſucht nach einem künftigen Leben, kurz daß er ſich auf 
dieſer Welt nicht unheimiſch fühlt. Zu dieſem Schluſſe führt 
übrigens außer ſeiner kräftig entwickelten Sinnlichkeit nicht 
minder die Beſchaffenheit feiner intellektuellen Kräfte. Die 
Organe des Erkenntnißvermögens, welche ſämmtlich kraͤftig 
entwickelt find, überwiegen fein Denkvermögen, fo gut dieſes 
an ſich beſchaffen iſt, dennoch um ein erkleckliches. Seine 
Tendenz wird daher mehr ſein, das Leben zu nehmen, wie es 
iſt, die Welt ſein zu laſſen, was ſie iſt, als über Leben und 
Welt zu ſpeculieren. 
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a zwiſchen Hru. Landgericht! 
rath v. Lichtenberg zu Torgau an der 
Elbe und Hrn. Guſtav v. Struve übe 
den Einfluß der Phrenologie auf die Be 
handlung der Strafgefangenen. 


Hochwohlgeborner Herr! 
Hochzuverehrender Herr Obergerichts-Procurator. 


Mit einem Werk über die Zuchthäuſer beſchäftigt und de 
jetzt zur Tagesfrage gewordenen Beſſerungs-Idee kommt es un 
darauf an, der letztren einen Inhalt zu geben, auf die Nam 
des Willens zurück zu gehen und Nachweiſe, dieſelbe zu erfennen 
und den Willen zu rectificiren, zu geben. 

Das Miniſterium des Innern hatte mir die Einſicht ſeurt 
Akten geſtattet, indem Preußen, welches in dieſem Vero 
tungszweig den bekannten Dr. Julius beſchäftigt und in den 
penſylvaniſchen Syſtem beſondere Modifikationen einzuſchieber 
beſtrebt iſt, mir dabei beſonders am Herzen lag; allein ſo si 
Lobenswerthes hier geſchieht, ſcheint mir doch das Syftem eil 
mehr negatives, zu verhindern, daß der Sträfling nicht ſchlechter 
werde, zu ſeyn; ein poſitives Einwirken auf den Willen, wan 
müßte denn die religiöſen Uebungen dahin rechnen, kann auch 
ſchon darum nicht Platz greifen, weil man Alle über einen 
Kamm ſcheert. 
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Nach meiner Anſicht muß vor allen Dingen feſtgeſtellt 
werden, ob der vorherrſchende böſe Wille in einer organiſchen 
Anlage oder in der Lebens-Geſchichte zu ſuchen iſt, 
ſodann muß man nach dem Temperament und der Bil⸗ 
dungsſtufe des Individui eine verſchiedene Behandlung ein⸗ 
treten laſſen. Zu den Hülfsmitteln der Erkenntniß rechne ich 
auch die Phrenologie, bei welcher mir jedoch mehrere Be⸗ 
denken aufgeſtoßen find, über die ich Belehrung wünſchte. Da 
nun Ew. Hochwohlgeboren ein rühmlichſt bekannter Vertreter 
dieſer Wiſſenſchaft ſind, ſo erlaube ich mir, Hochdenenſelben meine 
Zweifel vorzulegen und Dero geneigte Zurechtweiſung in An⸗ 
ſpruch zu nehmen. 

Wenn die Theorie von mir recht aufgefaßt iſt und dahin 
geht: Es gibt 35 Grundvermögen (warum nicht 42, da wir 
doch 12 und 30 Nerven ⸗ Paare unterſcheiden 2), die in 5 
Gruppen vertheilt ſind: 1) finnliche Triebe, 2) Empfindungen 
und Gefühle, 3) Erkenntniß, 4) Darſtellungsgabe und 5) 
Denken; die gleichmäßige Vereinigung der Geiſteskrafte (find 
hier die 4 erſten oder blos Nr. 3 gemeint?) bezüglich der 
Denkkraft bildet den geſunden Verſtand; die gleichmäßige Ver⸗ 
einigung der Geiſteskräfte (ſind hier 1, 3, 4 und 5 oder blos 3 und 5 
gemeint ? bezüglich der Gefühle bilden den richtigen Tact, das 
Zuſammenwirken der Erkenntnißkräfte (iſt hier blos Nr. 3 ges 
meint?) erzeugt die Willenskraft; ſind einzelne Organe 
beſonders ausgebildet, ſo erzeugen ſie Leidenſchaft, wobei 
der geſunde Verſtand, der richtige Tact und die Willenskraft 
zurück treten; nach Maaßgabe des Gemüths (alſo der Triebe 
und Gefühle?) iſt der Menſch gut, wenn die Triebe ꝛc. ihrer 
Beſtimmung entſprechen, oder bös, wenn fie ihr widerſprechen, 
(welchen Urſachen iſt es zuzuſchreiben, daß ſie ihrer Beſtimmung 
nicht entſprechen?, liegt der Grund in der Anlage oder in 
der Geſchichte des Individui?); nach Maaßgabe der Leiden⸗ 
ſchaftsloſigkeit iſt der Menſchtugendhaft, und er iſt ver⸗ 
nünftig, wenn zwar böſe Triebe oder Leidenſchaften heraus⸗ 
treten, ſeine Intelligenz aber beherrſcht ſie; — ſo fragt es ſich 
weiter, warum blos Triebe und Gefühle als anregend angejehen 
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werden, da doch Ideen ebenfalls ein anregender Facter mt, 
und warum nicht auch ohne intellertuele Mitwirkung Tritte 
und Gefühle in Willen übergehen ſollten, was doch wohl ka 
Gewohnheits⸗Menſchen der Fall?; auch dürfte der Satz, dez 
bei mehreren Incitamenten es von dem Willen abhänge, u 
welchem er ſich wenden und in welchem er ſich bethäanzer 
wolle, kaum etwas anders heißen, als es hänge vom Bila 
ab, welchem Willen er Raum geben wolle! 

Für das praktiſche Leben würde uns die Phrenolope 
belehren, welche ſinnliche Triebe und Gefühle einem Indirider 
inne wohnen, durch welche Erkenntnißformen und Vorftellunge 
es die äußern Dinge auffaſſe, und durch welche Darſtellunge 
Gaben es auf ſie reagire, fie wird uns ferner belehren, ob dieſe Tae. 
be ꝛc. rüͤckſichtlich des Verſtandes, richtigen Tacts oder der Willens 
kraft prävaliren, und wir werden daraus zu folgern haben, daß 
unter dieſen Umſtänden die Handlungen des Individui nich 
ganz zurechnungsfähig find, daß bei gleichmäßiger Auz⸗ 
bildung des Verſtandes, Tacts und der Willenskraft dageher 
volle Zurechnungsfähigkeit vorhanden iſt. Außerdem würde je 
uns belehren, ob der Menſch gut, tugendhaft und vernünftig in 
uud ob wir in der einen oder andern Beziehung Gutes oder 
Böſes von ihm zu erwarten haben. 

Wenn wir nun nicht dem Materialismus verfallen wollen, 
jo dürfen wir bei dem Gegebenſeyn der Organe nicht ſtehen 
bleiben, ſondern müſſen uns die Fähigkeit, fie umzuſtimmen, 
vorbehalten; und daß wir durch Uebung die ſchwachen Organ 
kräftigen, und durch Entwöhnung die ſtarken ſchwächen können, 
wird wohl nicht zu bezweifeln ſeyn. Es fragt ſich aber, in wie 
fern man in dieſer Beziehung auf die Sträflinge einwirken 
könne? 

Ich nehme zur Diagnofe des Willens auch noch anden 
Hülfsmittel zur Hand, namentlich das Lebensalter, das Ge⸗ 
ſchlecht, den krankheitlichen, den temperamentlichen, pathologiſcher 
und phyſiologiſchen Ausdruck, ingleichem die Geſchichte des Ins 
dividuums und feine Gewohnheiten, lege aber auf den un 
logiſchen Ausdruck einen vorzüglichen Werth. Bekauntlich bat 
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man in Schulen, Zucht⸗ und Irrenhäuſern bereits Verſuche 
mit ihr gemacht, allein die praktiſche Seite bis jetzt nicht 
heraus finden können. Ew. Hochwohlgeboren werden auch 
hier nicht ohne Rath ſeyn und es würde mir zur großen Ge⸗ 
nugthuung gereichen, wenn Sie ſich die Mühe geben wollten, 
mich damit zu unterſtützen, oder doch Nachweiſung geben 
möchten, wo ich das Behufige finden könnte. 

Da Hochdieſelben ſich vielleicht für den Zweck, wozu ich 
Belehrung wünſche, ebenfalls intereſſiren, ſo laſſen Sie wohl 
auch meiner, allerdings etwas befremdlichen Freiheit Entſchul⸗ 
digung widerfahren. In dieſer angenehmen Hoffnung benutze 
ich die Gelegenheit, meine vorzügliche Hochachtung zu verſichern, 
mit welcher ich die Ehre habe, zu ſeyn 

Ew. Hochwohlgeboren 
ganz ergebenſter 
v. Lichtenberg, 
Landgerichts⸗Rath. 
Torgau an der Elbe, den 23. Juni 1845. 


— +7 


Hochwohlgeborener hochzuverehrender Herr 
Landgerichtsrath! 

Für Ihre gütige Zuſchrift vom 23. v. M. fage ich Ihnen 
meinen verbindlichſten Dank. Wenn ich im Stande ſein ſollte, 
Ihnen bei Ihren verdienſtvollen Beſtrebungen irgend an die 
Hand zu gehen, ſo wird es mir zur wahren Freude gereichen. 

Gewiß wird die Phrenologie einen mächtigen Einfluß üben 
auf die Behandlung der Strafgefangenen, indem ſie 


1) die Erkenntniß der Naturanlagen der einzelnen In⸗ 
dividuen erleichtern und 


2) uns überhaupt die Erkenntniß der Menſchennatur, ihrer 
Beduͤrfniſſe, ihrer Elemente und Geſetze klarer macht. Ihre 
Anfragen beziehen ſich zunächſt auf die letztere Seite der 
Phrenologie. 
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Die Seelenlehre, welche ſich gründet auf die Berrahum; 
des menſchlichen Körpers und insbeſondere des Gehirns, iſ rich 
das Reſultat der Speculation, ſondern beruht weſentlich en 
Thatſachen. Wir nehmen daher zur Zeit nur 35 Grunder 
mögen an, weil die Thatſachen, welche uns vorliegen, uns da 
jetzt nur auf 35 Vermögen geführt haben. Die Zahl der X 
venpaare iſt allerdings bei der Unterſuchung der Verrichmnze 
des Gehirns nicht außer Acht zu laſſen, allein fie kann für ng 
allein genommen keineswegs irgend ein Organ begründe 
Jedes einzelne von den Phrenologen angenommene Orgn 
hat feine ſelbſtſtändige thatſächliche Begründung, welche ben 
auf einer fortgeſetzten Vergleichung gewiſſer Seelenzuſtärde 
mit gewiſſen Gehirntheilen. 

Bei dieſer Vergleichung wurdeRückſicht genommen auf beſonders 
große und beſonders kleine Entwickelungen auf geſunde und krankbaft 
Erſcheinungen, auf die Entwickelungsgeſchichte des Organs, wi 
fie ſich darſtellt bei Betrachtung des Menſchen in den veriht: 
denen Perioden ſeines Lebens. Bei allen denjenigen Organm 
welche der Menſch gemein hat mit den Thieren, iſt unausgeſetr 
Rückſicht genommen worden auf die Bildung der thierischen, 
Gehirne. In Betreff derjenigen Organe, welche dem Menſchen 
eigenthümlich ſind, hat die Betrachtung der Gehirnbildung der 
verſchiedenen Menſchenracen zu den intereſſanteſten Aufſchlüſen 
geführt. 

Nur dann wurde ein Seelenvermögen, oder ein Gehim⸗ 
organ als wohlbegründet angenommen, wenn alle dieſe Unter 
ſuchungen aufs gewiſſenhafteſte waren angeſtellt worden und 
mit unwiderſtehlicher Gewalt deren Annahme rechtfertigten. 

Als Elemente des Seelenlebens betrachten wir die wohl: 
bekannten 35 Organe, infofern ſich dieſelben nicht in weiter 
Grundkräfte auflöſen laſſen. Sie betrachten wir als Bert 
der Schöpfung. Was dagegen die Gruppirung derſelben 
betrifft, fo iſt fie das Werk individueller Auffaſſung. 9 
nehme die von Ihnen erwähnten 5 Gruppen an. Georg 
Combe nimmt deren nur 4 an, indem er die Darſtellungegale 
oder die Talente nicht beſonders hervorhebt. Die Gruppirung 
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der Organe iſt lediglich Sache der Anordnung, der Spekulation, 
während die Begründung der einzelnen Organe weſentlich 
Sache der Naturbeobachtung iſt. Wie der Kalendermacher das 
Jahr abtheilt in Jahrszeiten, Monate, Wochen und Tage, ſo 
theilt der Phrenologe das Gebiet geiſtiger Thätigkeit ein in 
Triebe, Empfindungen u. ſ. w. Und wie der Aſtronome beob— 
achtet in welcher Weiſe die Erde ſich um die Sonne bewegt, 
ſo beobachtet der Phrenologe in welcher Weiſe Körper und 
Geiſt ſich um einander bewegen. Der Aſtronome kann nichts 
ſchaffen, nichts machen, ſeine Aufgabe iſt vielmehr nur die 
Natur richtig zu beobachten. Ganz dieſelbe Aufgabe hat der 
Phrenologe während er unterſucht, welches die Elementarkräfte 
der Seele ſind. Wie aber der Kalendermacher die Bewegungen 
der Himmelskörper eintheilt, um ſich die Ueberſicht derſelben 
zu erleichtern, ſo theilt auch der Phrenologe zu gleichem Zwecke 
die Seelenkräfte ein. 

Was insbeſondere das Denkvermögen betrifft, ſo erſtreckt 
ſich dasſelbe auf das ganze Gebiet des menſchlichen Geiſtes. 
Die Vergleichungsgabe bringt die Hoffnung mit der Beſorgniß, 
die Kinderliebe mit dem Wohlwollen, die Organe des Dare 
ſtellungsvermögens mit denjenigen des Empfindungsvermögens 
in Verbindung. Das ganze Gebiet der geiſtigen Thätigkeit 
bietet der Vergleichungsgabe Gegenſtände der Vergleichung, dem 
Schlußvermögen Gegenſtände zu Schlußfolgerungen. 

Der geſunde Verſtand verhält ſich zu der Intelligenz, wie 
der richtige Takt zur Gefühlswelt. 

Was insbeſondere die Willenskraft in ihrem Verhältniß 
zu den Gefühlen und Trieben des Menſchen betrifft, ſo gibt 
uns über daſſelbe die körperliche Organiſation des Menſchen 
den beſten Aufſchluß. 

Der vordere Gehirnlappen vermittelt die Intelligenz, die 
beiden andern die Gefühlswelt des Menſchen und des Thieres. 
Das Rückenmark ſeinerſeits beſteht aus 3 Doppelt-Säulen, 
wovon die eine die unwillkürlichen Bewegungen vermittelt und 
nicht weiter reicht als bis zum verlängerten Rückenmarke, alſo 
in das Gehirn ſelbſt nicht eindringt. Dieſe Thatſache legt uns 
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den Gedanken ſehr nahe, daß unwillkürliche, d. h. durch Mr 
telligenz nicht beſtimmte Bewegungen ohne Miwwirkung des | 


Gehirns von ftatten gehen können. Die vordere Dovre 
Säule des Rückenmarks, welche die freiwillige Bewegun 
vermittelt, entſendet die meiſten ihrer Faſern nach dem wr- 
dern Gehirnlappen, dem Sitze der Intelligenz. Auf ſalte 
Weiſe erklärt ſich das Wechſelverhältniß zwiſchen den freun 
ligen Bewegungen und der Intelligenz ſehr natürlich. Di 
erſteren ſtehen unter der unmittelbaren Leitung der letztern. Die 
in das Leben thätig eingreifende Willenskraft wird bedingt 
durch freiwillige Bewegungen, gerade fo wie die Nerven re 
williger Bewegung in ihrer Thätigkeit bedingt find durch di 
Thätigkeit der die Intelligenz vermittelnden Gehirnorgane. An 
der andern Seite entfendet die Doppeltſäule des Rückenmark, 
welche die Empfindung vermittelt, die meiſten ihrer Yale 
nach dem hintern und mittlern Gehirnlappen und deuttt in 
ſolcher Weiſe die Verbindung an, in welcher die mehr geiſtigen 
zu den mehr körperlichen Gefühlen ſtehen. Zwiſchen den Or 
ganen der Gefühle und denjenigen der Intelligenz beiteht 
übrigens die innigfte Wechſelverbindung ſowohl was die Or⸗ 
gane des Gehirns, als was diejenigen des übrigen Körpers 
betrifft. 

Derjenige Theil des Gehirns, welcher die Triebe und 
Gefühle vermittelt, iſt dem Umfange nach weit größer als 
derjenige, welcher der Intelligenz vorſteht. Dieſe Thatſacht 
muß uns ſchon aufmerkſam machen, daß der Einfluß der Tritbe 
und der Gefühle des Menſchen bedeutungsvoller im Leben jj, 
als der Einfluß der Intelligenz. Dieſe Bemerkung muß ſich 
noch mehr bekräftigen, wenn wir die Kopfbildung derjenigen 
Weſen, welche ſich durch einen hohen Grad von Intelligenz 
auszeichnen, vergleichen mit der Kopfbildung jener, deren In⸗ 
telligenz beſonders ſchwach beſchaffen iſt. Verlgeichen wir 3. B. 
die Gehirnbildung des Menſchen mit derjenigen des Affen, ſo 
finden wir nicht nur im Allgemeinen, daß das Gehirn des 
Menſchen weit größer iſt, als dasjenige des Affen, ſondern 
auch, daß der vordere Gehirnlappen des Menſchen im Ver⸗ 
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hältniß zu den beiden andern Gehirnlappen weit großer iſt, 
als der vordere Gehirnlappen der Affen im Verhältniß zu ſei⸗ 
nen beiden übrigen Gehirnlappen. 


Alle dieſe Thatſachen berechtigen uns, wie mir ſcheint, 
vollkommen, anzunehmen, daß die Kraft im Menſchen, welche 
die freiwilligen Bewegungen vermittelt, oder mit andern Worten 
die Willenskraft, infofern fie in das äußere Leben thaͤtig ein» 
greift, ſich zu den Trieben und Gefühlen des Menſchen in ganz 
gleicher Weiſe verhalte, wie der vordere Gehirnlappen des 
Menſchen zu den beiden andern Gehirnlappen. 


Eine genaue und tiefer eindringende Erforſchung der 
Motive darf daher nicht ſtehen bleiben bei der Erforſchung des 
Willens eines Menſchen, ſondern muß durchaus auch die den— 
ſelben bedingenden Triebe und Gefühle berüͤckſichtigen; und da 
es Thatſache iſt, daß die äußern Verhältniſſe mächtig einwirken 
auf die Gefühlswelt des Menſchen, ſo müſſen auch die letzteren 
ſorgfältig beachtet werden. 


Bevor wir alſo im Stande ſind, die Handlung eines 
Menſchen, den unmittelbaren Ausfluß ſeiner Willenskraft, gehörig 
zu würdigen, müſſen wir ſeine Gefühlswelt und die äußere, 
Verhältniſſe, unter welchen er ſtand, genau in's Auge faſſen. 


Die Menſchen ſind ſelten, welche ſolche Naturanlagen 
beſitzen, daß ſie auch im Kampfe mit den ungünſtigſten äußern 
Verhältniſſen, den Pfad des Guten und des Rechten nicht ver— 
laſſen. Die Urſache verbrechenſcher Handlungen iſt daher immer 
zu erkennen in dem Wechſelverhältniß der äußeren Umſtände des 
Verbrechers und feiner Naturanlagen. Je ungünſtiger die Letz⸗ 
tern ſind, deſto weniger wird erfordert, ſeine übermächtigen 
Triebe zu verbrechiſchen Ausbrüchen zu drängen. Je glücklicher 
ſie ſind, deſto überwältigender müſſen die äußern Umſtände ſein, 
wenn ſie zu verbrecheriſchen Handlungen gedrängt werden ſollen. 


Als denkendes Weſen überblickt der Menſch ſeine ganze 
geiſtige Beſchaffenheit, ſeine geiſtigen Anlagen, die Geſchichte 
feiner Vergangenheit, und kann hieraus ſelbſt ſehr wohl er⸗ 
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kennen, welches feine ſchwachen Seiten, und welches die ümgeres 
Verhältniſſe ſind, wodurch ſie ſich zu bekunden pflegen. 

Macht der Menſch von feinen Denkvermögen einen guen 
Gebrauch, ſo wird er alle diejenigen Verhältniſſe vermeiden, 
welche wie er weiß, geeignet ſind, ſeine beſſern Kräfte in Un⸗ 
thaͤtigkeit und feine thieriſchen Triebe in überwältigende Thä⸗ 
tigkeit zu verſetzen. Allein leider iſt bis zu dieſer Zeit das 
Denkvermögen der meiſten Menſchen nur ſehr wenig entwickeln. 
Die wenigſten ſind ſich klar über den Zweck ihres Daſevns und 
die Mittel, denſelben zu erreichen, fie ſtürzen ſich in die größten 
Verſuchungen, ohne auch nur zu ahnen, daß ihr Orgamsmus 
nach den ewigen Geſetzen der Natur nicht im Stande ſei, 
einer bedeutungsvollen äußern Macht, welche fie mit Gewalt 
zum Böſen drängt, zu widerſtehen. Daher ſehen wir jo bäufig 
das alte Sprüchwort bewährt: wer ſich in Gefahr begibt, 
kömmt darin um. 


Ideen, Vorſtellungen und Erinnerungen, die Produkte 
menſchlicher Geiſtesthätigkeit, welche nicht durch den Impuls 
der unmittelbaren Wirklichkeit hervorgerufen werden, haben 
allerdings auch ihre Bedeutung, allein einen größern Cinfluß 
üben doch in der Regel die wirklichen Ereigniſſe oder Gegen— 
ſtände der Außenwelt auf den Menſchen. 

Von dieſen Grundſätzen ausgebend möchte ich den juriſti— 
ſchen Begriff der Zurechnungsfähigkeit möglihft beſeitigen. 
Unſere Jurisprudenz hat ſich überall wo es ihr an thatſäch⸗ 
licher Begründung fehlte, an Fictionen gehalten. Sie fingirt, 
daß der Bürger das Recht kenne, gibt ibm aber nicht die 
geringſte Gelegenheit es kennen zu lernen, und der practiſche 
Juriſt weiß ſehr wohl, daß der Bürger im Allgemeinen das 
Recht ſeines Landes nicht kennt. Gerade fo nimmt das Cri-⸗ 
minalrecht an, daß der Menſch im Allgemeinen zurechnungs 
fähig ſei, hat ſich jedoch ſehr wenig Mühe gegeben dabin zu 
wirken | 

1) daß der Fall einer Geſetzesübertretung nicht vorkomme, 
2) wenn er vorgekommen iſt, daß der Seelenzuſtand des 
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Menſchen genau erforſcht, 3) die zu verhaͤngende Strafe dem⸗ 
ſelben angepaßt und . 40 ein en — 
ka az 

Die 3 erſten der W e Momente ie in das 
Gebiet der Strafgeſetzgebung und Geſetzesanwendung, würden 
uns daher von denjenigen Fragen zuweit entfernen, mit welchen 
ſich Ihr geehrtes Schreiben zunächſt beſchaͤftigt. Ich werde mich 
daher zunächſt an den letzten Punkt halten, welcher ſich unmit⸗ 
telbar auf den Strafvollzug bezieht. 

Hierbei kann ich übrigens nicht umhin zu bemerken, daß, 
wenn es im Gebiete des Strafrechts beſſer werden ſoll, Geſetz⸗ 
gebung, Geſetzesanwendung und Geſetzesvollzithung nothwendig 
von einem und demſelben Principe ausgehen müſſen. So 
lange. wir eine, Geſetzgebung haben, welche von dem Princip 
ausgeht: „für das Uebel, das Verbrechen, muß das Uedel, die 
Strafe, verhaͤngt werden“, — wird durch die Einrichtung der 
Strafanſtalten allein eine weſentliche Umgeſtaltung unſerer 
criminaliſtiſchen Zuſtaͤnde nicht erwartet werden können. Uebri⸗ 
gens iſt allerdings nothwendig in allen Beziehungen ſtrafrecht⸗ 
licher Thätigkeit ſich zu rühren, und daher werden gewiß Ihre 
zunächſt dem Strafvollzuge ee Beſtrebungen nicht 
erfolglos bleiben. 

Die Phrenologie wird auch in dieſer Rückſicht auf zweifache 
Weiſe benutzt werden können. Was die pſychologiſche oder 
allgemein menſchliche Seite der Frage betrifft, ſo werden hier 
alle diejenigen Grundſätze zunächſt in Betracht zu ziehen ſein, 
welche uns darüber Auskunft geben, durch welche geiſtigen 
Thätigkeiten und äußeren Verhältniſſe ein beſtimmtes Verbrechen 
hervorgerufen wurde, und durch welche Mittel daher der Ver⸗ 
brecher am wirkſamſten in einen Zuſtand verſetzt werden könne, 
welcher die größtmöglichen Garantieen gegen jeden Rückfall 
biete. er | re 

Nachdem in folder. Weiſe die allgemeinen Grundſätze 
der Behandlung des Verbrechers feſtgeſtellt worden find, 
wird eine kranioſkopiſche Unterſuchung desſelben uns Auf⸗ 
ſchluß über deſſen individuellen Charakter ertheilen und uns 
Zeitſchrift für Phrenologie. Bd. III. Heft 4. 24 
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ſomit die Schwierigkeit erleichtern, eine ſachgemäße Anwentenz 
jener Grundſätze auf den einzelnen Fall zu machen. 

Ich behalte mir vor, in einem weitern Schreiben uud 
ausführlicher über dieſe beiden Punkte zu verbreiten, und der⸗ 
harre bis dahin hochachtungs voll und ergebenſt. 

. den 2. a 1845. 

Duſtav v. . 


— 


8 Ew. e | 

ie Zuſchrift vom 3. Juli habe ich zu erhalten di 

Ehre gehabt und mit Aufmerkſamkeit und Intereſſe geleiten. 
Indem ich Ihnen vor allen Dingen meinen ergebenſten Dank 
für: die mir hierunter erzeigte große Geneigtheit abſtatte, erlaube 
ich mir folgende Bemerkungen auszuſprechen, damit Ew. 
Hochwohlgeboren ſehen mögen, in wie weit ich die Sache 
richtig aufgefaßt habe. 
JZuvörderſt iſt mir Hochdero Bebe g daß zur Ber 
beſſerung des Strafweſens voraus gehen müſſe, daß Gert: 
gebung und Geſetz⸗Anwendung von gleichem Princip ausgeben, 
wie aus der Seele geſprochen und die Monographieen über 
das Gefängnißweſen, womit der Markt überſchwemmt iſt, welche 
gewohnlich dieſe Rückſicht aus dem Auge laſſen, bleiben offenbar 
auf halbem Wege ſtehen; denn was hilft die beſte Methode, ſo 
lange die im Staat und in der bürgerlichen Geſellſchaft beſteben⸗ 
den Elemente ihren Reſultaten Hohn ſprechen? 

Was hiernächſt die Sache ſelbſt betrifft, ſo gehen Ew. 
Hochwohlgeboeren davon aus, 3 Doppelfiulen des Räckenmarks 
anzunehmen, während ich bisher nur eine annahm, jedoch 
die Nerven in die des bewußten und unbewußten Lebens und 
in excitoriſche (Empfindungs⸗) und motoriſche (Bewegungs) 
Nerven theilte. Nach Bell's Entdeckung dienen von den beiden 
Wurzeln der Rückenmarks⸗Nerven die hintern nur der Empfin⸗ 
dung, die vordern nur der Bewegung. 

Die Ausdrucke Denk⸗Vermögen und Intelligenz; 
nehme ich als identiſche an, zerlege das Denkvermögen in Ver⸗ 
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gleihungs: und Schluß⸗Vermögen und erblicke in dem Zuſam⸗ 
menwirken dieſer beiden Kräfte den Willen, und jn ſoferne 
dieſer in ein Einwirken auf die motoriſchen . übergeht, 
die Willenskraft. 

Wenn nun das Denkvermögen zu den Trieben und Ge⸗ 
fühlen ſich verhält, wie die Größe der vordern Gehirnlappen, wo 
die meiſten motoriſchen Nerven hinlaufen, zu der der mittlern 
und hintern Gehirnlappen, wo die meiſten preitorifchen Nerven 
hinlaufen, ſo werden zwar die Triebe und Gefühle den Menſchen 
am meiſten beſchäftigen und ſeinem Willen den Inhalt verleihen, 
allein dieſer wird normal und gut bleiben, ſo lange die Willens⸗ 
kraft ihre Stärke behält. Dieſe Staͤrke aber iſt bedingt eines 
Theils von der freiwilligen Bewegung (heißt das fo viel vpn der 
Menge der Bewegungs⸗Nerpen, die im Denk⸗Organ zuſam⸗ 
men laufen, oder von der Stärke oder Reizbarkeit der⸗ 
ſelben?), andern Theils von den äußern Lebens⸗Verhältniſſen 
(d. h. ob dieſe mit der Willens⸗Richtung in Einheit oder in 
Widerſpruch waren g). 

Die Organe der Vergleichungs- und Schluß-Vermögen 
ſtehen mit den Darſtellungs⸗ und Empfindungs⸗ Organen in 
Verbindung und erhalten durch ſie Stoffe ihrer Thätigkeit zu⸗ 
geführt. (Sind diefe Organs ⸗Verbindungen an ſich bei den ver⸗ 
ſchiedenen Meuſchen gleich und nur ihre Ausbildung ungleich, 
ſo daß die wenig ausgebildeten nicht in Betracht kommen?) 

Hienach würde die Qualität des Willens, ob ſein 
Inhalt Ideen, Gefühle oder Triebe wären, von der Größe 
der pordern, mittlern oder hintern Gehirnlappen ausgehen und 
von der Verbindung, welche einzelne prävalirende Organe des 
Darſtellungs⸗ und Empfindungs⸗Vermögens mit den Organen 
des Denkvermögens haben, die Zurechnungs⸗-Fähigkeit 
aber eines Theils von den auf die Ideen, Gefühle und Triebe 
influirenden äußern Verhältniſſen, andern Theils von 
der Prävalenz dieſer Ideen ꝛꝗf. an ſich, und dritten 
Theils von der Stärke oder Depreſſion der Willens⸗ 
Fraft bedingt fein und wir wurden alſo beim Sträfling feine 
Lebens Berhältniffe zu prüfen und zu ſehen haben, in wie 
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weit dieſe mit feiner verbrecheriſchen That in Connexität ſteben, 
ſodann zu unterſuchen haben, ob der Trieb ꝛc. ꝛc., der feinem 
Willen den Inhalt gab, eine prävalirende Ausbildung ba, 
und endlich ob die bewegende Thätigkeit lebhaft eder 
träge von ſtatten geht. 

Wie letzteres zu erkennen ſey, und wie die mangelnde te 
haftigkeit zu befördern und die prävalirenden Triebe ꝛc. ꝛt. ber⸗ 
abzuſtimmen ſeyen, find Fragen, worüber ich ganz hejonter 
Hochdero Meinung vernehmen möchte und ich wage daber, ım 
die gütig verheißene weitere Mittheilung angelegentlichſt zu 
bitten. 

Es gereicht mir ſchlüſſlich zur beſondern Ehre, mich zeich⸗ 
nen zu dürfen 

Ew. Hochwohlgeboren 
ganz ergebenſten 
v. Lichtenberg. 
Torgau, den 13. Juli 1845. 


Euer Hochwohlgeboren 
für Ihre geehrie Zuſchrift vom 14 l. M. ergebenft dankend 
fahre ich in meiner Antwort auf ihr erſtes Schreiben fort und 
werde dabei Ihr zweites ſtets im Auge behalten. 

Was ich über die drei Doppeltſäulen des Rückenmarkes 
bemerkte, beruht auf den neueſten Forſchungen der Phyſiologen. 
In meinem Handbuche der Phrenologie S. 18 habe ich die 
desfallſige Literatur angeführt. Die Ausdrücke Denkvermögen 
und Intelligenz betreffend, ſo ſchreibe ich dem letztern eine wei⸗ 
tere, dem erſtern eine engere Bedeutung zu. Die freiwillige 
Bewegung jetzt nicht nur eine Thätigkeit des Denfvermögeng, 
ſondern noch manche andere Thätigfeiten voraus. Ohne rich⸗ 
tige Abwägung der Verhältniſſe der Schwerkraft können wir 
nichts ordentlich erfaſſen, vermögen wir nicht zu gehen, ohne 
Berückſichtigung der Zahlenverhältniſſe können wir die Zahl der 
Bewegungen, ohne Ortſinn können wir die Richtung derſelben 
nicht genau beſtimmen. Die Intelligenz umfaßt das Erkennt⸗ 
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uiß⸗, Darſtellungs⸗ und Denkvermögen, denn alle dieſe drei 
Elemente müſſen zuſammenwirken, um dasjenige Gebiet auszu⸗ 
füllen, welches wir derſelben zuſchreiben, und welches die Grund⸗ 
lage der Willenskraft bildet. Wird dieſe durch das Erkennt⸗ 
niß⸗ und Darſtellungsvermögen nicht gehörig unterſtützt, ſo 
fehlen ihr die Mittelglieder, welche das Denkvermögen mit dem 
Leben verbinden. Fehlt uns der Zeitſinn, der Ortſinn, der 
Farbenſinn u. ſ. w., ſo wird unſere Willenskraft in zeitlichen, 
örtlichen und Farben⸗Verhältniſſen nichts vermögen. 

Wenn wir von der Stärke der Willenskraft ſprechen, ſo 
können wir uns aber ſowohl ſtellen auf den geiſtigen, als auf 
den demſelben entſprechenden phyſiſchen Standpunkt. In dem 
erſten Fall werden wir ſagen: die Stärke der Willenskraft iſt 
bedingt durch eine möglichſt vollſtaͤndige und gleichmäßige Ent⸗ 
wickelung aller Kräfte der Intelligenz und durch ein Verhält⸗ 
niß derſelben zu den Kräften der Empfindung, welches dem er⸗ 
ſteren ein Uebergewicht über die letzteren verleiht. In dem 
zweiten Falle werden wir bemerken: die Starke der Willens⸗ 
kraft iſt bedingt durch eine möͤglichſt vollſtändige und gleich⸗ 
mäßige Entwickelung der Organe des vordern Gehirnlappens 
und durch ein Verhältniß derſelben zu den Organen der beiden 
anderen Gehirnlappen, welches dem erſteren ein Uebergewicht 
über die letzteren verleiht. Dabei wird es immer ankommen 
auf die quantitative und qualitative Beſchaffenheit der Organe, 
auf die Zahl der in ihnen begriffenen Nervenfaſern und auf 

deren Beſchaffenheit. 
N Was die äußeren Lebensverhältniſſe betrifft, fo wird es 
nicht blos darauf ankommen, ob ſie mit der Willensrichtung in 
Einheit oder Widerſpruch ſtehen, ſondern überhaupt, ob ſie 
geeignet ſind, eine gleichmäßige und möglichſt durchgreifende 
Entwickelung der Willenskraft zu befördern. Ein gewiſſer Wi⸗ 
derſpruch iſt dabei unwandelbar nothwendig, obgleich derſelbe, 
wenn er dem Maaße der individuellen Willenskraft nicht ent⸗ 
ſpricht, dieſer entweder zuviel oder zu wenig zumuthet, in dem 
erſten Falle Erſchlaffung, in dem letzern eine unkräftige Ent⸗ 
wickelung herbeiführt. Allein die äußeren Verhältniſſe können 
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auch inſofern ungünſtig fein, als fie vielleicht nur die Eu⸗ 
wickelung eines Theils der in der Willenskraft enthaltenen 
Vermögen zur Thätigkeit anregen. Die Folge hiervon i car 
ungleichmäßige Entwickelung derſelben. 

Was die Verbindung der verſchiedenen Vermögen bent, 
ſo können wir uns auch wieder auf den geiſtigen oder auf den 
körperlichen Standpunkt ſtellen. Im zweiten Falle bemerken wir 
den Gegenſatz zwiſchen der grauen und der weißen Maſſe des 
Gehirns; die erſtere ſcheint, ihrerſeits wieder aus mehreren 
verſchiedenen Lagen beſtehend, einer galvaniſchen Batterie ver. 
gleichbar, die letztere, welche aus Laͤngsfaſern zuſammengeſett 
iſt, ſcheint weſentlich den Verbindungs⸗Apparunt zu bilden. 
Außer den Längsfaſern, welche die graue Maſſe des Gehirne 
in Berbindung bringen mit dem Rückenmarke und dem Ner⸗ 
venſyſteme des ganzen Körpers und vermittelſt deſſen überbaupt 
mit jedem Körpertheile, finden ſich übrigens im Gehirne noch 
eine Reihe von Verbindungs⸗ Apparaten, welche übrigens al⸗ 
lerdings noch nicht fo genau ermittelt find, als zu wüͤnſchen 
wäre. | | 

In ganz gleicher Weiſe wie die verſchiedenen Organe für 
perlich mit einander verbunden, find es die denſelben entipre- 
chenden Vermögen geiſtig. Jedes bietet dem andern mehr oder 
weniger Stoff und Anregung zur Thätigkeit, gleicht die Thaͤ⸗ 
tigkeit des andern aus, kömmt ihr zu Hülfe, tritt ihr entgegen 
u. ſ. w. Die Verhältniſſe der Schwere werden erfaßt durch 
den Gewichtſinn und bieten dem Denkvermögen mannigfaltigen 
Stoff zur Thaͤtigkeit, die geſchlechtlichen Verhälmiſſe erbalten 
ihre Vermittelung durch das Organ des Geſchlechtstriebs und 
ihre mildernde, heiligende und erhebende Richtung durch die 
Organe der Gewiſſenhaftigkeit, der Ehrerbietung, der Feſtig⸗ 
keit u. ſ. w. 

Diefe Organen Verbindung findet ſich bei allen. Werfen, 
nur in verſchiedenen Graden der Vollkommenheit. | 

Treten wir in's Gebiet des praftifchen Lebens ein, ſo fvägt 
es ſich allerdings zuvörderſt: wie laſſen ſich am Menſchen⸗Indi⸗ 
viduum die einzelnen Elemente ſeines geiſtigen Lebens, und wie 
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die Art und: Weiſe ihrer Thaͤtigken erkennen F oder mit ande⸗ 
ren Worten: wie läßt ſich die Formation und Größe jedes 
Hirn Organs, und wie das Temperament jedes Menſchen im 
einzelnen erkennen Auf der Erkenntniß dieſer Momente beruht 
die Erkennmiß des Characters des Menſchen, inſoweit fie mög⸗ 
Lich iſt, ohne Kenntniß der äußeren Verhältiſſe, in. 8 
er ſich ſeit feiner Kindheit bewegt hat. 

Dieſe Erkenntniß kann ſich nur der praktiſche Phrenclsge 
verſchaffen. Um auf die Wichtigkeit der Reſultate hinzuweiſen, 
welche auf dem Wege der Kranioſkopie durch den philoſophiſch 
gebildeten praktiſchen Phrenologen erlangt werden können, habe 
ich in jüngſter Zeit die Köpfe vieler unſerer ausgezeichnetſten Män⸗ 
ner unterſucht. Die Reſultate dieſer Unterſuchung werden gerade 
im gegenwärtigen Augenblicks unter dem Titel: „Gallerie berühm⸗ 
ter Männer des 19. Jahrhunderts“ gedruckt, Sobald es mir 
meine Zeit irgend erlaubt, werde ich als Gegenſatz hierzu eine 
Gallerie „berüchtigter Verbrecher“ herausgeben. Da dieſe Uns 
terſuchungen ſich gründen auf die genauſten, Meſſungen des 
Kopfes, und beſtimmen die Größe der einzelnen Organe, ſo 
wird ſich auf dieſe Weiſe die Verſchiedenheit der K Kopfbildung 
edler und geiſtreicher Männer auf der einen und verbrecheri⸗ 
ſcher geiſtesarmer Männer auf der andern Seite mit mathema⸗ 
tiſcher Beſtimmtheit nachwelfen laſſen. 

Nachdem ich im Obigen die ſpeziellen Fragen Ihres letzten 
Schreibens glaube beantwortet zu haben, fahre ich in der Ge⸗ 
dankenreihe fort, mit welcher mein letzter Brief ſchloß. 

Der Verbrecher iſt nach Anſicht der Phrenologen ein Gei⸗ 
ſtigkranker. Seine Krankheit hat ſich ausgeſprochen in dem 
Verbrechen, das er begieng. Gerade fo wie jede ſich äußerlich 
manifeſtirende körperliche Krankheit auf 2 Vorausſetzungen be- 
ruht, nemlich erſtens der Körperbeſchaffenheit des Menſchen 
überhaupt und zweitens der ſpeziellen Uebertretung irgend eines 
Naturgeſetzes, welche die Krankheit zum Ausbruch brachte, — 
gerade ſo verhalt es ſich auch mit den Verbrechen oder den 
von dem Rechtsgelehrten zu behandelnden geiſtigen Krankheiten. 
Wie der Körper Arzt, wenn er einen Körperkranken gehörig 
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behandeln will, immer zu gleicher Zeit Nückſtcht nehmen neh 
auf die beiden bezeichneten Voransſrtzungen, fe auch der reger 
gelehrte Arzt, welcher es mit einem Verbrecher zu thun bar. 
Wenn der Körperarzt die allgemeine Körperbeſchaffenheit ſenrs 
Patienten und die ſpezielle Beraulaſſung zum Ausbruche der 
Krankheit feiner gamzen Behandlung derſelben nicht zum Game 
legt, auf dieſe beiden Vorausſetzungen feinen ganzen Heilen 
baut, ſo wird er niemals etwas Tüchtiges zu leiſten im Stuet 
fen. Gerade fo muß der juriſtiſche Arzt feinen Heilplan arm 
den einestheils auf den allgemeinen geiſtigen Zuſtand des Ben 
brechers und andermtbeils auf die beſondere in Frage ſtehende 
Geſetzesübertretung, den beſondern bei dieſer Gelegenheit be: 
kundeten Geiſteszuſtand und die beſonderen e 5 
welche das Verbrechen veranlaßten. 


Soll in dieſer Rückſicht eine 1 Reform in unſcter 
Strafrechten begründet werden, fo muß nothwendig der Henpt⸗ 
impuls von der Criminal-Geſetzgebung, ſowohl dem ſogenam⸗ 
ten Criminal⸗Rechte als dem ſogenannten Criminal = Prozeff, 
ausgehen. Inſofern dieſes jedoch nicht geſchehen, übrigens den 
Strafvollzieher freie Hand gelaſſen iſt, kann derſelbe doch 
auch manches Gute ſtiften. | 


Der Strafvollzieher hat den Verbrecher als einen Kranken 
zu behandeln; und zwar, da die moraliſche Krankheit ſich am 
leichteſten Andern mittheilt, als einen Kranken welcher an eis 
nem anſteckenden Uebel darnieder liegt. So lange daher der 
Krankheitszuſtand fortdauert, iſt es durchaus nothwendig, den 
Kranken von allen ſolchen Perſonen abzuſchließen, welchen er 
ſeine Krankheit mittheilen, oder von welchen er Krankheitsſtoffe 
erhalten könnte. 

Wie die körperliche Kraukheit, ſo hat auch die geiſtige ihre 
unverkennbaren Symptome, die körperliche wie die geiſtige Re 
convalescenz, die körperliche und die geiſtige volle Geſundheit 
haben gleichfalls die ihrigen. 

Die Symptome fortdauernder moraliſcher Krankheit beſte⸗ 
hen in der überwiegenden Thätigkeit einiger oder mehrerer thie⸗ 
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riſchen Triebe und der verhältmigmäßigen Unthätigkeit der höhe⸗ 
ren moraliſchen und intellectuellen Kräfte des Menſchen. 

Die Periode der moraliſchen Reconvalescenz wird bezeich⸗ 
net durch eine mehr oder weniger allgemeine Schwache des 
geſammten geiſtigen Weſens eines Menſchen; die volle mora⸗ 
liſche Geſundheit endlich bekundet ſich durch eine kraftige und 
harmoniſche Thätigkeit ſämmtlicher geiſtigen Kräfte des Menſchen. 

Nach dieſen 3 Stadien muß ſich daher die dem Strafge⸗ 
fangenen zu thrilwerdende Behandlung richten. Uebrigens 
läßt ſich allerdings nicht mit mathematiſcher Sicherheit voraus⸗ 
ſagen, daß die Reconvalescenz nach dem erſten Dritttheile und 
die volle Geneſung nach dem zweiten Drittheile eingetreten 
fein werde, während das dritte Drittkeil der Strafzeit ſchon 
den Zuſtand vollkommener Geſundheit werde herbeigeführt ha⸗ 
ben. Allein dieſe 3 Stadien bilden doch Anhaltspunkte, das 
vernünftige Ermeſſen des Vorſtehers der Strafanſtalt müßte das 
Uebrige thun. 2 | 

Als: Regeln der Behandlung des Strafgefangenen während 
des erſten Stadiums möchte ich folgende vorſchlagen: der Zücht⸗ 
ling bringt ſowohl Tag als Nacht in einſamer Zelle zu, Ar⸗ 
beit wird ihm geſtattet, nicht aufgedrungen; es bleibt ihm die 
Wahl dieſer oder jener Arbeit nach den möglichſt weit auszu⸗ 
dehnenden Mitteln der Anſtalt; wenn er keine Arbeit verfteht, 
welche ſeinen Unterhalt zu ſichern geeignet iſt, oder wenn er 
eine beſtimmte Arbeit zu lernen wünſcht, ſo wird ihm unent⸗ 
geldlicher Unterricht zu Theil, ſoweit es die Kräfte der Anſtalt 
nur immer geſtatten; mehrere, wenigſtens 3 Stunden des Tags 
ſollen geiſtigen Beſchäftigungen: dem Leſen bewährter Bücher, 
religiöſem Zuſpruch und intellectueller Ansbildung gewidmet 
werden. 

Das erſte Drittheil der Strafzeit wird verlängert, falls 
ih nach deſſen Ablauf der Sträfling noch nicht gewöhnt hat, 
fleißig zu arbeiten, ſich ruhig und ſittlich aufzuführen, und ſei⸗ 
nen Vorgeſetzten in deren Anordnungen willige Folge zu leiſten. 
Das zweite Stadium beginnt erſt, wenn dieſer Erfolg einge⸗ 
treten iſt. 
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Während des zweiten Stadiums ſchläft der Zücheamg in 
einfamer Zelle, und bringt den Tag über mit den im zwei 
Stadium ihrer Gefangenſchaft befindlichen Zürhftingen ſcints 
Standes und ſeiner Lebensgewohnheiten zu. 

Jeder gewohnheitsmäßig wiederkehrende, oder ſchwere der 
ſtoß gegen die Hausordnung, ſowie jedes eigentliche Berzka 
und Verbrechen hat zur Folge: Zurückverſezang in das einen 
Gefängniß. 

Das zweite Stadium der Strufxil dauert fo lange fo, 
bis daß der Züchtling bewieſen hat, daß er der Aufficht nicht 
mehr bedarf, um ſich fleißig, ſinſam, anſtändig und folgſan 
zu betragen, daß er in Abweſenheit der Außſeher ſich wie = 
deren Anweſenheit untadelhaft betrügt. 

Während der Dauer des dritten Stadiums der Sri 
kann dem Züchtling geſtattet werden, füh den Tag über außer⸗ 
halb der Anſtalt zu beſchuͤſtigen, unter der Bedingung, ſich des 
Abends wieder in derſelben einzufinden. 

Jede ſchuldhafte Verletzung dieſer Bedingung hat zur Folge: 
Zurückverſetzung in das zweite Stadium der Strafzeit. 

. Jrdes einzelne Stadium der Strafzeit kann auf den Be 
richt ver Vorſteher der Anſtalt durch das urtheilende Gericht 
abgekürzt werden, wenn es ſich von der ern Beſſerung 
uͤberzeugt hat. 

Entlaſſung aus der Anſtalt erfolgt erh, wenn an der feR 
begründeten Beſſerung des Züchtlings kein Zweifel mehr od» 
waltet, auf den Bericht der Vorſteher der Anftalt ie das 
Gericht, welches ihn verurtheilt hat. 

Diefe allgemeinen Regeln werden übrigens nur inſofern 
zum Heile führen, als die Individualität jedes einzelnen Ver⸗ 
brechers unausgeſetzt beachtet wird. In dieſer Rückſicht wird 
die Phrenologie wiederum dem Vorſteher der Strafanſtalt die 
trefflichſten Dienſte leiſten. Die Akten des Strafprozeſſes, die 
Vernehmung des Sträflings und erforderlichen Falles ſciner 
Angehörigen, wird dem Direktor der Strafanſtalt die erforder⸗ 
lichen thatſächlichen Aufſchlüſſe über die Vergangenheit jenes 
Pflegbefohlenen an die Hand geben. Eine genaue krandoſto⸗ 
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piſche Unterfuchuug wird ihm über den Zuſtand ſeiner Geiſtes⸗ 
anlagen überhaupt und die insbeſondere zu bekämpfenden Nei⸗ 
gungen und Gewohnheiten,; ſowie über: diejenigen Gegenge⸗ 
wichte, welche ſich in dem Seelenleben des Straͤflings ſelbſt 
finden, die bedeutmungsvoltſten Winke geben. Ä 

Das Verfahren gegen den Patienten en wird ſich nuc 
folgenden Regeln beſtimmen: 

Es iſt ein allgemeiner Grundſatz, daß eine dem Kräfte 
maß des Menſchen emſprechende Uebung die betreffenden Krafte 
teffelben ſtärkt, während fie an Stärke abnehmen, falls fe in 
vollkommener Unthätigkeit erhalten werden. Hiernach muß alſo 
mit der größten Sorgfalt darüber gewacht werden, daß biejes 
nigen Triebe, welche den Stmäfling zum Verbrechen führten, 
auch nicht die geringſte Aufforderung zur Thätigleit erhalten, 
während umgelehrt diejenigen moraliſchen Empfindungen und 
intellectgellen Anlagen, welche ein Gegengewicht gegen jene 
Triebe zu bilden geeignet, auf das forgfältigfte zu hegen und 
zu kräftigen find. Um dieſes mit Sicherhein rurchfüͤhren zu 
können, iſt freilich eine genaue Kenntniß der Phrenologie erfor⸗ 
derlich. Jedes Verbrechen läßt ſich auf eines oder mehrere 
Organe zurückführen, deren vorwaltende Thätigkeit als Urſa⸗ 
chen deſſelben erſcheinen, und fedes einzelne Organ hat feine 
beſtimmten Gegenſtaände, durch welche es zur Thätigkeit ange⸗ 
regt wird. So bilden Speiſen und Getränke den Gegenſtand, 
welcher den Nahrungs trieb zur Thätigkeit anregt. Der Anblick 
des namentlich jugendlichen Körpers des andern Geſchlechtes 
regt den Geſchlechtstrieb an, Widerſpruch regt den Befämpf- 
ungstrieb, Aerger und Zorn den Zerſtörungstrieb an. Werth⸗ 
volle Segenflände wirken auf den Erwerbstrieb, Schleichwege 
auf den Verheimlichungstrieb u. ſ. w. Je nachdem daher ein 
Strafling durch einen oder den andern dieſer Triebe zu Bege⸗ 
hungen des Verbrechens beſtimmt wurde, wegen deſſen er der 
Strafanſtalt verfiel, iſt derſelbe gerade vor denjenigen Gegen⸗ 
ſtänden auf's ſorgfältigſte zu hüten, welche dieſe zur Thätigkeit 
anregen möchten. Auf der andern Seite ſind zuvörderſt gerade 
die kräftigeren unter den intelfeetuellen und moraliſchen Anlagen 
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des Sträflings beſonders zu beachten, um vermittelſt berief 
nach und nach eine den verderblichen Neigungen derſelden 
emgegengeſetzte Gemüthsſtimmung und Geiſtesrichtung here | 
zurufen. Belehrung wendet ſich zunächſt an die Organe dee 
Intelligenz, von welchen übrigens wiederum ein jedes feine be 
ſonderen Gegenſtände beſitzt, welche es zur Thätigkeit auen. 
Der Sprach⸗ oder Wortſinn z. B. wird durch Aus wendiger | 
nen von Worten, Verſen, Sprüchen u. f. w. zur Thätigien 
angeregt, der Thatſachenſinn durch Erzählungen, die Berge 
chungsgabe durch Aufforderung verſchiedene Erſcheinungen des | 
Lebens mit einander in Verbindung zu bringen, das Edler 
vermögen durch die Aufforderung den unſichtbaren Faden auß 
zuſuchen, welcher dieſelben in urſächlichen Zuſammenheng 
bringt u. ſ. w. 

Wahrend des erſten Stadiums wird es hauptſachlich wich 
tig fein, durch ſorgfältige Abſchließung des Sträflings jede An 
regung zu beſeitigen, welche feine vorwaltenden Triebe in This 
tigkeit verſetzen möchten, und ihn empfaͤnglich für Belem; 
zu machen. In dem zweiten Stadium wird die Belehrung erf | 
von praktiſchen Folgen werden können. Denn alle blos then 
retiſche Belehrung, wie fie während der Zeit der Abgejchlofen 
heit allein möglich iſt, wird nur dadurch wirkſam gemacht 
werden, daß fie fortgeſetzt wird in dem zweiten und dritten 
Stadium. 

Eine kräftige Anregung der moraliſchen Empfindungen end⸗ 
lich mag zwar ſchon in dem zweiten Stadium beginnen, wid 
jedoch erſt in dem dritten zu gedeihlichen Reſultaten geführt 
werden. Dasſenige Feld, auf welchem die moraliſche Kraft 
gedeihen kann, iſt dasjenige der Freiheit. Aus dieſem Grund 
ſchon müffen daher nothwendig Strafanſtalten, welche wein: | 
lich auf Freiheitsberaubung beruhen, den nachtheiligſten Einſu 
auf den moraliſchen Charakter des Sträflings üben. 

Alles dieſes find allerdings nur flüchtige Gedanken. Biel 
mehr läßt ſich übrigens in einem Briefe kaum erwarten; eine 
gründliche Bearbeitung aller derjenigen Fragen, welche hier in 
Rede ſtehen, würde Bände füllen. Ich habe übrigens über 
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dieſen Gegenſtand ſchon manche Abhandlungen ') geſchrieben, 
auf welche ich mich der Kürze halber hier glaube, beziehen zu 
können. Sollten Sie übrigens wünſchen, über die eine oder 
die andere Frage meine Anſichten zu vernehmen, ſo ſtehe ich 
mit Vergnügen zu Dienſten. 

Mannheim, den 6. Juli 1845. 


Hochachtungsvoll und ergebenſt. 
Guſtav v. Struve. 


N. S. Da meine beiden Schreiben an Hochdieſelben ſich 
faſt unwillkürlich zu Abhandlungen ausgedehnt haben, wel⸗ 
che das phrenologiſche Publikum vielleicht intereſſiren möchten, 
ſo wünſchte ich ſie in Verbindung mit Ihren beiden geehrten 
Schreiben in meiner Zeitſchrift für Phrenologie abdrucken zu Tafs 
ſen. Bevor ich jedoch dieſes thue, erlaube ich mir bei Ihnen 
ergebenſt anzufragen, ob Sie nichts dagegen einzuwenden haben. 


1) Guſtav v. Struve in v. Jagemanns und Röllners 
Zeitſchr. für deutſches Strafverfahren. Jahrg. 1842. Hft. 2. Bd. III. 
S. 161 ff. „Ueber das Verhältniß der Phrenologie zum Strafrecht.“ 

Derfelbe in eben dieſer Zeitſchr. Bd. III. H. 4. „Ueber die Zurech⸗ 
nungsfähigkeit.“ 

Derſelbe, „Ueber Todesſtrafen, Behandlung der Strafgefangenen 
und Zurechnungsfähigkeit.“ Beil. zu Bd. I. H. 1. der Zeitſchrift für 
Phrenologie. 

Derſelbe in Repſcher's und Wilde's Zeitſchr. für deutſches 
Recht, Bd. VIII. Nr. VII. S. 177 — 200. „Ueber den Einfluß der 
Phrenologie auf das Recht.“ 

Derſelbe in der Zeitſchr. für Phrenologie, Bd. II. H. 5. Nr. III. 
„Ueber den Einfluß der Geſetzgebung auf den moraliſchen und intellee⸗ 
tuellen Zuſtand des Volkes,“ 

Derſelbe in Weil's conſtitutionellen Jahrbüchern Bd. III. „Ue⸗ 
ber die politiſchen Strebungen unſerer Zeit.“ 

Derſelbe in der Pädagogiſchen Revue von Dr. Mager. Dritter 
Jahrg. Bd 5. Oktoberheft 1842. Vierter Jahrgang. Bd. 7. Novem⸗ 
berheft 1843. Fünfter Jahrg. Bd 8. Februarheft 1844. „Ueber die Er⸗ 
ziehung nach phrenologiſchen Grundſätzen.“ 
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XXVIII. 
Vernunft und Inftinet, 
nach dem Engliſchen des Zoist !) frei bearbeitet 
von 
0 ufay. von Struve. 


— 


Worin beſteht der Unterſchied zwiſchen Vernunft und Juſtinct? 
Dieſe Frage hat die gelehrteſten Männer in Verlegenheit geſctzt. 
Vor den Entdeckungen Gall's konnte der Philoſoph keine ver⸗ 
nünftige Erklärung der Urſache der Handlungen des Menſchen 
geben; und eine Prüfung der Werke, deren Zweck war, te 
Gewohnheiten und Handlungen der Thiere aufzüzeichnen, lie⸗ 
fert uns eine Sammlung der unvernünftigſten und erbärmlichſten 
Verſuche, fie zu erklären. Wie zahlreich find die Bände, we: 
che geſchrteben wurden, um zu beweiſen, was augenſcheinlich 
iſt: den großen Unterſchied zwiſchen der Gehirnthätigkeit des 
Menſchen und des Thies! allein wenn man nach der Urſache 
der Ueberlegenheit des Menſchen frägt, fo kommen wir auf 
die grundloſeſten und verkehrteſten Theorien. Die angeblichen 
Erklärungen ſind durchaus ſchwankend und unbeſtimmt. Erſt 
neuerdings hat man eine vernünftige Methode angenommen, 
um einen weitern Blick auf die belebte Natur zu werfen, und 
die Erklärungen anzunehmen. welche eine inductive Philoſophie 
bildet. Viele Gelehrte und Ungelehrte ſind noch immer beſorgt, 
ihre Lieblingstheorien möchten umgeſtoßen werden, und halten 
noch immer feſt an ihrer anmaßenden Vorausſetzung, daß der 
Menſch über den intelligenteſten der unter ihm ſtehenden Thier⸗ 
klaſſen ſo weil erhaben ſey, daß der Stoff, an welchen die Na⸗ 
tur alle ihre Wunder gebunden hat, zu grob ſey, und daher 
mit der Hervorrufung ſeiner erhabeneren Geiſtesthätigkeiten 
nichts gemein habe. Sie ſagen, „das Weſen, welches, wie 


1) Vol II. Nr. VI. p. 143 fl. 
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wir belehrt worden find, nur ein wenig unter den Engeln ſteht 
möchten dieſe Philoſophen eee als 8 es nur 
ein weniges über den Thieren.“ i 

Das Wort „Inſtinct, wird im Verhältniß zu den Thieren 
in derſelben Weiſe gebraucht, wie das Wort „Geiſt oder b 
im Verhältniß zum Menſchen. 

Das Kind, welches an der Mutterbruſt ſaugt, if ein 8 
gutes Beiſpiel für die Wirkſamkeit des Inſtincts. Galen nahm 
ein Zicklein aus dem Leibe ſeiner Mutter, welches natürlich 
noch niemals getrunken hatte. Allein als mehrere flache Gefäße 
mit verſchiedenen Wlüjfigleiten demſelben nahe geſtellt wurden, 
zog das Thier 5 N 2 Bee N em: 
hielt. ö. 

Dr. Da vy ah in feiner. Beſchveibung von Ceplon 
eine merkwürdige inſtinttartige Bewegung des Alligators. Er 
ſah in dem Sande ein Ey, welches gerade im Begriffe ſtand zu 
ſpringen, und zerbrach es mit feinem Stock. Das Thier kam 
heraus und lief ſofort nach dem Fluſſe. Er hielt ihm ſeinen 
Stock entgegen, und das Thler ſetzte fich ſofort in eine Stellung 
der Vertheidigung, gerade ſo wie ein erwachſener Alligator un⸗ 
ter gleichen Umſtaͤnden gethan haben würde. 

Ein Fliegenfaͤnger, welcher gerade aus der Schale kroch, 
pickt auf ein Inſect, wie dieſes wiederholt beobachtet worden 
iſt, mit derſelben vollkommenen Sicherheit, als habe er ſein 
ganzes Leben hindurch dieſe Kunſt gelernt. 

Ein kleiner Fiſch Namens chaetodon rostratus hat die 
Gewohnheit, aus ſeiner verlängerten Schnauze Tropfen einer 
Flüſſigkeit auszuſpritzen, welche Inſecten treffen, die ſich nah 
an der Oberfläche des Waſſers befinden und ſie herabfallen ma⸗ 
chen, fo daß ſi: innerhalb ſeines Bereiches kommen. Nach den 
Geſetzen der Lichtſtrahlenberechnung iſt aber das Infert in der 
Luſt wirklich nicht an derſelben Stelle, an welcher es dem Fiſche 
im Waſſer zu ſein ſcheint; ſondern an einer etwas niedrigern 
Stelle, und nach dieſem Punkte muß er zielen. Allein die Ver⸗ 
ſchiedenheit zwiſchen der wirklichen und ſcheinbaren Stelle wird 
nicht unveränd erlich dieſelbe ſein; denn je ſenkrechter die Strah⸗ 
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ken in das Waſſer fallen, deſto geringer wird die Abweichun 
fein; und auf der anderen Seite, je ſchräger die Richtung der⸗ 
ſelben iſt, deſto größer. Unter dieſen Umſtänden iſt es durch 
aus nothwendig anzunehmen, daß vermöge einer innern Ir 
ſchauung die wirkliche Stelle des Inſects dem Fiſche in im 
einzelnen Falle ebenſo vollkommen beſtimmt iſt, als dem fdurk 
ſinnigſten Mathematiker, oder dem geſchickteſten Schützen, wi 
che durch eine lange Erfahrung gelernt haben, den Unterſchin 
zwiſchen der wirklichen und ſcheinbaren Stellung eines Geger⸗ 
ſtands zu würdigen. 

Alle dieſe Handlungen werden wir inſtinctartig neunen, 
weil ſie von Anfang an vollkommen ſind und dadurch, daß das 
Thier älter wird, an Vollkommenheit nicht zunehmen. Wem 
man uns daher nach der Verſchiedenheit zwiſchen einer inftinc- 
mäßigen und vernünftigen Handlung fragte, würden wir fe 
gen: eine inſtinctmäßige Handlung iſt das Reſultat weder der 
Beobachtung nach der Erfahrung, iſt von Anfang an, was 
Mittel und Zweck betrifft, vollkommen, iſt bei allen gefunden 
Thieren derſelben Species immer die gleiche, und erſcheint aß 
die nothwendige Folge einer beſondern Organiſation. 

Eine vernünftige Handlung iſt das Reſultat der Beobach⸗ 
tung und Erfahrung und iſt daher der Verbeſſerung fähig, bat 
ſelten einen ganz gleichen Charakter bei zwei Thieren derſelben 
Species, iſt aber nichts deſtoweniger bedingt durch einen ge⸗ 
wiſſen Grad der Entwickelung und N feiner beſondern Or⸗ 
ganiſation. | 

In dieſem Sinne ſind inftinetmäßige Handlungen nicht blos 
den Thieren, und vernunftmäßige Handlungen nicht blos dem 
Menſchen eigenthümlich. Die Thatſache, daß ein Weſen von 
dem Menſchen Erziehung empfängt, oder ſeine Handlungen 
und Operationen gewiſſen neuen und beſondern Umſtänden, in 
welche es geſetzt wird, anpaßt, bildet einen offenbaren Beweis 
intellecmeller Thaͤtigkeit, und alle ſolche Handlungen gehören nicht 
in das Bereich des Inſtincts. Jemehr wir uns entfernen von 
der Klaſſe der Weſen, deren Handlungen ſcheinbar inſtinctmäßig 
ſind, deſto mehr überzeugen wir uns, daß äußere Umſtände 
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großen Einfluß auf die Entwickelung des Charakters des In⸗ 
dividuums ausüben. Dieſes wird mehr und mehr anſchaulich, 
wenn wir die verſchiedenen Thierklaſſen in's Auge faſſen, 
welche den Uebergang zum Menſchen bilden; und wenn wir 
bei dieſem ſelbſt anlangen, ſo wird es vollkommen klar, daß 
ſein Charakter das Reſultat ſeiner Organiſation und der ihn 
umgebenden Verhältniſſe iſt. Einen Maßſtab, an welchem die 
Ueberlegenheit einer Klaſſe von Weſen über die andere bemeſſen 
werden kann, bietet die Leichtigkeit, mit welcher ein Charakter 
die veränderten äußern Verhältniſſe bemeiſtert, und die Man⸗ 
nichfaltigkeit der Handlungen, welche unter den neuen Umſtän⸗ 
den zu Tage treten. | 
Man ſollte daher nicht fragen: wird ein gewiſſes Thier 
durch Inſtinct getrieben? ſondern: welches ſind ſeine inſtinet⸗ 
mäßigen und welches feine vernunftmäßigen Handlungen? Paßt 
dieſes Thier ſeine Handlungen veränderten Umſtänden an? 
Wenn dieſes der Fall ifl, fo gibt es einen Beweis intellectueller 
Thätigkeit und bekundet, ſoweit es ſeine Organiſation zuläßt, 
vernunftmäßige Handlungen. Allein dieſes trifft nicht mit der 
gewöhnlichen Lehre überein: „der Inſtinct leitet das Thier, 
die Vernunft den Menſchen“. Manche glauben, der Menſch 
würde auf der Stufenleiter der Schöpfung herabgeſetzt, wenn 
die Handlungen der Thiere als den ſeinigen analog, oder als 
aus denſelben Urſachen hervorgehend betrachtet würden. Allein 
worin beſteht der Unterſchied zwiſchen den Handlungen des 
Zickleins Galen's, und den unbewußten Handlungen des Men⸗ 
ſchenkindes? zwiſchen der Erfindungsgabe gewiſſer Vögel, welche 
die Art ihr Neſt zu bauen verändern, um den Schlangen zu 
entgehen, indem ſie dasſelbe an dem Ende der Zweige auf— 
hängen, und an Stellen, wo es viele Schlangen gibt, die 
Oeffnung an dem Boden anbringen — und dem Menſchen, 
welcher ſein Haus nach verſchiedenen Grundſätzen baut, und 
das Thor an einer andern Stelle anbringt, wenn er einen 
Diſtrikt bewohnt, in welchem er den Angriffen der wilden 
Thiere ausgeſetzt iſt? Das Zicklein und das Kind find ſich 
beide des zu erreichenden Zwecks gleich unbewußt; der Vogel 
Zeitſchrift für Phrenolo gie. Bd. III. Heft 3. 25 
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und der Menſch verändern aber beide ihre Verfahrungs nei 

um den Angriffen ihrer Feinde zu entgehen. 

Dr. Aliſon ſagt: „Die richtigſte Bezeichnung der Be 

ſchiedenheit einer inſtincemäßigen und einer vernunftmäß'gn 
Handlung iſt, daß bei der erſtern der Wille einem Iman 
gehorcht, welcher mit gewiſſen wirklichen oder erimenen 
Empfindungen in unmittelbarer Verbindung flieht; während de 
dem letzteren der Wille einem Impulſe gehorcht, weicher en 
der Thätigkeit des Denkvermögens und der Einbildungskraß 
hervorgeht“. Dr. Müller ſagt: „Da der innere Impuls us 
die äußere Organiſation durch dieſelbe Urſache bedingt iR, 
erſcheint die Form des Thiers in vollkommener Uebereinſtun⸗ 
mung mit feinem Impulſe zur Handlung; es will nichts, wozu 
feine Organe es nicht befähigen, und feine Organe regen es 
zu feiner Handlung an, zu welcher es nicht durch einen Jr 
finct getrieben wird“. Wiedernm: „Es ift in hohem Grabe 
wunderbar, zu beobachten, wie der Inſtinct den Thieren Fahitz⸗ 
keiten, Vermögen und inſtinctmäßige Wahrnehmungen mittheil, 
welche wir nur durch mühſame Erfahrung und Erxzie hn 
erlangen“. Dieſen Begriffsbeſtimmungen fehlt es augenſchein⸗ 
lich ſehr an Genauigkeit. Dr. Aliſon ſpricht von einer dutch 
Inſtinct und einer durch die Vernunft hervorgerufene Hand⸗ 
lung, und führt uns ſo auf den Gedanken, als nehme er das 
Daſein zweier getrennter und verſchiedener Kräfte an, während 
er dieſe Meinung keineswegs ausſprechen will. Wie kam 

ſodann der Wille inftinetmäßige Handlungen hervorrufen? 

wie kann eine rein intellectuelle Thaͤtigkeit als Urſache einer 

inſtinctmäßigen Handlung angegeben werden? An den Bewe⸗ 

gungen des neugebornen Kindes, des Alligators und des 
Zickleins hatte der Wille augenſcheinlich keinen Antheil. Dr. 

Müller fällt in denſelben Irrthum in Betreff des Willens 

und ſpricht „von dem Inſtinct als einer Kraft, welche Faͤhig⸗ 

keiten, Vermögen und inſtinctmäßige Wahrnehmungen“ hervor: 

rufen. Er verwechſelt ſo die Wirkungen, die Reſultate orga⸗ 

niſcher Thätigkeit mit ſeiner angeblichen Urſache, denn dieſe 

von dem Thiere bekundeten „Fähigkeiten und Vermögen“ ſind 
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die nothwendigen Folgen ihrer befondern Organiſation, d. h. 
find gerade ihre inſtinctmäßigen Handlungen. Und wenn er 
‚tagt, daß „die Organe der Thiere fie zu keiner Handlung 
anregen, wozu ſie nicht durch einen Inſtinct getrieben werden“, 
ſo iſt dieſe Behauptung nicht blos unphiloſophiſch, weil er 
augenſcheinlich das Wort Inſtinct für bewegende Kraft gebraucht, 
ſondern wahrhaft unſinnig, denn, wenn die inſtinctmäßigen 
Handlungen die Reſultate einer beſondern Organiſation ſind, 
wie kann dann eben dieſe Organiſation etwas anderes als 
dieſelben Handlungen hervorrufen? 

Wenn wir die Entwickelung des Nerpenſyſtems der ver⸗ 
ſchiedenen Thierklaſſen unterſuchen und ihre Handlungen, ſowohl 
die inſtinetmäßigen als vernunftmäßigen, mit derſelben vers 
gleichen, ſo finden wir, daß ihre Mannichfaltigkeit und Ver⸗ 
vollkommnungsfähigkeit mit der Entwickelung ihres Nerven⸗ 
ſyſtems in einem entſchiedenen Verhältniſſe ſtehe. Dieſes iſt 
bereits von Gall auf das vortrefflichſte nachgewieſen worden. 
Ich begnüge mich daher hier einige Thatſachen mitzutheilen, 
aus welchen erhellt, daß die Thiere auch wenn ſie ſich ſelbſt 
überlaſſen, und von Menſchen nicht unterſtützt ſind, auf kurze 
Zeit die Fähigkeit zu denken beſitzen. Folgende Anekdote iſt 
dem Werke der Frau Poſtans über britiſch Indien entnommen. 
„Ein Officier in Bengalen beſaß einen ſchönen Elephanten, 
bei deſſen täglicher Fütterung er gewöhnlich zugegen war. Ge— 
ſchäfte zwangen ihn zu verreiſen, und er überließ die Sorge 
für feinen Liebling einem unwürdigen Diener, welcher mittler- 
weile einen großen Theil des zum Futter des Elephanten 
beſtimmten Kornes ſtahl. Das arme Thier wurde täglich magerer 
und ſchwächer, indem es zu feiner gewöhnlichen Fütterungszeit 
die ihm beſtimmte reichliche Nahrung entbehren mußte. Der Officier 
fehrte zurück, eilte in ſeinen Stall, bemerkte den abgemagerten 
Zuſtand ſeines Lieblings, und war, da er bisher keine Urſache 
gehabt hatte, die Ehrlichkeit ſeines Dieners in Zweifel zu ſetzen, 
nicht im Stande die Urſache der augenſcheinlich an dem 
Elephanten eingetretenen Veränderung zu entdecken. Das 
arme Thier war über die Rückkehr ſeines Herrn entzückt, 
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trompetete ihm ein Willkommen entgegen, erhob zum Grit 
feinen Rüſſel, bewegte ſich hin und her, und gab in kim 
ſtummen, jedoch ausdrucksvollen, Weiſe feine Freude deri 
zu erkennen. Seine Fütterungsſtunde kam und fein void 
Maas wurde ihm durch feinen unehrlichen und grasiza 
Wärter wieder zu Füßen geſchüttet. Der Elephant, weise 
der Aufmerkſamkeit ſeines Herrn gewiß war, theilte das den 
ſorgfältig in zwei getrennte Haufen, verzehrte den einen m 
großem Eifer, ließ den andern liegen und ging ruhig auf de 
andere Seite des Stalls. Die auf ſolche Weiſe durch dr 
Bewegungen des intelligenten Thieres mitgetheilte Wabrhen 
leuchtete ſeinem Herrn ſofort ein. Der Wärter wurde des 
Diebſtahls angeklagt, fühlte ſich überwieſen, fank feinem Hem 
zu Füßen und geſtand die That“. 

Dr. Davey erzählt folgende Thatſache von einem Elephe 
ten, welcher ein Geſchwür auf feinem Rücken hatte, das 1 
ſeiner Heilung geöffnet werden mußte. „Er kniete niede, 
damit der Operateur beikommen konnte, ohne gebunden # 
ſein, ſein Wärter ſtand bei ſeinem Kopfe. Er zog ſich nich 
zurück; ſondern neigte ſich eher dem Wundarzte zu, indem @ 
einen unterdrückten Seufzer ausſtieß. Er ſchien ſich bewußt 
zu fein, daß dasjenige, was geſchehen ſollte, für ihn zu 
gemeint war; kein Menſch konnte in ähnlicher Lage ſich keit 
benehmen.“ 

Folgende Thatſache wird von der Britisch and Foreign 
Medical Review berichtet. „Einige in einem Gehege hm 
liche Pferde wurden durch einen Trog mit Waſſer verher, 
welcher gelegentlich durch einen Brunnen gefüllt wurde, jedoch 
nicht fo häufig, als die Pferde zu wünſchen ſchienen. Dunn 
eines derſelben lernte von ſelbſt ſich und feine Gefährten mi 
Waſſer zu verſehen, indem es die Handhabe der Pumpe zwiſchm 
feine Zähne nahm und fie mit feinem Kopf hin und her bewegt: 
Die andern ſcheinen jedoch weniger Geſchick gehabt zu haben 
oder träger geweſen zu ſein, und da ſie bemerkt hatten, daß 
dieſes eine es vermöge, fie mit ihren Bebürfniffen zu verſehen, 
fo quälten fie es indem fie es biſſen, ſchlugen u. ſ. w. bis 
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für fie gepumpt hatte, und erlaubten ihm nicht zu trinken, bis 
fie ſelbſt genug hatten”. 


Wir erzählten dieß einem intelligenten Freunde, der uns 
darauf mittheilte, daß er ſelbſt zugeſehen, wie eine Kuh Ähnliche 
Verſuche gemacht habe. Sie konnte jedoch nie zum Ziel gelangen, 
ſie rieb und ſtieß blos die Handhabe der Pumpe, ſchien jedoch 
nicht die Fähigkeit zu haben, die nothwendige Bewegung zu 
machen. Das Wenige was ſie that, wurde jedoch für ſo 


merkwürdig erachtet, daß die Nachbarſchaft zuſammen lief, um 
es zu ſehen. | 


Für die Wahrheit der folgenden Thatſache können wir 
uns verbürgen. Ein Freund von uns hatte 2 Hunde und eine 
Katze in ſeinem Haus. Als die Köchin die Küche verlaſſen 
mußte, um einigen Küchengeſchäften nachzugehen, trieb ſie die⸗ 
ſelben in den Garten und machte die Thür zu. Als ſie kurz 
darauf in die Küche zurückkehrte, fand ſie zu ihrer Verwunde⸗ 
rung die 3 Thiere daſelbſt, und ſchloß daraus, daß einer der 
andern Dienſtboten die Thür aufgemacht und dieſelben einge⸗ 
laſſen haben müſſe. Einige Tage darauf fand jedoch dasſelbe 
unter ähnlichen Umſtänden ſtatt. Die Neugier der Köchin wurde 
rege, ſie beſchloß daher den Thieren aufzupaſſen. Sie wurden 
daher hinausgetrieben und Jemand auf die Lauer geſtellt, wor⸗ 
auf die folgende Scene wahrgenommen wurde. Eine Fenſter⸗ 
brüſtung war nahe an der Thür, auf dieſe ſprang die Katze 
und drückte mit ihrem Fuß auf die Thürſchnalle, bis ſie nach⸗ 
gab. Die Hunde ſchienen auf die Bewegungen der Katze acht⸗ 
ſam zu ſein, denn ſobald die Thürſchnalle erlaubte, die Thür 
ein wenig zu öffnen, ſtürmten ſie alle hinein. 

Ein Zaunkönig baute ſein Neſt an eine ziemlich gefährliche 
Stelle in den Steinbrüchen von Penrhyn, ſo daß er von den 
gelegentlichen Exploſionen ſehr geſtört wurde. Er lernte jedoch 
bald ſein Neſt verlaſſen und etwas bei Seite fliegen, wenn 
die Glocke geläutet wurde, welche die Arbeiter warnen ſollte. 
Dieß wurde bemerlt und beſuchenden Fremden gezeigt, fo daß 
das arme Thier oft unnütz vertrieben wurde. Es machte daher 
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bald die Erfahrung, daß die erſte allgemeine Anſicht, die e 
ſich gebildet hatte, nämlich daß dem Geläute der Glocke em 
Exploſion folge, Ausnahmen habe, und bildete ſich daher eu 
richtigere. Denn es wurde nach einiger Zeit bemerkt, daß da 
Zaunkönig fein Neſt nur verließ, wenn in Folge der ange 
genen Glocke die Arbeiter ſich entfernten. 


Wir könnten noch viele nicht minder überzeugende The 
ſachen beibringen, aus welchen erhellt, daß vernunftming 
Handlungen nicht blos dem Menſchen zugeſchriedes werde 
können. Doch die mitgetheilten mögen genügen. Was bilde 
denn aber das Charakteriſtiſche der Menſchheit? Der Beit 
der höhern moraliſchen und intellectuellen Vermögen. Di 
find es, welche den menſchlichen Charakter entwickeln. Ver⸗ 
gleichen wir den Kopf der intelligenteſten Thiere mit der 
Menſchenkopfe, ſo ſehen wir in dem hohen und weiten vordem 
und mittleren Gehirnlappen die große Verſchiedenheit zwiſcha 
dieſem und den Thierköpfen. 


Gerade fo wie das Thier körperlich diejenigen Theile de 
Gehirns entbehrt, welche die Organe des Denkvermögens um 
der höhern Empfindungen bilden, fo entbehrt es auch ent 
Vermögen und dieſe Empfindungen ſelbſt. Wir jehen ha 
wieder den im Gebiete der ganzen Naturwiſſenſchaft herrſchen⸗ 
den Grundſatz, daß Körper und Kraft in einem beſtimmer 
Wechſelverhältniſſe ſtehen, fo daß wir von dem Vorhandenſeu 
eines beſtimmten Körpers auf das Vorhandenſein einer be⸗ 
ſtimmten Kraft, und aus den Symptomen einer beſtimmten 
Kraft auf die Symptome eines beſtimmten Körpers ſchliehen 
können. 


Die Aufgabe des Naturforſchers beſteht nicht darin, den 
Menſchen recht hoch über das Thier, das Thier recht tif 
unter den Menſchen zu ſtellen. Seine Aufgabe beſtebt viel: 
mehr darin, alle Weſen der Schöpfung mit möglichſter Schärf 
und Genauigkeit zu beobachten, um auf dieſe Weiſe diejenige 
Stellung zu erkennen, welche der Schöpfer einem jeden der⸗ 
ſelben angewieſen hat. Wer ſich ſelbſt und die Seinigen 
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höher ſtellt als der Schöpfer gethan hat, bekundet nur feinen 
Hochmuth und ſeine kleinliche Eitelkeit, allein durchaus keinen 
Geiſt wiſſenſchaſtlicher Strebung und Forſchung. 


— — ͤb—ü—Ppĩ3w 


XXIX. 


Geiſtige Freiheit — ihre Vertheidiger und 
ihre Gegner). 


Wie ſchwer iſt es, das Volk denken zu lehren! Die 
große Maſſe der Menſchen ſind Sclaven des Vorurtheils; ſie 
fürchten ſich zu denken. In dieſen Tagen gerühmter Intelligenz 
und geprieſenen Fortſchritts könnte ein ſolcher Vorwurf faſt 
für parador gelten; allein ſo ſehr er dem oberflächlichen Be⸗ 
obachter auffallend erſcheinen möchte, iſt er nichts deſto weniger 
wahr. Die Unwiſſenheit, welche ſich über die wichtigſten Gegen⸗ 
ſtände allgemein verbreitet, iſt in der That bejammernswerth. 
Wenige nur erkennen ihre eigene Stellung auf der Leiter der 
Schöpfung oder beſchäftigen ſich mit irgend einem derjenigen 
Zwecke, deren Erfüllung die Aufgabe ihres Lebens iſt. Die 
Meiſten vernachläßigen das Streben nach Wahrheit, und den⸗ 
noch leiden ſie bitter unter dem Mangel an Erkenntniß, welche 
die Folge freier und genauer Forſchung ſein würde. 

Wir haben geſagt, die Menſchen fürchteten ſich zu denken. 
Was fürchten ſie? Fürchten ſie die Thätigkeit ihrer eigenen 
Gehirnorganiſation, die ehrliche Sammlung von Thatſachen 
und die Schlüſſe, zu welchen ſie nothwendig führt? Warum 
fürchten ſie ſich? Die Unwiſſenheit macht ſie feig, die Un⸗ 


2) Frei nach dem Engliſchen bearbeitet: Zoist Vol. II. Nr. VIII. 
S. 131 ff. A 
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wiſſenheit flößt ihnen Mißtrauen gegen ihre eigenen Krim 
ein und ſtellt ihnen den ehrlichen Forſcher in das Licht eu 
Verbrechers. Kein Menſch iſt zu entſchuldigen, wem er ct 
vernachlaͤßigt, irgend einen Gegenſtand zu unterſuchen, welche 
ſich auf feine oder feiner Nächſten Freiheit und Glück ker 
Die Wahrheit zu lehren, auf welche uns eine freie, ſorgfülnz 
und mühſame Forſchung geführt hat, iſt die hoͤchſte Pflicht te 
Menſchen. Die Vernunft ſoll bei jeder Gelegenheit ſich je 
bewegen. Die Wahrheit kann das Licht ertragen und da 
Irrthum muß es zu ertragen lernen. 

Der Menſch ſollte alles prüfen. Er kann nicht im, 
wenn er forgfältig forſcht; allein er irrt in bevenflichke 
Weiſe, wenn er die Forſchung vernachläßigt. Er mag in 
erſten Falle zu unvernünftigen Schlüffen gelangen; allein tiee 
können durch erneute Forſchung, durch eine größere Sammlunz 
von Thatſachen und eine vorſichtigere und philoſophiſchen 
Zurückführung auf Grundſätze berichtigt werden. Er ſollte 14 
keine Schranken ſetzen, denn dieſe bezeichnen nur die Grenz, 

innerhalb welcher die Beförderer der Trägheit und Feighei 
den Menſchen halten möchten. Die wiſſenſchaftlichen Pigman 
ſollten den Philoſophen in feinem Gange aufhalten durch die 
Worte: „Soweit ſollſt du gehen und nicht weiter.“! Dieſes 
Motto mögen Menſchen von beſchränkten Anſichten annehmen, 
allein die Erfolge des nächſten Tags oder Jahrs beweisen, 
wie thöricht es iſt, einen intelleetuellen Cordon zu ziehen, wel 
ein Ruheplatz nach dem andern dem anhaltenden Fortſchrit 
des Gedankens weichen muß. Ihr, die ihr euren Nächſten 
ihre Bahn vorzeichnen wollet, ihr, die ihr eure beſchränten 
und unreifen Anſichten allen Andern zur Richtſchnur ſezen 
wollt, ihr, die ihr für euch ſelbſt in Anſpruch nehmt, was ihr 
andern verweigert, denket nach! Was iſt der Erfolg cum 
Anſtrengung? Welches iſt die Lehre, die ihr predigt? IM 
erklärt, daß die Zukunft mit den Irrthümern der Vergangen- 
heit geſchwängert ſein ſoll, daß die Thorheiten und Schwächen 
vergangener Tage geachtet und gehegt werden ſollen, und daß 
das Licht der Erkenntniß, welches nach den Geſetzen der Ro 
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tur mit immer höherm' Glanze ſcheinen muß, in gewiſſer 
Ausdehnung durch die Machtgebote des Alterthums und die 
Unwiſſenheit der Tyrannei ausgelöſcht werden ſoll. Wie be⸗ 
ginnt ihr eure Arbeit mit der gelehrigen Jugend? Ihr lehrt 
Meinungen, wenn ihr Thatſachen lehren ſolltet, und dann 
behauptet ihr: „Es iſt tugendhaft, dieſes zu glauben, es iſt 
gottlos, jenes zu läugnen“. So ſchließt ihr die Thüre, welche 
allein zur Erkenntniß führt, und bewachet ſie durch eine Bande 
von Leuten, welche Zeter gegen Denjenigen ſchreien, der 
durch ſie durchdringt und über ihn herfallen mit Worten, 
welche zu häufig ſelbſt Denjenigen verſcheuchen, der es 
wagt aufzuſchauen. So bildet ihr die Furchtſamkeit aus; ihr 
würdigt die Menſchen zum Sclavenſtande herab; ihr befehlt 
ihnen, ſich zu beugen und zu zittern; während es eure Pflicht 
iſt, ihre intellectuellen Fähigkeiten zu wecken und fie zur Prüs 
fung anzuregen. Kömmt es nicht den wenigen Erleuchteten zu, 
ſich zu bemühen, die Binde zu entfernen, welche den Maſſen 
angelegt iſt, den Alp anzudeuten, welcher ſo ſchwer auf den⸗ 
ſelben laſtet, und immer bereit zu fein durch Vernunftgründe 
dem knechtenden Rufe: „beugt euch, beugt euch“ entgegen⸗ 
zutreten durch den kräftigenden und die Menſchheit belehren⸗ 
den Ruf: „erwachet! erhebt euch! prüfet! und macht eure 
Unabhängigkeit geltend!“ ? 

Allein Denjenigen, welche das Recht freier Forſchung 
vertheidigen, begegnet man häufig mit Hohn und mit den 
Worten: „Gott behüte uns vor der Vernunft, dem Hochmuth 
des Verſtandes!“ u. ſ. w. 

Man ſagt ihnen, ſie ſollten lieber dem Beiſpiel „der ge⸗ 
treuen Jünger“ folgen, welche mit der, den Blödſinnigen eigen⸗ 
thümlichen, Nachgiebigkeit anderer Leute Anſichten und Aus⸗ 
legungen annehmen, und ſich mit ihrer Demuth brüften. Bei 
dieſer Partei gilt blinde Nachgiebigkeit für eine Tugend, ehr⸗ 
liche, mannhafte Forſchung für ein Laſter. So wird der 
philoſophiſche Zweifler in der Achtung der Welt weit unter 
den unwiſſenden Schüler geſetzt. Welche Verkehrtheit, welche 
Ungerechtigkeit! Wir vermögen keinen Beweis von Demuth 
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in blinder Unterwerfung unter die Meinung einer Para y 
erkennen. Weit entfernt, darin eine Tugend zu ſehen, eriemnen 
wir darin ein Laſter, welches zu jeder Zeit und üͤbetel 
ſeiner ganzen Blöße hingeſtellt werden ſollte. 

Allein die Schwachheit dieſer Partei wird noch überneſe 
durch die Schlechtigkeit einer zweiten; wir meinen jene, wen 
den Mantel nach dem Winde hängt. Viele geben ſich ung 
dem Deckmantel der Nachgiebigkeit und Unterwürfigkeit Me 
den Anſchein, gewiſſe Meinungen und Lehren anzuzchmen, 
Menſchen, welche ſich der ſchwachen Berkandesfräfte her 
Nächſten zu beſtimmten Zwecken bedienen, und welche min 
ihr angebornes Recht freier Forſchung an dem Altare erblicher 
kriechender, weltlicher Gewinnſucht opfern. 

Solche Beiſpiele find verabſcheuungswürdig und emporen 
Dennoch kommen fie nur zu häufig vor, dennoch hat unſen 
Jugend fie beſtändig vor ihren Augen. Unſittlichkeit wird dr 
praktiſch eingeflößt, und folgeweiſe üben die ſchönſten un 
reinſten Vorſchriften keinen wohlthaͤtigen Einfluß“). Furchtlot 


) Als Beiſpiel mag folgende Thatſache dienen. Dr. Arne, 
Ffruͤherer Vorſteher der Schule zu Rugby, hatte in feinen Glander 
ſachen Zweifel. Er theilte fie einem orthodoxen Freunde mit, u 
dieſer Lehrer der Moral ſchreibt hierüber folgendermaßen: „La 
Gegenſtand der Zweifel des Dr. Arnold iſt jener, welcher allen forihie- 
den und räfonirenden Geiſtern, wie ich glaube, die größten Ir 
ſuchungen bietet, ich meine die Lehre von ber heiligen Dreieinigkeit. 
Erſtaune nicht, mein lieber Coleridge, ich glaube nicht, daß Amel 
irgend ein rechtliches Bedenken, was den Verſtand betrifft, dabei da 
allein es iſt ein Fehler feines Gemüths, daß er ſich nicht 
von einem gewiſſen Gefühle von Einwendungen frei machen kam, 
beſonders da, wie er ſich einbildet, fein Intereſſe ihn fo gewaltſen 
noͤthigt, ſich nach jener Richtung hin zu entſcheiden; er hat Seriell, 
zu thun, was ich ihm rathe, nemlich die Einwendungen, 
wenn ſie in feinem Inneren erwachen, mit Gewalt zu 
unterdrücken, indem er fürchtet, auf dieſe Weiſe um fein 
Unterhalts willen fein Gewiſſen zu verletzen“. +) 

+) Aehnliche Beifpiele ließen ſich auch in Menge aus Deutiſchlam 
berichten. | | 
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ehrliche Forſchung, Ueberzeugung und der Muth fie bei allen 
Gelegenheiten auszuſprechen, iſt nicht die Sache Derer, welche 
nach Aemtern und Popularität jagen. Ein folder Mann 
muß ſich den Anſchein geben, demüthig und fanft, furchtſam 
und nachgiebig, mit einem Worte, kein Denker zu ſein; und 
wenn er mit dieſen Eigenſchaften einige weltliche Verſchlagen⸗ 
heit verbindet, iſt er auf dem Wege zum Ziele ſeiner Wünſche. 
Unter den herabwürdigen den Einflüſſen, welche ihn umgeben 
werden, mag er es erreichen; allein dieſes geſchieht mit dem 
Opfer alles desjenigen, was dem Leben Werth een kann — 
denn er wird ein Sclave. 

Emerſon ſagt: „Der Menſch iſt furchtſam und voll Ent⸗ 
ſchuldigung. Er iſt nicht mehr aufrichtig. Er wagt nicht meht 
zu ſagen: „„Ich denke, ich bin““, ſondern beruft ſich auf irgend 
einen Heiligen oder Weiſen.“ Dieſes iſt wahr. Hierin liegt 
der Fehler der Intelligenz unſerer Tage, ſie ſcheint zu Boden 
getreten zu ſein. Ueber die Gegenſtände von der höchſten 
Wichtigkeit begnügen ſich die Menſchen mit den herrſchenden 
Meinungen, ſie fürchten ſich, Individuen zu werden, indem ſie 
denken. Wir behaupten, die Forſchung ſollte keine andere 
Schranken haben, als diejenigen, welche ihr unſer Organismus 
ſetzt. Wie können aber dieſe Schranken feſtgeſtellt werden? 
Durch die große oder geringe Anzahl von Thatſachen, oder 
die Stärke und die Schwäche der Beweisgründe und Schluß⸗ 
folgerungen, welche aus denſelben hervorgehen, hat die 
Natur jedem Menſchen ein ſichres Maaß der Ausdehnung 
gegeben, deren ſeine Beſtrebungen fähig ſind. Alle Gedanken 
ſollten daher frei ausgeboten werden, denn Niemand kann die 
Wirkungen vorher ſagen, welche ſie auf die Entwickelung neuer 
Wahrheiten und folgeweiſe die Erhöhung menſchlicher Glück⸗ 
ſeligkeit und Freudigkeit ausüben möchten. Allein dieſes ge⸗ 
ſchieht nicht. Wo iſt der Jugenderzieher, welcher ſich auf 
dieſen Pfad wagt, und welcher dieſe beiden wichtigſten Vor⸗ 
ausſetzungen auf alle Zweige des Wiſſens anwendet? Die 
intellectuellen Faͤhigkeiten, welche ſich naturgemäß mehr und 
mehr entwickeln, werden zurückgehalten, eingeſperrt und gekettet, 
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fie werden mit Schwierigkeiten umgeben, welche die Willie 
und der blinde Eigennutz errichtet haben. Wer diefe über 
ſchreitet, iſt gewiß, zu Grunde gerichtet und von der Ben 
herabgewürdigt zu werden. Sobald der Verſuch gemacht wer 
vergeſſen die Lehrer der Moralität ihre erſte Pflicht: die Ermark- 
gung und Kräftigung der Freiheit der Gedanken, klagen den are 
rufenen Sprecher an, und geben durch ihre auf die Erhanz 
des Beſtehenden gerichteten unſinnigen Maßregeln thatſachle 
zu erkennen, daß keine Vorurtheile ausgerottet, keine Meinuz: 
gen unterſucht oder verändert, keine moraliſche oder phyſſche 
Wahrheiten angenommen werden ſollen, und daß ſolche Ber: 
ſuche der öffentlichen Moral und dem Volkswohle gefährlich 
ſeien. Die Maſſe aber gibt nach, ſie hält es für zu gefährlich, 
zu widerſtehen, ſie beugt ſich vor dem ungeheuren Uebel der 
Achſelträgerei; und unter der Menge von Nachahmern gebt 
jeder Einzelne dahin und vergißt gleichmäßig ſeine eigen 
Würde und feines Nächſten Wohl. Wir ſehen daher, daß te 
Mode und der Eigennutz Viele in die Bahn drängen, welche 
fie verfolgen; allein wir find überzeugt, daß eine weit größcte 
Mehrzahl durch eine urſprünglich mangelhafte moraliſche um 
intellectuelle Erziehung geneigt gemacht wird, die Meinungen 
ihrer Zeit als eine Sammlung von Wahrheiten anzunehmen, 
welche, von glänzenden Geiſtern vorgetragen, durch den Lauf 
der Zeit geheiligt, zu hoch ſtehen, um von ihnen geprüft zu 
werden. So wird der Verſtand zur Ruhe gebracht, ſo arten 
die Menſchen aus und werden bloße Automaten. So wird des 
Daſein vieler Mißbräuche verlängert, und ſo erklärt ſich die 
fo häufig beklagte Zahmheit, Einförmigkeit und Charakterloſiz⸗ 
keit unſerer Tage. Es gibt eine zahlreiche Menſchenklaſſe, 
welche das Spiel ſpielt, dem Vormanne zu folgen. Dieſe 
Menſchen achten nicht auf Grundſätze, ſondern auf die Perſon. 
Sie heften ihren Glauben an den Aermel irgend eines Mannes, 
welcher ſich bei ihnen in Gunſt geſetzt hat; ſie klagen an, was 
dieſer anklagt, und loben, was er lobt. Sie betrachten dieſe 
Perſon als eine Art Flügelmann, von welchem es abhängt, ob 
ſie ſchreien oder ſchweigen, für dieſes oder jenes Lärm machen 
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ſollen. Sie fragen nicht nach den Grundſätzen, auf welchen 


die Maßregeln, die ſich auf Individuen und die Geſellſchaft 


beziehen, beruhen, noch nach den Reſultaten, auf welche ſie 
abzwecken, ſondern halten es für hinreichend, daß der Meiſter 
ſich für die Ergreifung ſolcher Maßregeln erklärt hat. So 
machen ſie ſich zu Werkzeugen im ſchlimmſten Sinne des 


Wortes, folgen ihm, wohin es ihm gefallen mag ſie zu leiten, 
und erheben ihn auf ihren Schultern zu einer Gewalt, in 
deren Beſitz er mit Verachtung auf Diejenigen blickt, welche 
ihm zu derſelben verhalfen. 

In der Mitte des 19. Jahrhunderts ſcheint es auffallend, 
daß wir gezwungen ſind, die Frage der intellectuellen Freiheit 
zu beſprechen; allein ſo lange die Menſchen ihrer Meinungen 
wegen verfolgt werden, geziemt es uns, ein ſolches Verfahren 
für unmoraliſch und unrecht zu erklären. Was die Vergangen⸗ 
heit betrifft, ſo kann der oberflächlichſte Leſer der Geſchichte 
ſeines Landes, der gewöhnlichſte Beobachter der Thatſachen, 
welche den moraliſchen und intellectuellen Fortſchritt ſeines 
Volkes andeuten, nicht umhin, über die Abſcheulichkeiten nach⸗ 
zudenken, welche ſo unaufhörlich in die Regiſter der Geſchichte 
eingetragen werden. Zu einer Zeitperiode vernichtete eine 
herrſchſüchtige und brutale Grauſamkeit Tauſende und Zehn⸗ 
tauſende, weil ihre Meinungen über beſtrittene Fragen mit den 
Meinungen der herrſchenden Partei nicht übereinſtimmten. Die 
ſchrecklichſten Martern, die finſterſten Kerker, beſtändige Ver⸗ 
folgung und Leiden, war das Loos Derer, welche es wagten, 
ihre intellectuelle Freiheit zu behaupten und neue Wahrheiten 
vorzutragen. Faſt zwei Jahrtauſende hindurch war der Kampf 
heiß und blutig, die Unterdrücker waren mächtig und der 
Märtyrer waren viele; allein das vergoſſene Blut deutete in 
immer ſchwächer werdenden Zügen den allmähligen Uebergang 
von einer barbariſchen und unbarmherzigen Zeit der Unwiſſen— 
heit zu einer Periode der Civiliſation, der Menſchlichkeit und 
der Erkenntniß an. Wir wollen jedoch nicht in die Einzeln⸗ 
heiten der Geſchichte eindringen, ſondern fragen nur, ob in 
unſeren eigenen Tagen die Verfolgung der Meinung wegen 
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aufgehört hat? Wird die Freiheit des Menſchen deutlich um 
erkannt und unter den Schutz der Geſetze geſtellt? Wir würden 
uns hoch freuen, wenn wir „ja“ ſagen könnten; aber ach! er 
müffen in der fortdauernden Verfolgung anders Denken: 
einen der Schandflecken unſerer civiliſirten Tage erkennen. 

Neuere Ereigniſſe beweiſen, daß, obgleich einige Jen 
duen von der Ungerechtigkeit und Unvernünftigkeit relig ee 
Verfolgung vollkommen überzeugt fein mögen, nichts den 
weniger eine große Zahl glaubt, ein Bruder, welcher zweifel. 
werde am beften gleich einem Verbrecher behandelt, und tba 
fächlich erklärt, daß der Heuchler und kriechende Sclave den 
Vorzug vor dem aufrichtigen, offenherzigen, ehrlichen Denker 
perdiene. Welche Verblendung! 

Die Beſtrafung eines Menſchen wegen ſeiner Meinungen 
ſetzt die Annahme voraus, daß dieſe Meinungen das freie 
Reſultat feines Willens find, und daß durch Todesfurcht, Ge 
fängniß, Geldſtrafen u. ſ. w. dieſe Meinungen verändert 
werden können; kurz, daß mit Hülfe der Furcht der Unglar 
bige in einen Heiligen verwandelt werden könne. 

Dieſem Glauben müſſen wir all das Elend religiöſer und 
politiſcher Verfolgungen zuſchreiben, von den Mordthaten ver⸗ 
gangener Zeiten bis auf die Verfolgungen unſerer Tage. Dieſer 
Gegenſtand iſt von Phrenologen noch nicht in befriedigender 
Weiſe behandelt worden. Er ſcheint uns einfach und einer 
beſtimmten Beweisführung, fähig zu ſein. Wir wiſſen, daß 
der Menſch den Geſetzen nicht widerſtehen kann, unter deren 
Einfluß feine Verrichtungen ſtehen. Die Bildung einer Mei: 
nung iſt die Folge unſerer körperlichen und geiſtigen Organi⸗ 
ſation, die Folge einer Thätigkeit, welche vorausſetzt, 

1) daß den intellectuellen Vermögen gewiſſe Thatſachen 
oder Beweisgründe geboten werden, und 

2) daß die Fähigkeiten thätig geweſen ſeien ein Produft 
zu bilden. Dieſes Produkt iſt die Meinung“). 


*) Hierbei iſt jedoch nicht zu vergeſſen, daß in demſelben Maaße, 
als ein Menſch die ewigen Geſetze der Natur, unter deren Einflaß 
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Die durch den erſten Theil dieſes Prozeſſes hervorgerufene 
Wirkung und der in dem zweiten Stadium eingetretene Erfolg 
hängen durchaus von gewiſſen körperlichen und geiſtigen Com⸗ 
binationen ab; und es liegt nicht in der Macht eines Indivi⸗ 
duums, durch feinen Willen ein beſtimmtes Reſultat her⸗ 
beizuführen. Der ganze Prozeß ſteht unter ewigen und unver⸗ 
änderlichen Geſetzen. Der Menſch kann nicht willkuͤhrlich 
denken, fühlen und glauben was ihm beliebt. Der Glaube 
hängt von den für denſelben angeführten Gründen und der 
eigenthümlichen Organiſation des Individuums, dem fie vorge⸗ 
führt werden, ab. Locke ſagt: „Weder ich noch du, noch irgend 
Jemand kann entſcheiden, ob ein Anderer feine Pflicht gethan 
hat, indem er die für beide Seiten ſprechenden Gründe erwog, 
wenn er ſich für diejenige Seite der Frage erklärt, welche wir, 
von andern Anſichten ausgehend, für falſch halten; deshalb 
können wir kein Recht haben, ihn für ſeine Meinung zu be⸗ 
ſtrafen und zu verfolgen.“ 

Eine Meinung iſt nicht eine rein willkührliche Handlung, 
fondern eine (mehr oder weniger) unwillkührliche Folge. Der 
eine Menſch begnügt ſich mit einem gewiſſen Maas von 
Gründen, ein anderer wird tiefer eindringen, feine Meinung 
weit länger zurückhalten, und vielleicht zu einem entgegengeſetz⸗ 
ten Schluſſe kommen. Dieſelben Beweisgründe können bei ver⸗ 
ſchiedenen Perſonen, und zu verſchiedenen Zeiten bei derſelben 
Perſon verſchiedene Wirkungen, oder, mit andern Worten, ver⸗ 

ſchiedene Meinungen hervorrufen. So haben wir, wenn die 
in Rede ſtehende Frage theologiſcher Natur iſt, den Gläubigen 
und den Ungläubigen, den Chriſten und den Unchriſten. Kön⸗ 


fein Organismus ſteht, und das durch dieſelben bedingte Verhältniß 
von Urſache und Wirkung klar erkennt, er in der Lage iſt, auf die 
Bildung der Produkte ſeines Geiſtes, ſeiner Meinungen einzu⸗ 
wirken. Je größer feine moraliſche Kraft iſt, deſto maͤchtiger wird 
fein Einfluß auf dieſelben fein. Je geringer dagegen feine intellec- 
tuelle und moraliſche Kraft find , deſto geringer wird auch fein 
Einfluß ſein. 
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nen dieſe beiden Menſchen den Geſetzen widerſtehen, unter dere 
Einfluß fie leben? Kann einer derſelben durch ſeinen Dar 
eine feſtere oder minder feſte Ueberzeugung bervorrufer“)! 
Durch die organiſchen Geſetze wurden fie verſchieden gedede 
und die Verfahrungsweiſe, welcher ſie folgen, if die nehmer 
dige Folge dieſer Bildung. Meinungen zu belohnen nd ı 
beſtrafen, iſt eben fo abgeſchmackt, als Menſchen wegen wirr 
rothen Geſichtsfarbe in's Oberhaus ſetzen, fie wegen des Fe 
dagra's peitſchen und wegen der Skropheln hängen. 


Gewiſſe Meinungen werden alſo wohl nur beftraft, mm 
die Menſchen abzuhalten fie auszuſprechen. Wir haben geſeben. 
daß eine ſolche Verfahrungsweiſe unphiloſophiſch und ungerecht 
iſt, und wir wiſſen, daß fie immer ihren Zweck verfehlt bat. 
Der Gedanke kann nicht gefeſſelt werden. Die Bekanntmachung 
einer Meinung kann in gewiſſer Ausdehnung und auf eie 
Zeitlang durch brutale Gewalt verhindert werden. Allein den 
innern Gedanken durch Furcht vor Schmerzen und Strrra 
oder auf irgend eine Weiſe aufzuhalten, iſt durchaus unmi: 
lich. Ein offenes Entgegentreten führt zur Wahrheit, Beweis⸗ | 
grund fege man dem Beweisgrund entgegen, die Meinungen 
mögen ſich bekämpfen, der Erfolg dieſes Kampfes wird gut 
fein; die Unterdrückung der Meinungsäußerung, die Verfol⸗ 
gung der müthigen und gewiſſenhaften Denker muß dagegen 
zu den ſchrecklichſten Folgen führen, indem ſie die Heuchelei, 
die Falſchheit und die Feigheit zu Herrſchern beruft. Heuch⸗ 

leriſche Bekenntniſſe und ſcheinbare Losſagungen ſind die noth⸗ 
wendigen Folgen aller Einmiſchung in die Freiheit des Ge⸗ 
dankens. Der öffentliche Widerruf Galilei's in frühern Zeiten, 
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*) Nicht direct, wohl aber indirect, indem er auf die Urſachen 
einwirkt, welche die Meinung als Wirkung zur Folge haben, z. B. 
indem er ſich in gewiſſe Verhältniſſe begiebt, welche die Bildung 
dieſer oder jener Meinung befördern, oder indem er ſeinen Geiſt in 
einer Weiſe ausbildet, daß er für die Bildung dieſer oder jener 
Meinung empfänglich er wird. 
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und Lawrence s“) in unſern Tagen bilden zwei der merk⸗ 
würdigſten Beiſpiele. 

Die Geſellſchaft ermuthigt die Unaufrichtigkeit. Ein Mann 
mag alle ſeine geſellſchaftlichen Pflichten erfüllen, er mag ein 
Muſter in dem Kreiſe ſein, in dem er ſich bewegt, er mag in 
allen ſeinen Handlungen conſequent und gewiſſenhaft ſein, aber 
wenn er es wagt zu denken, oder vielmehr ſeine Gedanken 
über religiöfe Fragen, wenn fie heterodox find — bekannt zu 
machen, ſo wird er angefeindet, ſo deutet der Finger des Hohns 
auf ihn, ſo wird er gemieden. Die Heuchler betrachten ihn 
nicht mehr als einen Gegenſtand, an dem ſich die chriſtliche 
Liebe, welche ſie immer mit dem Munde bekennen und ein⸗ 
ſchärfen, zu bewähren hätte. Ein moraliſcher Mann, wenn 
er kein Gläubiger iſt, wird äußerlich bemitleidet, aber innerlich 
verabſcheut. Ungeachtet ſeiner Tugend wird er verfolgt, jedoch 
der Gläubige wird allein ſeines Glaubens wegen geliebkost 
und belohnt. 

Die Meinungen des Menſchen ſollten das Reſultat ſeiner 
Ueberzeugung ſein, was er glaubt ſoll er kennen und verſtehen; 
doch wir haben bereits geſehen, daß dieſe Ueberzeugung nicht 
allein von ihm abhängt. 

Vorzuſchreiben, was ein Menſch glauben ſoll, iſt einerſeits 
ein directer Eingriff in die Gedankenfreiheit, ein Mittel den 
Fortſchritt der Wahrheit zu hemmen; und auf der andern 
Seite eine Handlung der verabſcheuungswürdigſten Ungerech⸗ 
tigkeit. Die Geſetze eines Landes ſollten die Gedankenfreiheit 
feſtſtellen und Jedem erlauben durch Vernunftgründe zu ent⸗ 
fheiden, ob die Beſtimmungen, welchen er zu gehorchen hat, 
mit den Geboten der Vernunft übereinſtimmen oder nicht. Wenn 
er eine Veränderung derſelben für nothwendig halten ſollte, fo 
ſollte er volle Freiheit beſitzen, die von ihm entdeckten Irr⸗ 


5) Lawrence iſt der Name eines berühmten Arztes in London, 
welcher durch die Verfolgungen, deren Opfer er ward, beſtimmt 
wurde, feine Auſichten über phrenolog. Wahrheiten, die er früher 
unumwunden ausgeſprochen hatte, öffentlich zu widerrufen. 

Zeitſchrift für Phrenologie. Bd. III. Heft 4. 26 


Google 


382 Geiſtige Freiheit — ihre Veriheidiger und ihre Gegner. 


thümer zu beſprechen und die Mittel für deren Abhülfe bekamm 
zu machen. Der originelle Denker, der moraliſche Neuer er 
ja ſelbſt der Entdecker im Gebiete der Naturwiſſenſcha ft konnen 
darauf rechnen, von der Generation, die fie erleuchten, zum 
Märtyrer gemacht zu werden; doch die Gedanken, welche 
ihnen ihren Urſprung verdanken, und die Anſichten, welche fe 
vorgetragen haben, tragen Samen für die Generationen, welche 
folgen. 

Wenn die Menſchen ſich im Betreff der alltäglichſten und 
einfachſten Fragen des geſellſchaftlichen Verkehrs nicht vereim- 
gen können, wie iſt es möglich, Einförmigkeit der Gedanken 
in rein ſpeculativen Dingen herbeizuführen? Die Gebirn⸗ 
bildung des Menſchen deutet auf eine endloſe Combination 
von Ideen, und folgeweiſe eine große Meinungsverſchiedenheit 
über jeden Gegenſtand, welcher nicht ſtrenger mathematiſcher 
Demonſtration fähig iſt. Wenn wir daher über die manchfal⸗ 
tige Bildungs⸗Verſchiedenheit des Gehirns und die zahlreichen, 
jedem Individuum eigenthümlichen, vernünftigen und unver⸗ 
nünftigen Erziehungsweiſen nachdenken, fo können wir auf etz: 
mal die Urſachen der unzähligen Combinationen von Gedanken 
wahrnehmen und den Satz mit allen ſeinen wichtigen Folgen 
anerkennen, „daß der Menſch die Folge ſeines Organismus 
und der ihn umgebenden Verhältniſſe iſt.“ Ein ausgezeichneter 
Schriftſteller (Bailey) ſagt: „In der Regel beſtimmt der 
Zufall, in dieſem oder jenem Lande geboren worden zu ſein, 
unvermeidlich den größern Theil der Meinungen eines Men⸗ 
ſchen, und außerdem gibt es Wenige, welche nicht dem Ranze 
und der Familie, in welchen ſie geboren wurden, und den 
Eigenthümlichkeiten der ſie umgebenden anderen Weſen dieſelben 
verdanken. Die größere Zahl der Meinungen der Menſchbeit 
geht notoriſcherweiſe von Generation auf Generation über, 
ohne daß Diejenigen, in deren Gemüth ſie gelegt werden, 
irgend eine Wahl haben ſie anzunehmen oder nicht. Ein Kind 
hält alles für wahr, was feine Lehrer ihm einzufloͤßen für gut 
finden, und was die Perſonen um ihn her zu glauben vor⸗ 
geben. Auf ſolche Weiſe wird ſein Glauben nach und nach 
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gebildet, und der Erwachſene wird fortfahren ohne Beweis 
dieſelben Dinge zu glauben, inſofern ſeine Erkenntniß und 
Erfahrung ſie ihm nicht als falſch bezeichnen. Bloße Mittheilung 
reicht hin, das Kind alles glauben zu machen, obgleich es die 
Grundlagen, worauf es beruht, oder die Beweiſe dafür durch⸗ 
aus nicht kennt. Auf ſolche Weiſe kann in die Gemüther der 
Glaube an die handgreiflichſten Abgeſchmacktheiten gelegt wer⸗ 
den, an Dinge, welche, wie es Andern ſcheint, nicht nur mit 
der Vernunft, ſondern auch mit dem Zeugniſſe der Sinne im 
Widerſpruch ſtehen. | 

In dem grenzenloſen Felde, welches die Sinne nicht errei⸗ 
chen, iſt aber vollends gar nichts ſo verkehrt, das der Leicht⸗ 
gläubigkeit des Kindes nicht eingetrichtert werden könnte. Die 
religiöfen Meinungen der größern Mehrheit der Menſchen 
entſtehen nothwendig auf dieſe Weiſe. Der Natur der Sache 
nach können ſie nur abgeleitet ſein; nichts deſtoweniger werden 
ſie ohne den geringſten Grund ebenſo feſt geglaubt, als die 
Theoreme von Euklid von Denjenigen, welche ſeine Demon⸗ 
ſtrarionen verſtehen“. 

Wie iſt es unter dieſen Umſtänden möglich, Einförmigkeit 
der Denkungsweiſe über religiöfe Fragen herbeizuführen? 

Selbſt unſere Univerſitäten ſind die Mittelpunkte, aus wel⸗ 
chen die lächerlichſten und veraltetſten Meinungen hervorgehen, 
und ſelbſt in dieſem Augenblicke bemühen ſich Hunderte der 
anerkannten Hüter der Moralität die Vernunft abzuhalten, ihren 
Thron zu beſteigen. Wir können nicht glauben, daß dieſer 
Verſuch erfolgreich ſein werde. Die äußern Formen und eine 
Rückkehr zu abergläubiſchen Ceremonien kann den Fortſchritt 
des Gedankens nicht aufhalten, noch dauernd den Geiſt einer 
Nation feſſeln. Es wird, es muß ſich eine Reaction bilden, 
und es iſt nicht ſchwer die Richtung vorherzuſagen, welche der 
geſunde und kräftige Gedanke nehmen wird. Der Lauf der 
Ereigniſſe ſei übrigens welcher er wolle, es geziemt dem 
erleuchteten Manne ſich offen und ohne Rückhalt über die 
Gedankenfreiheit auszuſprechen und ſich allen Verſuchen der 
Verfolgung zu widerſetzen. 
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Die Verfolgung iſt die Tochter der Unwiſſenheit und dei 
Aberglaubens. Hochherzigkeit und Toleranz find die Gefahr 
ten der Erkenntniß und der Freiheit. Ein Verfolger hat me: 
mals nach dem Grunde feiner eigenen Meinungen gefragt, a 
dringt in das Gebiet des Gedankens mit einer Keule um 
fordert feinen Nächſten auf, ſich feinen Anſichten zu fügen, fein 
Lehren anzunehmen oder ſich vor den Folgen zu fuͤrchten. Eu 
freiſinniger Mann dagegen behandelt die Meinungen ſeines 
Nächſten mit Achtung, wenn fie das Reſultat der Ueberzeugung 
ſind; und wenn fie auf Vorurtheil beruhen, jo wind et, 
obgleich er fie dann nicht achten kann, dennoch nur durch 
Vernunftgründe auf die Urſache hinweiſen, denen fie im 
Entſtehung verdanken, und die Mittel bezeichnen, durch welche 
die gewünſchte Gleichförmigkeit erzielt werden kann. Inge | 
Meinungen konnen nur ausgerottet werben dadurch, daß man 
die Urſachen entfernt, welche ſie hervorgerufen haben, und 
namentlich dadurch, daß man ihre Falſchheit nachweist, d. b, 
daß man ſich an die Vernunft wendet. Verfolgung wende 
fi) an die Leidenſchaften und kann niemals jenen Gleichmuß 
hervorrufen, welcher die nothwendige Vorausſetzung unpar⸗ 
teiiſcher Prüfung iſt. Durch ſorgfaͤltige Erziehung der mors⸗ 
liſchen und intellertuellen Krafte der Jugend befähigen wir 
dieſelbe, ihre Leidenſchaften zu baͤndigen und ihre Meinungen 
vor den Richterſtuhl der Vernunft zu bringen. Die Folgt 
hiervon wird ſich im Verlaufe ihres Lebens bewahren ! fe 
wird freifinnige und erleuchtete Grundſätze annehmen un 

. allen Beſtrebungen, welche auf geiſtigen Zwang gerichtet fd, 
fie ſeien politiſcher oder religidſer Natur, entgegentreten. Died 
iſt der einzige Weg, den wir zu verfolgen haben, dieſet 
kann uns allein derjenigen Glückſeligkrit entgegenführen, nah 
welcher unſere moraliſche und intellecmelle Natur augenſchtin 


lich ſtreben. 


L. E. G. E. 
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XXX. 
Miscelleu. 


M' Naughten, der Mörder von Herrn Drummond. 


Wir haben aus ſicherſter Quelle vernommen, daß dieſer 
Mann fortfährt, dieſelben Symptome des a nns 99 
| e an den 


M’Raughten if in 1 der von ihm an den Tag gelegten 
Gewaltthaͤtigkeit in einer Zwangsweſte feſtgehalten. 
(Globe, Februar 1845.) 


Thomas Ad ams, der flachköpfige Indianer. 


Dieſes Individuum, deſſen im p logiſchen Journal 
von Edinburg Bd. 14. S. 42. Erw ng. geschah, hat ſich 
ſehr ſchlecht aufgeführt, wie ſich aus folgendem an e eines 
Briefes ergeben wird, welchen wir vergangenen Oftober von 
einem Freunde in Newpork erhielten: „Capitain Dewey 
5 uns einige intereſſante Thatſachen über Thomas Adams 
en flachköpfigen Indianer mitgetheilt. Sie beſtehen weſentlich 
im folgenden: Nachdem Adams durch unfre bedeutendſten 
Städte als ein getauftes Exemplar eines u ee India⸗ 
ners mit Pomp herum geführt, und nachdem auf dieſe Weiſe 
viel Geld zur Unterſtützung der ale für die Flachköpfe 
geſammelt worden war, wurde derſelbe in ſeine Heimath zu⸗ 
ruͤckgebracht, und zum Auffeher uͤber die Vorräthe der Miſſion 
ernannt. Derfelbe bekundete jedoch eine vollſtändige Gewiſſen⸗ 
A in der Erfüllung ſeiner Berufspflichten, ließ ſich in 
Liebſchaften mit Wittwen, Ehefrauen und Mädchen ein, bezahlte 
ſie mit dem Eigenthum der Miſſion, lebte wie ein Türk in 
ſeinem Harem, „entflammte gegen ſich den Unwillen der Heiden“ 
und mußte, um ſich ſicher zu ſtellen, aus dem indiſchen Dorfe 
entfliehen. Wahrſcheinlich iſt dieſer flachköpſige Heilige bereits 
zum Märtyrer geworden. | 
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Die Familie von Blödſinnigen zu Downham in 
der Grafſchaft Norfolk. 


In der Sitzung der en Geſellſchaft zu London vom 
3. April 1844 legte Hr. H. G. Atkinſon die Gypsabgüſſe 
der Köpfe einer zu Dowunham in der Grafſchaft Norfolk 
1 Idioten-Familie vor. Bei dieſer Gelegenheit hielt 
derſelbe einen ausführlichen Vortrag, deſſen weſentlichen In⸗ 
halt wir im folgenden mittheilen. 


Der Blödſinn iſt dem Wahnſinn ſo nahe verwandt, daß 
es unmöglich iſt, irgend eine beſtimmte Grenzlinie zu ziehen, 
oder zu beſtimmen, wo der Wahnſinn endet und der Blödſinn 
beginnt. Die beiden Zuſtände ſind oft mit einander vermiſcht, 
und die Erſcheinungen derſelben ſind ſich in manchen Punkten 
ſehr ähnlich, obgleich fie aus ſehr verſchiedener Urfadhe ent⸗ 
ſpringen. Der Wahnſinnige und der Blödſinnige find Beide 
Geſchöpfe mit unvollkommen organiſirtem Gehirne. Der Wahn⸗ 
115 iſt die Folge einer krankhaften Beſchaffenheit oder eines 

eberreizes eines oder mehrerer Nerventheile oder Organe, 
oder aber die Folge einer örtlichen oder mehr oder weniger 
allgemeinen Lähmung, Trennung der Theile, ungewöhnlicher 
Verbindung, oder einer dauernd geſtörten Thätigkeit, wodurch 
Wdiejenigen irkungen entſtehen, welche wir mit dem Worte 
deen e bezeichnen. Der Wahnſinn iſt oft mit den erha⸗ 
benſten Eigenſchaften des Geiſtes dermaſſen vermiſcht, daß 
wir uns über Schakespeare nicht verwundern können, 
welcher ausruft „eigentliche Tollheit iſt nichts anderes als toll 
ſein.“ Mit unſeren iegigen Kenntniſſen können wir übrigens 
eine Methode in die Tollheit bringen. 


Der Blödſinn beſteht in einem Mangel an Kraft, welcher 
die Folge der geringen Ausdehnung, der ſchlechten Beſchaffen⸗ 
heit, oder einer andern Unvollkommenheit des Gehirns oder 
eines ſeiner Theile iſt. Bei dem Blödſinn kann das Gehirn 
mit Ausnahme eines einzigen Organs gut entwickelt ſein, oder 
das ganze Gehirn mangelhaft beſchaffen ſein mit Ausnahme 
eines oder zweier oder mehrerer Organe, welche letztere ſogar 
ungewöhnlich ſtark entwickelt fein mögen; wie ein Menſch ferne 
Arme verlieren und ſeine Beine behalten kann. Georg Combe 
beſitzt das Organ des Zahlenſinns mangelhaft. Ich habe ein 
blödſinniges Weib geſehen, welches dieſes Vermögen in ſo hohem 
Grade beſaß, daß ihre einzige Freude, wenn ſie allein war, 
darin beſtand, ſich mit Zahlenverhältniſſen zu beſchäftigen. 


Die Idiotenfamilie, von welcher hier die Rede iſt, wohnt 
zu Downbam in der Grafſchaft Norfolk. Die Nachrichten, 
welche ich über dieſelbe von Hrn. Brown einem Gutsbeſitzer 
in der Nähe einzog, ſind die folgenden: | | 
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„Dieſe Familie beſteht aus 3 Schweſtern und 2 Brüdern; 
ihre Namen ſind Suſanna, Mary, Maria, Thomas und John 
Franklin. Ihre Eltern hielten ein gemeines Wirthshaus; 
der moraliſche Charakter des Mannes war nicht gut, er war 
ein Trunkenbold und beſaß ſehr wenig Intelligenz; die Mutter 
that niemand was zu Leide, war aber von ſchwachem Ver⸗ 
ſtande. Der Vater ſtarb 72, die Mutter 50 Jahre alt. Von 
den Kindern ſtarb John mit 47, Thomas mit 40 Jahren. 
Die Schweſtern ſind noch am Leben, Suſanna 60, Mary 55 
und Maria 50 Jahre alt. Suſanna und Maria ſind gleich 
John nicht viel mehr als Thiere, außer daß ſie ſprechen 
können: Mary kann leſen und ein wenig nähen und iſt bereit 
zu thun was ſie thun kann; Suſanna und Maria konnten 
niemals vermocht werden, irgend etwas zu thun. Thomas 
war ein ſonderbarer Charakter; er war gern mit Pferden, 
ritt gerne, und verſtand es gut mit Pferden umzugehen, liebte 
die Soldaten, ging dein in's Schauſpiel und ahmte nach, was 
er geſehen hatte; allein man konnte ſich auf kein Wort ver⸗ 
laſfen, das er ſagte, und er ſtahl alles, was ihm in dem Weg 
kam. John ging auch gern in's Schauſpiel, allein verſuchte 
niemals, etwas nachzuahmen, und ſagte immer, wenn man ihn 
begegnete, die Schauſpieler würden nächſte Woche kommen; 
war aber eine aufmerkſame Perſon mit ihm, ſo verrichtete er 
gemeine Handarbeit ziemlich gut.“ ö 

Um die Sache in ein klares Licht zu ſetzen, habe ich einige 
Maße der Köpfe dieſer Familie genommen, welche die ſchreck⸗ 
liche Mangelhaftigkeit derſelben zeigen. Hierbei iſt es bemerkens⸗ 
werth, daß, obgleich die Köpfe in ie ihre individuellen 
Charaktere betreffenden, Punkten von einander abweichen, den⸗ 
noch 1 von mir genommenen Maße bei allen Fünfen 
nicht um ½¼ Zoll von einander verſchieden find. 


Idiotenfamilie. Volle Entwickelung. 
Von a des R zur Kinderliebe. 


don „Zerſtöͤrungstrieb zu ee 
Bon 47% Ohröffnung zum Organ 5 
Von, Ohröffnung zur Vergleichungsgabe. 
Umkreis des ganzes Kopfes über den Ohren. 
19° u 


Ueber den Kopf von Ohr zu Obr. 
10%,” 141% *) 


*) Es iſt zu bemerken, daß das engliſche Maß, welches hier ange⸗ 


Google 


388 Wiscellen. 


Diefe Familie bildet wiederum einen ſchlagenden Bewer⸗ 
für das Geſetz der Erblichkeit der Eigenthümlich keiten ver 
Eltern. Das Kind nimmt mehr oder weniger Antheil an den 
Zuftänden der Eltern und eines jeden derſelben zur Tu der 

guns von und an denjenigen der Mutter bis zu ſewer 
eburt. 


Wenn wir die verſchiedenen Menſchenracen derachtez 
konnen wir das Geſetz der Erblichkeit nicht in Zweifel ziehen. 
Was ſich an dieſer Idiotenfamilie in Extremen zeigt, tritt de 
andern in geringerm Grade, jedoch deutlich genug hervor, 
um die Aufmerkſamkeit zu feffeln. *) 


geben, um ein Bedeutendes kleiner als das rheinifche, das pariſer und 
alle mir näher bekannten deutſchen Maße if. Nach deutſchem Maße 
würden die hier angegebenen Meſſungen einer vollen Entwickel 
anz ungewöhnlich groß fein. Der größte geſunde Kopf, welcher m 
mals vorgekommen, hat nach rheiniſchem Maße nur 23“ 2“ gehabt. 
a vorliegenden Fall iſt übrigens augenſcheinlich nicht blos auf bie 
antität, ſondern auf die Qualität des Gehirns, und insbeſondere, 
was die Quantität betrifft, auf die verhältnißmäßig außerordentlich 
get e Entwickelung des vordern Gehirnlappens und der Kronengegend 
Acht zu nehmen. 

*) Der bier mitgetheilte Fall iſt allerdings nicht ohne Jntere de. 
allein er würde an ſolchem ſehr gewonnen haben, wenn bie individuel 
geiſtige Beſchaffenheit eines jeden Mitglieds diefer unglückliches Fa⸗ 
milie ſo wie die individuellen Abweichungen in ihren Kopfformen ſcharf 
und beſtimmt einander entgegen geſtellt worden wären; baum Kite 
man in die Einzelnheiten der phr. Organe eindringen können, was 
nach den hier mitgetheilten Thatſachen nicht möglich iſt. Namentlich 
iſt zu bedauern, daß bei dem Steindrucke, welcher die fünf Geſchwiſter 
darſtellt, nicht einmal der Namen eines jeden derſelben bemerkt ist. 


Berichtigung. 


S. 304 unten iſt das Alter G. Combe 's i angegeben. Derſelbe 
iſt am 21. October 1788 geboren, legt alf 57 Bre alt. 
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